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VORREDE. 



Die vorliegeudse Sammlung akademischer Abbandlun- 
gen und einiger dem dritten Band zugedachter kleinerer 
Schriften betriflft grösstentheils Gegenstände der archäolo- 
gischen Kunsterklärung und der ihr vorzugsweise zu Grunde 
liegenden griechischen Mythologie. 

Zum Verständniss sowohl als zur Rechtfertigung vieler 
in meinen grösseren Werken nur in der Kürze vorgetra- 
gener Ansichten blieb es wünschenswerth jene Einzel- 
schriften dem wissenschaftlichen Gebrauch zugänglicher zu 
machen als sie in den akademischen Bänden der letzten 
dreissig Jahre und in ihren grossentheils vergriffenen Se- 
paratabzügen es sind. Ausserdem kam die Erwägung in 
Betracht, dass der mächtige Fortschritt archäologischer 
Entdeckungen tmd Forschungen in dem vieljährigen Zeit- 
raum meiner litterarischen Thätigkeit nicht selten Anlass 
und Verpflichtung mir darbot, bei Wiederaufiiahme meiner 
fiäiheren Arbeiten bestätigend oder berichtigend sie zu 
verbessern. Fast in noch höherem Grade als für meine 
Abhandlungen fand diese Erwägung für die begleitenden 
Denkmäler statt, welche in Darstellung oder Verständniss 
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IV VORREDE. 

ebenfalls theils wichtigen Zusätzen und Vergleichungen, 
theils auch wesentlichen Berichtigungen unterlagen. Die 
konigl. Akademie der Wissenschaften, deren Freigebigkeit 
auch diesen allmählich stark angewachsenen künstlerischen 
Theil meinen Abhandlungen beizugeben mir gestattete, hat 
auch die Benutzung der betreffenden Eupferplatten für die 
vorliegende Herausgabe mir vergünstigt, welche ich dem- 
nach in dem beigehenden Heft akademischen Quartformats 
durchgängig geprüft und erneut habe. 

Der Umstand, seit einer Reihe von Jahren den Ge- 
brauch meines eigenen Augenlichts für meine Arbeiten mir 
versagen :zu müssen, hat in der Ausführung dieses Bandes 
vielleicht manche Mängel zurückgelassen und darf daher 
schliesslich dem geneigten Leser mit einigem Anspruch auf 
billige Nadisicht bemerklich gemacht werden. 

Berün, den 21. September 1866. 

EDUARD GERHARD. 
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l. ARCHEMOROS UND DIE HESPERIDEN. 

I 

Hiezti die Abbildungen Tafel I—IV. 



Der beträchtliche Keichthum wichtiger Kunstdenkmäler, weldhe wir 
den Ausgrabungen der unteritalischen Provinzen Apulien und Luka- 
nien verdanken, war seit mehreren Jahren durch den ttberschwel- 
lenden Zufluss verwandter Denkmäler, den Etinirien darbot, in 
Schatten gestellt worden. Ein neuer Vasenfund hat die Blicke der 
KuDst- und Alterthumsfreunde von Neuem nach jenen Provinzen ge- 
lenkt, und ist in der That erheblich genug um ihm eine nähere 
Aufinerksamkeit zu schenken. 

Keine griechisch bevölkerte oder mit griechischen Kunstwerken 
vormals betheiligte Provinz hat sich an Denkmälern alter Kunst er- 
giebiger gezeigt als jene begüterten Landschaften Grossgriechenlands. 
Abgesehen von den vielen und schönen antiken Metallarbeiten, die 
man ihnen verdankt, ist die grösste Anzahl des in Neapel und sei- 
nen Provinzialstädten zerstreuten und von dort über den Kontinent 
verbreiteten Vorraths von Thongefässen aus jenen Provinzen ge- 
kommen; ein Vorrath, welcher an Zahl die neuentdeckten ähnlichen 
Denkmäler Etruriens noch immer tibersteigt, wenn man auch diese 
letzteren vermuthlich ohne Übertreibung bald auf zehÄtausend wird 
anschlagen können. Anders stellt sich das Verhältniss des inneren 
Werthes; weder in alterthtimlichem Gepräge, noch in der Reinheit 
künstlerischer Anlage und Ausführung, vermögen die Vasenmalereien 

(■Erhard, Abhandlungen. W. 1 



2 I. ARCHEMOROS UND DIE HESPERIDEN. 

Unteritaliens den altgriechischeu, welche man in Etrurien findet, 
die Spitze zu l^ieten. Die apulischen und lukanisclien Gefässe 
haben indess nicht nur den Vorzug einer durchaus griechischen 
Zeit und Kunst mit den in Etrurien gefundenen gemein ; sie zeich- 
nen sich in mannigfacher andrer Beziehung vor jenen au». Was 
ihren Darstellungen an grossartiger Erfindung abgeht, ersetzen sie 
durch den inhaltreichen Umfang ihrer Bildnereien; was in ihrer 
Zeichnung von der Reinheit des edelsten künstlerischen Styles sich 
zu entfernen scheint, zeigt sich oft durch einen so phantastischen 
Bilderreichthum , durch eine so lebensfrisefae Anmuth, durch eine 
so sorgfältige Ausführung vergütet, dass wir nicht umhin können 
die vorgertlckte Stufe der Kunstbildung, welche in jenen Denk- 
mälern sich darlegt, in den vielen von ihr auf uns gekommenen 
Beispielen mit anhaltender Theilnahme bis ins Einzelne zu verfolgen. 
Zu einer solchen Theilnahme sind wir nun durch die apttUsehen 
Prachtgefässe von Neuem aufgefordert, welche im April 1833 bei 
Kuvo^ einem zwischen Canosa und Bari gelegeneu Städtchen, dem 
alten Jlubi, entdeckt, in Neapel noch in Scherben von mir besich- 
tigt (*) und demnächst auch anderweitig erwähnt und beschrieben 
wurden (*). Nach dem Fundort ähnlicher Denkmäler zu fragen ist 
selten belohnend. Einer mannigfach bestätigten Erfahrung gemäss, 
nach welcher das Altei*thum nicht immer die Hauptplätze des poli- 
tischen Verkehrs zu Fabrikstädten und Stapelplätzen seiner Kunst- 
gegenstände erwählte, sind die ausgezeichnetsten Vasenmalereien 
Unteritaliens aus Ortschaften hervorgegangen, deren antike Namen 
wir entweder gar nicht nachzuweisen vermögen, oder doch, wo wir 
sie kennen, keinenfalls mit dem Ruhm von Tarent, Metapont und 



(•) Bnllettino dell* Instituto di'corrisp. archeolog. 1834. p. 64 8. 

(•) Von Emil Braun im BnUettino deU* Institnto 1835. p. 193 — 2(^, wo 
iftuch die gegenwärtige Bekanntmachung der Yase veraproohen ist. Ygl. Ar> 
chäolog. InteUigenzblatt 1835. S. 14 ff. 36 ff. Dieser römischen Erklärung iat 
nachher auch von Paris aus, in den Nouvelles Annales de Flnstitut archeolo- 
gique. Monumens pl. 5. 6, eine im Wesentlichen von unserer Zeichnung wenig ab- 
weichende Heransgabe desselben Monuments gefolgt. [Wiederholt ist unsere 
Abbildung in der Schluss Vignette zu Emil Brauns zwölf Basreliefs Taf. VI 
und in Overbecks Gallerie heroischer Bildwerke Tafel III, 3, erläutert eben- 
daselbst auf S. 107 ff.] 



BEUL. AKAD. 1836. H. 253—255. 3 

andern, dem rein griediischen Einfluss näher liegenden, Pflanzstädten 
gleichstellen dürfen, aus welchen wir bis jetzt zwar &lmliehe, aber 
durchaus unerhebliche Denkmäler erhielten. Diese Bemerkung, an- 
wendbar auch für Canusium, Anxia und Cälia('), gilt uns hier 
hauptsächlich für Bubi; Bubi, das heutige Ruvo, aus der brundusi- 
nischen Reise des Horaz, wie aus Flinius, Frontinus und den Münzen 
der Rubastiner bekannt (*), verdient wegen des Reiehtiiums vorzüg- 
licher Denkmäler, die es uns geliefert, unter jenen Städten nach 
allem Anschein den ei*steü Platz. 

Die beiden aus jenem ergiebigen Fundort hervorgegangenen 
Prachtgefässe, deren wir jetzt gedenken, kamen zuerst in den Be^ 
sitz des neapolitanischen Majors Lamberti; ein andrer bekannter 
VaseQsammler, Hr. Pizzati, ward Theilnehmer seines Erwerbs, wor- 
auf beide sieb einigten die Gefösse dem königlidien Museum zu 
Neapel käuflich zu überlassen. Beide OeiUssc wurden aus ihren 
fast vollständig erhaltenen Scherben geschickt zusammengesetzt Bei 
einer sehr beträchtlichen Grösse sind beMe durch eine Reihe der 
seltensten bildlichen Darstellungen ausgezeichnet, denen auch def 
erläuternde Sehmuck antiker Inschrift nicht mangelt, Pbilomele^ 
van Tereus verfolgt^ ist der auf einem dieser Gefässe dargestellte 
Gegenstand, dessen Erörterung wir einer andern Gelegenheit vor^« 
behaUen(^); der Tod des Arc^emoros aber, in Verbindung mit der dar* 
auf erfolgten Einsetzung der nemeischen Spiele, bildet den Inhalt des 
andern und grössten, rückwärts mit dem Bilde des Atlas und dem 
Baum der Hesperiden geschmückten, gleichartigen und zugleich ger 
fandenen, antiken Kunstwerks, dessen Zeichnung in beifolgenden 
Blättern (Tafel I— IV) uns vorliegt. 

Es ist dieses Gefäss eines der grössten bemalten Thongefässe, 



(') Yorzüglicke unteritalieche Vasen sind ans Caiiosa, Aiizl und Ceglie 
erkalten, welcher letztere, anch ans Münzen (Kathftrtov: Millingen Coosider« 
BunisiB. p. 149) bezei^gte, Ort als Fundort der ansehnlichsten Vasen des Ber- 
liner Mitseams bekannt ist. [Vgl. Apul. Yasenbilder S. 1, Anm. 8 ff.] 

(') Horat ßat. I, 5, 94. Plin. H. N. III, 16. Frontin. de colon. p. 127. 
£ckhel Doctr. Nnm. I. p. 142. Millingen Ancient Coins p. 9 s. 

(^) [Die gedachte Vase erschien in den Monumenti deir Instituto, Nou-, 
velles Annales II, p. 261 ss. pl. XXL] 

1* 
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welche man überhaupt aus dem Alterthum kennt; die Figuren unsrer 
Abbildung haben wenig mehr als ein Drittheil der Grösse des Ori- 
ginals. Seine Höhe beträgt mit Inbegriff der Henkel 1,60 franzö- 
sisches oder 4 Fuss 8 Zoll rheinisches Mass. Die gewählte Form (") 
ist die unter den grossgriechischen Gefassen grösseren Umfangs be- 
liebte einer weit ausgebreiteten Amphora mit zwei hoben voluten* 
föroiigen Henkeln. Das Innere ihrer Voluten zeigt einen phry- 
gisch bekleideten Kopf im Relief, eine Verzierung welche, den an 
ähnlicher Stelle häufiger angewandten Gorgonenköpfen gleichbe- 
deutend — , römischen Bildungen des Luous yoraneilend('), den 
apollinischen Schwanenköpfen gegenüber welche unterwärts den 
Henkel abscbliessen — , den in alter Symbolik so häufigen Gegen* 
satz Yon Licht und Dunkel schon über dem Kahmen unsrer Gefäaa^ 
maierei andeuten sollen. Ueber die ganze Oberfläche des G^fässes 
ist sein bedeutsamer Bilderschmuck ausgebreitet; kein Streifen des- 
selben ist ohne architektonische Zierde und kein grösseres Feld yon 
bildlicher Bekleidung unbetheiligt geblieben. Nur Verzierungen des 
Fusses hat die Hauptseite vor der Kehrseite voraus; Bauch und Hals 
dagegen sind auf beiden Seiten mit gleicher Freigebigkeit ausge- 
schmückt Dort des Archemoros Tod^ höher oben Pelops und Hippo- 
damia, yerzierungsweise oben die liebeslockende Sirene, unten eine 
in üppigen Blumenranken verschwindende Siegesgöttin; hier der 
Garten der Hesperiden, im hohem Raum Dionysos und Ariadne^ 
und nur in den äussersten Feldern ein etwas geringeres Mass der 
Verzierung. Einen so ausserordentlichen Bilderreichthum mit noth* 



(^) Abgebildet auf unserer Tafel L 

(^ [Aehnliohe jugendliche Köpfe mit phrygischem Kopfputz kommen 
yerzierungsweise an unteritalischeu Gefasshenkeln, etruskischen Spiegeigriffen 
und römischen Sarkophagen nicht gar selten vor; ob sie auf Attis, Adonifi, 
Lunus oder wie sonst zu deuten seien, wagen wir um so weniger zu entschei- 
den, je unsichrer dann und wann auch ihr Geschlecht ist. Wenn, wie nach- 
träglich von H. W. Schulz (unten S. 335) versichert ward, auch die oben er- 
wähnten Köpfe der Archemorosvafie nach Ohrgehänge und Haarputz für weib- 
lich zu halten sind, so können allerdings dann und wann auch Kopfe der 
Unterweltsgöttin gemeint sein. Umgangen ist die Entscheidung hierüber in 
Overbeck's Beschreibung, wo auf S. 114 die Vase als „mit Maske nhenkeln'' 
versehen beschrieben wird.] 
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dürftigem Verstandniss des Einseinen zu Übersehen, ist die erste und 
wesentlichste Verpflichtung des allzuleieht auf lehrreidie Al)wege 
verlockten Erklärers; dieser Verpflichtung gedenken wir, indem wir 
uns zur Erörterung der dargestellten Figuren und Gruppen, zunächst 
zu ilem mittelsten Bilde der Hauptseite, wenden. 



1. Archemoros, (Taf. L) 

Simonides ap. Athen. IX. 396 E. 

Sprechende Bilder und deutliche Namensinschriften führen uns 
hier in den hauptsächlich aus Apollodor (^) und Statins (*) be- 
kannten^ neuerdings vorzüglich von Welcker mit Bezug auf das 
zweite Buch derThebais ('*') erläuterten, aus Kunstwerken auch sonst 
obwohl nur massig bezeugten (*'), Sagenkreis der sieben gegen 
Theben verbündeten Helden, und zwar in die ersten Geschichten 
ihres verhängnissvollen Zuges ein. Das Thal von Nemea, wo Arche- 
moros starb und wo des Zeustempels Säulen in mächtigen Trüm- 
mern noch heute dem Ruhm des Knaben und den nemeischen Leichen- 
spielen ein Zeugniss ablegen, war der erste Schauplatz bedenklichen 
Unfalls für Polyneikes und die gegen Theben mit ihm verbündete 
Schaar. Auf Dionysos, des Thebanergottes, Anstiften war jene wasser- 
reiche Ebene ausgetrocknet ("); die nach Wasser lechzenden Krie- 



ch) ApoUodor III, 6, 4. 

(») Stat. Theb. IV, 646 ss. 

(•") Welcker, Allgemeine Schulzeitnng II. 1832.' S. 105 ff. [Epischer 
Gyclus n, 350 ff.] 

( ' ') [Vorzugsweise erheblich sind die Darstellungen vom Tod des Arche- 
moros auf einem der Beiiefs im Palast Spada (Winckelmann, Mon. in. II, 83, 
p. 112. Miliin Galler. CXXXIX, 511. Braun, Zwölf Basreliefs Taf. IV) und 
anf einer grossen apulischen Amphora des Baron von Lotzbeck (Bull. Napol. 
n, 5 p. 90. Braun, ebd. Vignette zu no. 6. Overbeck, Taf. IV, 2. Als Revers 
Orest und Gigantenkampf); noch andere mehr hat aus etruskischen Urnen, 
römlgchen Reliefs, korinthischen Münzen, geschnittenen Steinen, und auch 
einem herkulanischen Wandgemälde Overbeck a. 0. S. 109 f. sorgfaltig zu- 
sammengestellt. Vgl. unten Anmerkung 100 ff.] 

(") Staf. Theb. IV, 664 ff. 680 ff 
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g«r werden endlich von Hypripyle, auf Lemnos der Geliebten lasons^ 
jetzt VI Nemea der Sklavin König Lykurgs, zur strömenden Quelle 
geleitet Die Götter zttmen solchem Dienst; während Hypsipyle 
den Helden htllfreich ist, wird der ihr anvertraute Knabe vernach- 
lässigt — , Opheltes, der nach Einigen der Nymphe Nemea (**)♦ 
nach Andern anderer Eltern Kind war(**), in der vorhersehenden 
Sage aber ein Sohn des Lykurgos heisst(**). Während das Kind 
auf dem Boden niedersitzt, vor dem ein Orakel gewarnt haben 
sollte (*®), bricht eine Schlange aus dem Gebüsch hervor und tödtet 
es. So stellt sich den Helden, die, vom ungltickahnenden Amphia- 
raos angeführt, dem Bruderkampf um Theben kriegslustig entgegen- 
eilen, die schuldige Sühnung des durch ihren Anlass getödteteu 
Opheltes als erstes hemmendes Ereigniss entgegen. Dem Unglück 
folgt neue Schuld; von der argivischen Heldenhand fällt die 
Schlange (V), die des Orts Hüter und dem Zeus geheiligt war(**). 
Die Beschwichtigung der gegen Hypsipyle ergrimmten Eltern, nach 
Einigen ein Anlass offenen Zweikampfs ("), wird von Amphiaraos 
vergebens versucht ("); wer soll versöhnen als die Götter? Da be- 



(**) Argum. 2. Pind. Nem. 

('^) Sohn des TalaoB, der Adrasts Bruder war, oder des Euphetes und 
der Kreusa: Arg. 3. Pind. Nem. 

('*) So bei ApoUodor und Statins, desgleichen bei Tzetzes Lycophr. 373; 
bei Hygin (Fab. 74) heisst der Vater Lycus. 

(***) Hygin Fab. 74: ne in ierram pu^rum deponerety antequam poaaet awi- 
hulare, 

(*") Apoilod. in, 6, 4: ol fjfj l4th)tcaTn. Parthenopäos, Hippomedon, Ka- 
paneus bei Statins Theb. V,.556 ff. Nur zwei Helden erscheinen in den öfters 
mit Kadmos verwechselten Beliefs: bei Inghirami Mon. etruschi I, 2. tav. 69. 
(Gori M. £. 156, 1.), und im Relief Spada bei Winckelmann Mon. in6d. II, 83. 
p. 112. Miliin Gall. CXI, 539. [Braun, zwölf Basreliefs Taf. VI. Jene zwei 
Helden ist Overbeck a. 0. S. 109, 12. 112 geneigt für Kapaneus and Hippo- 
medon, einen dritten lieber für den milden Tydens als for Parthenopäos, einen 
vierten im Hintergrund am liebsten für Amphiaraos zu halten; den vereinzel- 
ten Sohlangentödter hält er S. 108, 7 für Kapaneus.] 

(*'*) Inachio stmctum diosere tonanti: Stat. Theb. IV, 521. [Vgl. Overbeck 
a, O. S. 108, 10.] 

(*") Lykurg mit Amphiaraos (Paus. HI, 18, 7) oder richtiger mit Tydous 
(Stat. Theb. V, 660). [Vgl. Jahn, Archäologische Aufsätze S. 158. ünt^n 
Anmerkung 28.] 

("*) Die Berathschlagung, gütlich geführt wie auf unserm Vasenbild» 
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sänflagt DioDysos seinen Zorn aus Ounst fttr Hypsipyle und deren 
Söhne, Zeus selbst den seinigen, weil aus Opheltes' Totl der Glanz 
Nemea's erwachsen soll. So wird des Opheltes Bestattung, so wer- 
den als Leichenspiele Feste angeordnet Das Leid endet in Wett- 
kämpfen, die Trauerpflanze, auf welcher Opheltes blutete, wird den 
Schläfen nemeischer Sieger zu Kränzen bestimmt ("); dem Am- 
phiaraos aber, der tiefer sieht, bleibt Opheltes dennoch ein Arche- 
moros, das ist ein Todesbeginner (••)• 

Aus dem inhaltreichen Gewebe dieser Sageu bat nun der Künst- 
ler unsres Bildes der Hilden Verständigung mit Archemoros* Eltern 
fttr den mittleren, der Götter Kathschluss fttr den oberen, die Tod- 
tenbestattung des Kindes aber fttr den unteren Raum der drei Rei- 
hen seines grossen Gemäldes ausgewählt. Eine Säulenhalle deutet 
in Mitten desselben das nemeische Königshaus des Lykurgos an; 
sie ist von dem Künstler im Baugeschmack seiner Zeit und mit aller 
Freiheit behandelt, welche ähnlichen Bildnereien fttr Nebenwerke 
'zustand. Die Halle ist von vier Übermässig schlanken Säulen ioni- 
seher Ordnung gestutzt, die uns, wenn theatralischer Schmuck die- 
sem Bilde zum Grunde liegt, yielleicht nicht mit Unrecht an ähn- 
lichen architektonischen Schmuck der Wände Pompeji's erinnern. 
Das Gebälk der Decke ist sichtlich; über derselben erhebt sich ein 
niedriger Giebel, welcher mitten und an den Ecken mit Blumenwerk 
leicht verziert ist. Stiefschädel Hirschgeweihe und Wagenräder, am 



scheint auf einer zugleich gefundenen grossen apulischen Amphora dargestellt 
za sein: Hypsipyle in bewegter Bede stehend vor der sitzenden Eurydike, 
Lykargos mit spitzer Mütze und priesterlich reicher Kleidung vor Amphiaraos, 
Kapaneus und Parthenopäos. Hypsipyle schutzflehend unter den Helden ist 
auch etruskischen und römischen Reliefs nicht fremd; vgl. Inghirami Mon. 
etnischi I. tav. 80. BaOul-Rochette Monumens in^dits pl. LXVH A. 2. p. 427. 
[Overbeck S. 119. Die gedachte grosse Amphora, jetzt im Museum zu Nea- 
pel, ist abgebildet in meinen Apulischen Vasenbildern Taf. E 10 und daraus 
wiederholt bei Overbeck Taf. IV, 4, von welchem a. O. S. 120, 42 auch die 
hier gewählte Benennung des Personals, von welcher ich später abging, neu 
begründet wird. Vgl. unten Anm. 102.] 

('•) Intpp. Hygin fab. 74. 

{") Argum. 1. 3. Find. Nem. Apollod. III, 6, 4. Stat. Theh. IV, 718 ff. 
[Vgl. Overbeck S. 113, 21.] 
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üblichen Orte geweihter Schilde aufgehängt (•'), deuten auf Opfer 
Jagden und Festspiele des königlichen Hauses, welchem der jugend- 
liche Stammhalter so eben entrissen ist. Eurydike (EYPYAIKH), 
die unglückliche Gemahlin des Lykurgos, hat die Trauerbotschaft 
von ihres Kindes Tod so eben vernommen. Reichbekleidet, ge- 
schmückt und verschleiert steht sie mitten im Säulenraum, dem Be- 
richte der zitternden Hypsipyle (hYYiriYAH) horchend. Wir er- 
blicken diese linkerseits von der Königin; andrerseits redet ihr Am-^ 
phiaraos (AM<l>IAPAOr) das Wort, der weise vermittelnde Heer- 
führer der feindlichen Schaar, Hypsipyle's Anwalt auch nach der- 
jenigen Wendung der Sage, laut deren sie vermöge seiner Seherkraft 
im Gefängniss aufgespürt wurde (**). Er erscheint in voller Rüstung, 
gehamischt, behelmt, mit Jagdstiefeln und einem Wehrgehenk ver- 
sehen; unter seinem breitgegürteten Harnisch ist ein Chiton bemerk- 
lich, dessen breiter mit Figuren bestickter Saum bis an die Kniee 
reicht. DieChlamys hat der Held um beide Arme und den Rücken ge- 
schlagen, und während sein linker Arm die lange Lanze' aufstützt, 
hält er die rechte Hand mit bedeutsam erhobenen Fingern der 
zwischen Zorn und Betrübniss getheilten Königin entgegen. Nicht 
minder sprechend sind Hypsipyle's Geberden. Der Peplos, der ihr 
Haupt verschleierte, ist von demselben zurückgefallen ; die Verzeihung 
der Königin anflehend steht sie gebeugt vor ihr, und zählt an den 
Fingern der vorwärts gestreckten Hände Gründe zu ihrer Entschul- 
digung ab. Uebrigens ist die Würde des Raums, auf welchem diese 
drei Figuren weilen, auch durch den erhöhten Boden angedeutet, 
auf welchem sie stehen; die Schwelle, die ihn bildet, ist, wie auch 
der Giebel, mit schmückendem Laubwerk bekleidet. 

Durch die Nebenfiguren, welche sich diesem Dreiverein in Mitten 
unsres Bildes jederseits anschliessen, ist hinlänglich dafür gesorgt. 



('*) Paus. V, 10, 5: iö Ji fy^OXv/nTiOf va^ Tpjg vithj imv xiovofv TttQid^tärfrji 
CtayuiS xttTtt 10 ixtog uan/Jeg tfalv In^/Qtjooi fj(a yttl ttxoai .... Vgl. MilliQ 
Tombeaux de Canose pl. HL VII. Raoul-Rochette Mon. ined. pl. XLV. (Räder 
des Hades). Bull, dell' Inst. 1835. p. 195 not. 

("*) Argum. 2 Pind. Nein.: BuQv^Urjg ßülotjiinjg uviXtiv rrjp'YilftJtvlrjv iJtu 
TOTO j£ fp Ttri T 071(13 XathQadi} yM7ax).uatt(7rig,*^jj(fi€<()nog tittVTivntiutvog ötUrvai 
toig Tiutal tfiv 'YifjinvXrjv. 
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uns in den Zusammenhang der ganzen von Dichtern und Mythogra- 
phen tibereinstimmend erwähnten Begebenheit einzufllhren. Wir be* 
traehten zuerst linkerseits die nach der verlorenen Mutter bekümmert 
suebenden und gerade zur Stunde neuen Unglücks in ihre Nähe 
gerathenen 86hne Hypsipyle's. Von den zwei leicht bekleideten, 
durch Chlamys, doppelten Jagdspeer, Jagdstiefeln und Reisehut als 
Wandrer bezeichneten, Jünglingen ist der eine mit zurückgeschlage- 
nem Petasus durch alte Inschrift (EYNEflZ) als lasons und Hjrp- 
sipyle's Sohn Euneos bezeichnet, wonach wir denn in dem andern, 
welchen nur ein spitzer Pileus von ihm unterscheidet, unbedenklich 
seinen gewöhnlich Thoas(**), ausnahmsweise „Deiphilus" (*•) oder 
auch Nebrophonos (") genannten Bruder erkennen. Schwieriger 
würde es sein, für zwei andre Männer, welche rechterseits von der 
Halle, dem Amphiaraos zunächst, dargestellt sind, die ihnen gebüh- 
renden Namen zu finden, wäre deren Erklärung nicht ebenfalls 
durch alte Namensinschriften unwiderleglich gegeben. Parthenopäos . 
(nAPGENOnAlOH), der zarteste der Sieben, und Kapaneus 
(KAflANBYZ), der Unbändigsten Einer, sjnd hier vielleicht nur 
zusammengestellt um den säumenden Amphiaraos zur dringenden 
Kriegespilicht anzutreiben; wahrscheinlicher jedoch ist es, sie darum 
ihm nahe gerückt zu glauben, damit es seiner Fürsprache ftlr Hyp- 
sipyle keinenfalls an Nachdruck fehle — , eine Absicht, in deren 
Folge andre Erzähler der Archemorossage den Tydeus, den sie 
samt Adrastos statt der beiden hier vorgestellten Helden erwähnen, 
in Streit mit Lykurgos gerathen wus8ten("), dessen Person hier 
ganz fehlt. Uebrigens sind beide Helden, dem minder dringenden 



(**) Homer. 11. XXm, 745. Argum. 2. Nem. AnthoL Gr.Paralip. YoLxm. 
p. 630. Stat. Theb . VI, 342. 

(") Hygin fab. 15. Braun Bull. d. Inst. 1835. p. 196. 

(*i ApoUod. I, 9, 17. . 

('*) So Statins Theb. V, 660. Am amykläischen Thron sah Pausanias 
(III, 18, 12) in den Streitenden Amphiaraos und Lykurg, deren Streit Adrastos 
und Tydeus schlichten; in welcher Angabe Welcker a. 0. S. 140 einen Irr- 
thum des Pausanias erkannte. [Vgl. Epischer Cyclus II, 351. Auf Bildwerken 
ist jener Zweikampf von Jahn in den Berichten der sächsischen Gesellschaft 
d. W. 1853 S. 21 ff. (Archäol. Zeitung 1854 S. 231 ff.) wie auch von Roulez im 
choix des vases peints ntichgewiesen. Vgl. Overbeck R. 114. 24.] 
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Zweck ihrer Erscheinung gemäss, leichter als der schwer gerüstete 
Amphiaraos bekleidet; nächst Speer und Wehrgehenk sind sie nur 
mit einer leicht übergeworfenen Cblamys, Parthenopäos mit einem 
Petasus, Kapaneus mit einem Pileus und hohen Stiefeln versehen. 

Zuschauende Götter sind über jenen Seitenfiguren gelagert. 
Linkerseits über Hypsipyle's Söhnen ruht, von Rebzweigen beschat- 
tet, Dionysos, in jugendlicher Gestalt, unterwärts bekleidet, das 
Haupt mit einem Diadem geschmückt. Als ein dem ApoIIon ver- 
bündeter, den Harmonien wie der sinnlichen Begeisterung gewoge- 
ner Gott, ein gesangreicher Dionysos Melpomenos (*") wie es einen 
bacchischen Apotlon Dionysodotos gab('"), hält er ein ihm unge- 
wöhnliches Attribut, eine Leier, in seiner Linken, während die 
Rechte eine Schale zum Empfang der ihm dargebotenen Weines- 
spende ausstreckt. Diese Spende wird ihm mit entgegengehaltener 
Oenocböe von einem Satyr gebracht. Dem Vernehmen nach ist der 
.ganze obere Theil ergänzt (") und um so mehr Grund zu glauben, 
dass die gegenwärtig im Widerspruch mit aller üblichen Satyrbil- 
dung (*') ihm gegebenei} Hörner ebenfalls neueren Ursprungs sind(**). 
Ueber den Grund, warum Dionysos an dieser Stelle erscheint, lässt 
sich streiten. Vielleicht kann, wie vermuthet worden ist('*), seine 
Erscheinung in unserem Bilde schon in der bacchischen Bedeutsana- 



('») Paus. I, 2, 5. 31, 6. 

(=»") Paus. I, 31, 4. Vgl. Annali deir Inst. V. p. 188. 

('•) Man vergleiche die in der Nachschrift unter No. 1 erläuterten Angaben. 

('") Dass Bocksfüsse und Behörnung nur den Panen Panisken und Fau- 
nen, den Satyrn aber nur Bocksohren und Bocksschwänze zukommen, halte 
ich seit meiner Schrift „Del dio Fauno'' (Napoli 1825. 8) für ausgemacht. [Die 
dort aufgestellten Grundsätze sind auch in der deutschen Erneuerung jenes 
Aufsatzes, in der Hyperb. römischen Studien S. 2 ff., nicht aufgegeben worden 
und werden durch die ebendaselbst S. 107 f. Anm. 71 beigebrachten, schein- 
baren oder auf später Willkür beruhenden, Ausnahmen nicht erschüttert, zu 
welchen letzteren allerdings auch Overbeck 8. 118,35 (Taf. I, No. 2) ein Bei- 
spiel beisteuern zu können glaubt.] 

(^') Im Pariser Stich sind die Enden dieser Hörner als antik angegeben ; 
es bedürfte des unzweifelhaftesten Augenscheins um dieser Angabe Glauben 
beizumessen. 

('*) Praun BuUettino deli' Instituto 1835. p. 197 s. 



I 
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keit des Namens Opheltes d. i. Schlangenkind ('^) eine gewisse 
Beehtfertigang finden, wie denn auch anderwärts ('*) ein Liebling 
desselben Gottes Opheltes genannt wird. Näher liegt es, in einer 
Darstellung, welche, wie die gegenwärtige^ Unfälle und Stthnungen 
von Thebens Feinden berührt, in Dionysos den Beschützer Thebens 
zu suchen, welcher nach dem Zeugniss des Statins (^') durch Aus« 
dörrung von Nemea's Gefilden das WasserschSpfen der Sieben und 
mithin den Tod des Opheltes besonders veranlasst hatte» Im Zu- 
sammenhange des Bildes jedoch muss auch diese Erklärung dem 
vorzugsweise wichtigen Umstand weichen, dass die hier zunächst 
unter Dionysos angebrachten Sprösslinge von lasons lemnischer Ehe 
der besonderen Fürsorge .des Gottes als Bekenner seines Dienstes 
empfohlen waren ; dafllr zeugt einigermassen des Euneos Weinliefe* 
ruDg nadi Troja ('^), daflir in höherem Grade der bacchische Name 
des zweiten Bruders Nebrophonos ('"), daftar besonders der bacchische 
Stamm (^°) und Götterdienst jenes Königsgeschlechts, der im euri- 
pideischen Drama Uypsipyle C^'), der vermuthlichen Hauptquelle 
unsres Bildes, von Dionysos selbst als Vorredner verkündigt ward. 
Entscheidend endlich und Air unser Gemälde besonders bedeutsam 
ist die aus der Aufschrift kyzikenischer Bildwerke uns erhaUene 
Wendung des Mythos, nach welcher Thoas und Euneos ihre Mutter 
an einer Rebe wiedererkennen (^'). In einem solchen Zusammen- 
hang erscheinen denn auch der Kebzweig, der den Dionysos über- 
schattet^ und die Lyra, die ihm hier als versöhnendem Gotte dop- 
pelt wohl zusteht, als minder müssige Attribute. 



(*') So Weicker a. a. 0. S. 139 Anm. 75 mit Bezag auf die NameDsform 
Ophites bei Hygin fab. 74. [Vgl. Epischer Cyclus H, 350, 64.] 

('.*) Nonn. Dionys. XXXVn, 194 ff. 

(*0 Stat. Theb. IV, 683. [Vgl. Weicker Epischer Cyclus II, 351.] 

(") Hom. IL Vn, 468. 

(») Behtddter: ApoUod. I, 9, 17. 

C*) Bacchus heisst Vater des Königs Thoas bei Stat Theb. V, 266. 

(*') [Der Anfang des von Dionysos gesprochenen Prologs ist in den Scho- 
llen zu Aristophanes* Fröschen 12—42 erhalten. Vgl. Müller Orchomenos 
S. 268. Weicker, Epischer Cyclus II, 557.] 

(**) Argnm. epigr. Anthol. Jacobs. XIII. p. 630 s. : ftvttyvfoQiCofifpoi tp ^ly- 
roi ;f«i T^i; /^va^v Juxvvvtfg ufAniXot^ othq iji' nvioTg tov yivovg avfißolov. 
Unserem Künstler scheint diese Wendung jedoch fremd geblieben zu sein. 
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Wir wenden uns weiter und erblichen recht» in der oberen 
Beihe unsers Bildes, dem Dionysos gegenüber auf kaum angedeu- 
tetem Felsensitze, den Vatep der Götter. Unterwärts bekleidet und 
besehuht ist Zeus nur 4.urch den nebenher angelehnten Blitz und 
durch das Scepter in seiner Rechten ausgezeichnet, auf dessen Spitze 
ein undeutlich geformter Adler bemerklich ist • In nachlässiger Stel- 
lung, die Beine gekreuzt, sitzt er dem Haus des Lykurgos zuge- 
wandt, während sein Blick und seine Linke nach der etwas niedri«' 
ger sitzenden reichgeschmtickten Nemea gerichtet ist. Fttr den 
Fluch, der nicht nur ihren Boden, sondern, wie Aeschylos be- 
zeugte (*'), in dem Archemoros ihren Sohn getroffen hat, scheint 
sie Ton ihm, dessen Priester Lykurgos (*.*) und dessen geheiligte« 
Thier der von Adrastos getödtete Drache war (*% von ihm, der nach 
Einiger Aussage ihr eigener Väter heis8t(^*), Genugthüung för den 
entweihten Boden zu begehren, und erhält solche durch den süh- 
nenden Beschluss der nemeischen Leichenspiele. Gleichviel ob 
Andre dem Gründer der olympischen Spiele auch das Verdienst der 
nemeischen zutheilen wollten (*'), selbst des Herakles Name ward in 
Nemea vom Ruhm des Archemoros tibertönt, und herrlicher als vor- 
malA ward der mit seinem Blute getränkte Boden. 

Die gewichtigen Worte, durch welehe jener heilbringende Götter- 
sprach auf unsrem Vasenbilde der klagenden Ortsnymphe eröffnet 
wird, begleitet Zeus mit einer bedeutsamen Geberde der gegen sie 
ausgestreckten linken Hand, dergestalt dass zwei Finger derselben 
vereinzelt hervortreten und an die Gabelform neuerer Geberden- 
sprache erinnern. Dass jedoch die gedachte, aus südlicher Sitte 
noch jetzt wohlbekannte (*^), Geberde, zur Abwehrung zauberischen 
Fluches diene (***), kann um so weniger zugestanden werden, als 

(*') Aeschylos im Argument 3 der Nemeen p. 425. 

(♦.*) Argum. 2. Find. Nem. Tzetz. Lycophr. 373. [Vgl. Welcker Epischer 
Cycl«s II, 350, 63 und Overbeck S. 119, wo die breit gegürtete Gewandung 
Lykurgs als priesterliche Tracht bezeichnet wird.] 

(♦••^) Stat. Theb. V, 511. 

(**•) Nemea hiess Tochter des Zeus und der Selene. Arg. 3. Find. Nem. 

(*"^) Argum. 1. Find. Nem. 

(**) A. de Jorio Mimica degli antichi p. 89 ss. 

(*•) Braun Bull, deir Inst. 1835 p. 202. Archäol. Intellvgenzblatt 1835.S.- 36 f. 
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ihr einfachster und natürlichster Sinn, die Absieht ein wichtiges Ge- 
spräch zu bekräftigen, auch bei andern mit gleicher Geberde nach- 
drücklich sprechenden Figuren dieses Bildes, dem Amphiaraos, Ka- 
paneus und Euneos, auf gleiche Weise vorausgesetzt werden muss; 
Überdies wird dieselbe Geberde in Darstellungen verwandten Styles 
und Bilderkreises gleich unverfänglich vorgefunden (*°). 

Den in unserem! Bild nur beschlossenen und verkündeten, nicht 
bereits ausgeführten^ Spielen geht die im Untertheil desselben Bil- 
des datgestdlte Bestattung des Arefaemoros voran.' Auf einem ge* 
polsterten und anderweitig geschmückten Buhebett liegt der früh 
hingeraffte Todte, seiner Gestalt nach dem Jünglingsalter näher als^ 
wie die Schriftsteller einstimmig bezeugen (^'), von zartester Knaben* 
bildung; unter dem Lager steht ein Krug zur üblichen (^') Keini* 
§^ag des Leichnams. Der Todte ist in ein langes Gewand gehüllt, 
welches vom Halse abwärts den Körper mit Inbegriff der Füsse 
und der eng an den Leib geschlossenen Arme bedeckt Seitwärts 
von seinem Lager tritt eine verschleierte Frau, vermuthlich wiedenini 
Hypsipyle, ihm entgegen. Ihr auf seine linke Brust gelegter Ana 
scheint den für immer Verstummten um einen Laut seines MuJddes 
zu Bialmen, während die erhobene Rechte einen Myrtenkranz, sonst 
bekanntem Gebrauehe gemäss (^^), auf das unverhüllte Haupt des 
Leichnams^ KU setzen sich anschickt; man hätte einen Epptchkranz 
erwartet, als Vorbild des nemeisehen Siegerkranzes (**), aber ein hei- 
teres Laub ward vorgezogen. Uebrigens haben ähnliche Darstellungen 
der Todtenbestattuug auch sonst auf Vasengemälden sich vorgefun-» 



(*•') So Hermes beim Urtheil des Paris (Berlins antike Bildwerke I. 
No. 1018, 1020), Herakles vor Laomedon (ebd. No. 1018) und sein Verkäufer 
an Omphale(ebd.No.l024). [Vgl. Ghd.Apulische Vasenbilder Taf. XL XHI. XIV.] ' 

(*') vrjmov Tttttd'tt oV er(if(f'( ApoUod. IH, 6, 4. ittfUünQ (sie) Anthol. XIH. 
p. 631. nuttiebat Hygin. fab. 74. ab ubere Opheltes dependet Stat, IV, 741. [Vgl. 
Overbeck 106, 8. 9. Für die bildliche Darstellung fand man auch sonst es zu- 
sagend den Knaben schon etwas herangewachsen darzustellen.] 

(") Eurip. Hecub. 605 ff- Phoen. 1319. 1667. Soph, Oed. Col. 1600. 
Hesyck. v. nry^Qttvo^, 

("') z/wi« fjvi)aivf)g Eurip. Electr. 324. 

C"^) Intpp. Hygin. fab. 74. [Vgl. Overbeck S. 116, 32, der es fraglich 
lässt ob Myrte oder Eppich gemeint sei.] 
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den {^^\ auf denen jedoch der geringere Umfang sowohl des Bildes, 
als des Gefässes einer individuellen Erklärungsweise den Vorzug 
giebt vor der mythologischen unseres Grefässbilds. 

Drei Figuren nähern sich der gedachten Todtenpflegerin von 
jeder Seite : von der Rechten der Pädagog und zwei Opferdiener, von 
der Linken drei Trauernde ungewisser Deutung. Unter diesen erfdUt 
die der Bahre zunächst stehende Frau eine ihr eigens zugetheilt^ Ver- 
richtung, indem sie einen Sonnenschirm ttber das Haupt des Todtea 
hält; die alte Vorstellung, kraft deren das Licht des Helios den 
Todten zur finstem Behausung geleiten sollte und ein nächtliches 
Begräbniss sogar Air schimpflich galt(^"), scheint in jener Bestat* 
ttmgssitte einen besonderen Ausdruck gefunden zu haben. Weiter 
links trägt ein, wie der nächstdem zu erwähnende Opferdiener, 
kurz bekleideter Jttngling einen Krater zum Behuf der Oj^rspen- 
den auf seinen Schultern, und ein ältlicher Mann in ländlicher Tracht, 
mit einem Hirtenstabe versehen, schliesst sich ihm an; die mflssige 
Stelle, die derselbe in Ermangelung jeder Theilnabme an den Be- 
stattungsgebräuchen hier einnimmt, darf uns nebst der henkellosen 
Form des vorgedachten Kraters weniger befremden, wenn, wie wir 
vernehmen, beide letztgenannte Figuren neuerer Ergänzung ange^ 
hören (*'). Unzweifelhaft und anziehender sind dagegen die Per* 
sonen der entgegengesetzten Seite. Dem Todtenlager zunädist zeigt 
sich dort der Erzieher des, auch dadurch älter als sonst bekannt 
ist erscheinenden, Knaben. Seine Bedeutung ist durch alte Inschrift 
(riAI^ArflrOZ) gesichert, durch Tracht und Beiwerke besfötigt. 
Wir sehen einen bärtigen kahlköpfigen Mann^ mit einem über die 
Knie reichenden, gegürteten und senkrecht gesäumten Chiton und 
einer Chlamys bekleidet, überdies mit Jagdstiefeln angethan; vor- 



{^'^ Ganz ähnliche Gmppe einer archaischen Amphora bei Caylus I, 32. 
Passeri III, 298; ein blosses Abbild des Bestatteten anf einem attischen Le- 
kythos bei Stackeiberg Gräber der Hellenen Taf. XXXYIII, 6. [Neuerdings 
sind grosse archaische Amphoren mit Todtenbahren and Gebräuchen der Tod- 
tenbestattnng ans attischem Boden bekannt geworden. Vgl. Mon. dell' Inst. 
IV, 60; VIII, IV. V.] 

(**) Enr. Troad. 446: rj xnxbg xnxuig TMfviari rvxiog^ ovx iv ^.«^C*?» 
(*') Man vergleiche die Nachschrift unter Nö. 2 und 3. 



r 
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scbreitend nach dem Todtenlager hält er einen langen Krumin- 
stab(*'^) mit der erhobenen Rechten aufgestützt, in der gesenkten 
Linken aber eine Leier zur üblichen Andeutung vormaligen Unter- 
richts. Nächstdem folgen die beiden Opferdienen Der erste dei^ 
selben y dessen Kleidung in einem kurzen, gestickten, gegürteten 
and gesäumten Chiton, übergeworfener Ghlamys und Jagdstiefeln 
besteht, hält mit der rechten Hand ein auf sein Haupt gelegtes mit 
vier stützenden Thierklauen versehenes Tischchen, auf dessen Höhe 
man allerlei Opfergaben bemerkt. Man unterscheidet vier einhenk- 
lige Krüge, eine Schale und verschiedene Opferbinden (^^), der Zahl 
der Gefässe vermuthlieh entsprechend — , samt und sonders Gegen- 
stände, welche wir haeh der provinziellen durch, ähnliche Darstel- 
lung^ bezeugten grossgriechischen Sitte, der dieses Vasenbild sei- 
nen Ursprung verdankt, als bestimmt zur Ausschmückung von Ar- 
chemoros' Grabmal und vorher (wofür unser Bild beweiskräftig ein- 
tritt) zur festlichen Ausstellung der Leiche C^^) ansehen dürfen. In 
der gesenkten rechten Hand hält eben jener Opferdiener ein Gerätb^ 
welches einem länglichen, unterhalb mit Quasten versehenen, Beutel 
gleicht; vielleicht für den Obolos, der die Mitgift der Todten war, 
wahrscheinlich auch für den mancherlei kleinen Schtnuck von Glas- 
perlen und andern Zierrathen, den man, ungleich häufiger als jene 
Münze, zugleich mit den zur Seite des Todten. aufgestellten Gefässen 
in grieehischen und etruskischen Gräbern vorzufinden pflegt. Eine 
sehlanke zweihenklige Amphora, deren Deckel yon einer geflügelten 
Thierfigur überragt wird, wie sie eher fUr ßrzgeräth als f)ir Thon- 



('''*) [Overbeck's (B. 119) Bemerkung, dieser Krnmmstab möge ,^af lieber- 
wachnng palästrischer Uebung^' hindeuten, wird durch sonstige Beispiele des- 
selben bestätigt. Vgl. Ghd. Auserl. Vasenbilder IV, 280, 1. 284, 5 u. a. m.] 

(^') [Die dunkle Färbung dieser Bänder gilt vielleicht dem Trauerzweck; 
<k>ch sind sie nicht eigentlich schwara angegeben, wie Oberbeck S. 117 meint, 
sondern, wie aus unsrer Nachschrift S. 327 erhellt, dunkelroth.] 

("") [Diese Ausstellung des geschmückten Leichnams, unter der Benen- 
nung 7t^6»tats bekannt, verdient auf unserm Vasenbild um so mehr beachtet 
ZQ werden, je mehr nach aller Wahrscheinlichkeit die reiche Fülle alter Kunst- 
werke, welche wir dem grossgriechischen Gräberluxus verdanken, lediglich 
durch jene Ausstellung uns begreiflich wird. Vgl. Archäologische Zeitung 
MI, S. 108. 
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gefösse sich eignet, steht, vermuthlich als eins der beizusetzenden 
Prachtgeiässe, zwischen jenem vorgedachteu und dem von uns noch 
nicht erwähnten Opferdiener. Dieser ist dem vorigen ähnlich ; doch 
ist er unbärtig und verschieden in der Bekleidung, wie denn nament- 
lich sein Chiton durch Kreuzbänder und lange Aermel sich aus- 
zeichnet. Auf seinem Haupte ruht, von der rechten Hand gehalten, 
ein ähnliches Opfertischchen, dessen FUsse jedoch höher und ein- 
facher sind. Auf diesem Tisch bemerkt man zwei plattstehende 
Schalen, und auf jeder derselben einen Kaniharos; mitten zwischen 
beiden eine aufgerichtete Schale, welche jederseits von einem Trinfcr 
hörn mit Greifenkopf umgeben ist. In der gesenkten andern Hand 
hält auch dieser Jtingling ein räthselhaftes Geräth, vermuthlich ein 
Salbgefäss mit anderen Werkzeugen des Bades und der Palästra — , 
dem vorgeilickten Knabenalter, das unser Künstler dem Archemoros 
beimisst, und der alten Sitte gleich wohl entsprechend, die das 
Grabmal der Todten mit den liebsten und gewohntesten Gegenstän- 
den ihres Erdeillebens erfttllte. 



2. Atlas und die Hesperiden. (Taf. II.) 

Pau8. V, 18, 4. 

Wir wenden uns nun zu dem zweiten Hauptbild unsres Ger 
fässes. "Mitten auf der Kehrseite desselben sieht man unterhalb den 
schlangenbewachten Baum der Hesperiden, über ihnen den Herakle», 
welcher, um zum Besitz der goldneii Aepfel zu gelangen, die Hülfe 
des Atlas verhofft, endlich im obersten Kaum Atlas den Himmels- 
träger, und den emporsteigenden Wagen des Helios, dem sein Fackel- 
träger voraneilt Atlas, auf wefchem die Vesten des Universums 
ruhen, ist, auch ohne den Mittelpunkt unsrer Darstellung zu bilden, 
diejenige mythische Person, deren Verhältniss zu allen übrigen Be- 
sonderheiten dieses Bildes den sichersten Schlüssel zu dessen Yer- 
ständniss abgiebt. Im Wechselspiel mythischer Dichtung, wie in 
den Kunstwerken die ihn abbilden, ist jener himmeltragende Titan 
von den mythischen Wesen unzertrennlich, die sich als Ausdruck 
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abendlichen Lichtes und westlichen Ortes uns kenntlich machen. 
Säulenbalter des Himmels und der tlrden, zugleich auch des Meeres 
Er^uder laut Homer, ist er ein Grenzwächter des Erdenlichts, des 
erbellten Himmelsgewölbs wie der unterirdischen Dinge Beschauer, 
diesseits der Mächte des Niedergangs, diesseits der Uesperiden, da- 
hingestellt, bald ihr Vater genannt, bald des Hesperos Vater oder 
Bruder (•'). Verschwisterte^Beziehungen eines rerschiedenen Grund- 
begriffs — , des Tages Ende und die Nachtseite der Natur, des 
Erdenrunds bald Ostlich bald westlich zu suchende Grenze, der ge- 
röthete Abendhimmel und die Westlande die er bescheint — , hatten 
frühzeitig dem Atlas, der mit säulenähnlichen Armen Ostbn und 

• 

Westen des Universums umfasst, seinen bleibenden Platz am West- 
rand der Erde, und gleicherweise den Hesperiden hart an den Säu- 
len des Atlas ihren Sitz angewiesen. Vielbefahrene Kästen glück- 
seligen Westlands und seines die lockendste Ferne darbietenden 
Weltmeers, verbunden mit der alltäglichen Seligkeit südlichen Abend- 
liimmels, hatten bereits für Hesiod und Aeschylos jenen Glauben 
festgestellt; man wusste dass Atlas, der den Segen der Erde sichert, 
auch am gesegnetsten Ende derselben, im glücklichen Westland und 
in keinem andern der ihm zugemutheten Sitze, nicht in Arkadien, 
noch in Aethiopien, eher in Libyen oder im Hyperboreerlande, zu 
suchen sei. Gleichviel wie spät geographische Klügelei sich mit 
Atlas und den Hesperiden befasste, den Hesperiden zumal gehört 
westlicher Ort und Begriff so ursprünglich, wie der Westen durch 
Sprache und Begriff mit dem Ausdmck des Abends verschmilzt. Die 
Uesperiden (**) sind unheimlicher Urwesen, finsterer Wassermächte, 



(•') üeber Atlas sind zu vergleichen: Hom. Odyss. I, 51 flF. Hesiod. Theog. 
517. AeschyL Prom. 348. 428. Diod. IV , 27 (wo die Verwandtschaft mit 
Hesperos bezeugt ist). Tzetz. Lycöphr. 879. Völker Mythologie des iapeti- 
schen Grescblechts 8. 49 ff. Letronne Id^es cosmographiqnes snr Atlas, An- 
nales de Flnstitnt arch. 11. p. 161 ss. Baoul-Kochette Memoire sur les repr^senta- 
tions fignrees du personnage d' Atlas: Paris 1835. 8. Preller Gr. Mythologie 
1,348=438 ff. Welcker Gr. Götterlehre I, 745 ff. Vgl. unsre Beilage Ai 
Ueber Atlas den £rd- and Himmelsträger. 

(•*) Ueber den Hesperidenmythos : Hesiod. Theog. 315. Apollod. H, 5, 11. 
Zoega Bassiril. H. p. 82 ff. Preller Gr. Mythologie I, 349 = 439 ff. ; über die 
dahin einschlagenden Kunstdenkmäler unsre Beilagen B, C. 

Gerhard, Abhandlungen. I. 2 
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PhorkjTs' und Keto's oder der Nacht und des Erebos Kinder; aber 
es sind ihre ersten und lieblichsten Sprossen, die heiteren abendlichen 
Pß)rtnerinnen des nächtlichen Dunkels, nächtliche Hören, die wol 
auch, wie die Ordnerinnen des Tages, Töchter von Zeus und Themis 
heissen konnten. Unholdester Schreckensgebilde, der Gräen und 
Gorgonen Geschwister, sind sie in jenen Gegenden zu suchen, wo 
der Weg zum Reidie der Schatten sich , hinzieht; dasselbe Weetiand 
aber, das jenseits des Okeanos in den entferntesten Gründen die 
Schauer der Unterwelt verbirgt, ist in seinen näher liegenden Ge- 
filden von den seligsten Kttsten erfllUt, die des Helios Abendroth 
beschetnen mag, von der Ueppigkeit Erytheia's, wo Helios seine 
Kosse nährt, wie vom elysischen Gefild der Heroen. So ist denn 
auch der Hesperiden Wesen und Behausung, wie der Hort den sie 
hüten, aus Gegensätzen irdischen Genusses und Schreckens gemisobt. 
Sonnenroth, Abenddämmer und Mondesglanz, wie wir die üblichsten 
ihrer Namen, Erytheis, Hesperie und Aegle übersetzen dürfen, ver- 
künden samt dem süssen Gesang der hesperischen Jungfraun das 
lockendste Behagen ihrer Erscheinung ; auch sind sie um den Baum 
versammelt, dessen goldene Last die Hodizeitsgaben der Mutter 
Erde ttXr Zeus' und Hera's Hochzeit enthielt. Baum aber und Fiüehte, 
der Erde reicher Segen im Schosse der Nacht genährt, werden von 
dem von Hera bestellten Wächter, dem schlangengebildeten Sohn 
feuchter Urmächte, von Ladon dem Dunkeln umlagert, dessen brül- 
lendes Tosen, dem Lärm seines Vaters Typhoeus und vulkanisch 
gesegneter Fluren entsprechend, der Hesperiden Gesaug mit sdinei- 
dendem Misston unterbricht. Zeugnisse jenes im Schosse der Nacht 
genährten Erdensegens jenseits der Grenzen des Erdenrundes zu 
suchen, ist im Kreis herakleischer Thaten, dem Weg in die Unter- 

N 

weit gleichzusetzen (*'), des Helden letztes Probestück. Wasserdämo- 
nen und Atlas der Himmelsträger weisen ihm den Weg; mit den 
Grenzen des Atlas verlässt er die Reiche des Sonnenlichts. Er 
geht hinab zum goldenen Baum, zu den Töchtern der Nacht, in 
deren Reich der tagesmüde Helios heimkehrt und aus deren liebe- 



(** ') ApoUod. n, 5, 11. Zoega Bassir. II p. 49. 
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sösser Nähe derselbe ins Reich der Lebendigen wieder emporsteigt (•*); 
unser Bild zeigt den Lichtgott im Anbeginn seines Wiederaufgangs, 
während Herakles sich anschickt, vom Raihe des Atlas geleitet die 
bedenklichen Pfade hinabzusteigen. 

» 

Es liegt ausser den Grenzen unsrer dermaligen Betrachtung, 
diesem weit verzweigten Mythenkreis ferner nachzugehen; seine 
Gnmdbedeutung im Wesentlichen festzustellen war selbst zur Ueber- 
sicht der einzelnen Gruppen unsres Bildes uothwendig, unter denen 
wenigstens des Helios Erscheinung nur im Zusammenhang des 
Mythengewebes erklärbar wird. Aus ähnlichen Gründen wird es 
denn auch im Einzelnen räthlich, zuvörderst die Mittelpunkte des 
ganzen Bildes in Atlas und dem Hesperidenbaum und erst nach- 
gehends die Nebenfiguren des mittleren und des oberen Raums zu 
betrachten. 

Wir fassen zuerst den Titanen ins Auge, dessen Himmelsläst 
durch die oberste Begrenzung unsres Bildes abgeschnitten erscheint. 
Atlas ist unbekleidet, auf den Schultern nur mit einer leichten Chla- 
myfr bedeckt; die untergelegten Kissen, die Heraides zur Erleichte- 
rung derselben Last begehrte, sind in den Kunstdarstellungen des 
AÜas nur ausnahmsweise C**^) Ijemerklich. Gleiche Verleugnung des 
schweren Gewichts, das ihn drückt, giebt sich auch in seiuer Stel- 
lung kund; nicht gekrümmt mit beschwertem Rücken(**), sondern dem 
hesiodischen Ausdruck gemäss (**0 Haupt und Arme dem aufruhen- 
den gestirnten Himmel (•**) zur Stütze darbietend, die Beine steif ge- 
schlossen, erscheint er als gewandter Träger der ihm anvertrauten 
einfachen oder zwiefachen Last, Wenn wir auch von einer zwie- 
fachen dem Atlas anvertrauten Erd- und Himmelslast reden, so fol- 



(**) Athen. XI p. 469. 470. Eine weitere Begründung dieses den Vasenbild- 
nern wohlbekannten Ideenkreises bleibt anderer Gelegenheit [der Abhandlung 
über die Lichtgottheiten 1839] Yorbehalten. 

{") Etwa als Kopf binde im Feolischen Spiegel: Micali XXXVI, 12 [Ghd. 
Etr. Spiegel II, 137] ; vgl. Apollod. III, 5, 11. 

(*•) w/Ltoii iQfti^utv Aesch. Prom. 350. 429. und im häufigen Gebrauc^i spä- 
terer Kunstwerke. 

C*') Hes. Theog. 517: xn^nX^ n xc*l dxtxftraoiai x^gtaaty» 

(^*) [in dem früheren Abdruck hiess es: „Haupt und Arme der Erdscheibe 
und dem aufrnhenden Himmel' ' . . .] 

2* 
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gen wir hierin dem wiederholten und, wie ^s scheint, unabweislichen 
Ausdruck des Pausanias, der auch anderweitig vorkommt und im 
Zusammenhange des Mythos sich von uns begründen lässt. Es ist 
derselbe Atlas, der nach ältestem Zeugniss als Ergrtinder des Mee- 
res zugleich des Himmels und der Erde Säulen hält, derselbe der 
nach entsprechendem Berichte der Späteren aus der Erde hervorragt, 
derselbe der in der böotischen Vorstellung die Dinge über und unter 
dei Erde beschafft, derselbe dessen tief wurzelnder und hoch ragen- 
der Boden über der Titanen Behausung wol auch der geographi- 
sehen Vorstellung vom Atlasgebirge zu Grunde liegt (•'). Andeu- 
tungen solcher Art, die in Sprache und Mythos neben dem im Atlas 
vorwaltenden Begriff des Himmelsträgers auch den eines Erden- 
halters in sich schliessen, entspricht im Ganzen auch der Kunst- 
gebrauch. Dieser, den wir meist aus römischen Werken kennen, 
zeigt uns den Atlas gewöhnlich nur als Himmelsträger, dergestalt 
jedoch dass die i*unde Masse, die dem Sehönheitsgefllhl der Künst- 
ler nicht immer genehm sein konnte, mannigfach wechselnd, in der 
albanischen Statue als ein aufrecht stehender Diskus, in unsrem 
Vasenbild aber, wie im Feolf sehen Spiegel, durch den oberen Rah- 
men des Bildes abgeschnitten, obwohj auch als Segment hinlänglich 
klar erscheint. Selten dagegen, wie im Sprachgebrauch, ist auch 
den künstlerischen Darstellungen jener Himmelslast eine Andeutung 
der gleichzeitig gestützten Erde beigegeben worden. Als Doppel- ^ 
Sphäre glaubt man solche zwiefache Last auf der Dodwellschen 
Kandelaberbasis zu erkennen, deren früher von mir gegebene Zeich- 
nung durch einen Onyx meines Besitzes bestätigt zu werden scheint, 
und als eine vom Himmelsgewölb tiberdeckte Erdseheibe sie be- 
zeichnet zji finden, wäre vielleicht auch mit der Vorstellung unsres 
Vasenbildes nicht schlechthin unvereinbar (^°). 

Wie im oberen Raum unsrer Darstellung Atlas, so bildet im 
untern der fruchtbeladene Wunderbaum, Hesperias in alter Inschrift 

(^'*) Die hieher gehörigen Belege sind in der Beilage A am Schluss gegen- 
wärtiger Abhandlung zusammengestellt. 

(^*') [Im früheren Druck dieser Abhandlung habe ich selbst diese Ansicht 
vertreten, welche mir jedoch jetzt als unhaltbar erscheint. Vgl. unten S. 326 
der früheren Zählung.] 
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genannt (^*), den Mittelpunkt des figurenreiehen Bildes. Von unten 
an sprossend, in seiner Höhe weit ausgebreitet, lässt er an seinen 
fast blätterlosen Zweigen den vollen, seit alter Zeit oftmals ins 
Reich der Wirklichkeit hinabgezogenen, Segen der goldenen Aepfel 
bemerken. Es ist die zauberische Pracht jener FrUchte, welche, der 
Mutter Erde Hochzeitsgabe flir Zeus und Hera, der Aphrodite An- 
gebinde fllr Kadmos und Harmonia ('*), aller Wahrscheinlichkeit 
nach auch im Schönheitsapfel der Eris gemeint waren ; nicht minder 
als jenen Göttinnen des sprossenden Natiirsegens waren sie dem 
Sonnengott Helios und dem Erdenbeglttcker Dionysos (") geheiligt, 
ein Symbol des im Schoosse der Nacht von den Mächten die das 
Universum beherrschen gepflegten Natursegens. Ein unzertrennlicher 
Hüter, von Hera der Himmelsgöttin diesem Baume bestellt, trägt, 
der Bedeutung desselben entsprechend, die Schlangenbildung ur- 
sprünglicher Erdgeschöpfe an sich; derselbe Drache, den die Mythen 
httudertköpfig nennen, die Bildwerke hie und da zwei- oder drei- 
köpfig zeigen (^*), ist hier in kunstmässig gemilderter Gestalt um 
den Stamm des ihm anbefohlenen Baumes gewunden. Nahe den 
Früchten desselben zeigt er züngelnd den weitgeöflFneten Rachen, 
eine schwache Andeutung der tosenden Stimme, die der oben er- 
örterte Mythos, vermuthlich in Bezug auf Typhoeus und vulkanische 
ürmächte ('*), ihm beimass. 

Sieben Frauen, drei zur Linken, vier zur Rechten des heiligen 
Baumes, sehen wir in heiterer Bewegung und Verrichtung um ihn 
geschaart. Samt und sonders sind sie langbekleiäet und beschuht' 



CO Milliü Peiüt. I, 3. Gall. myth. CXIV, 449. Man vergleiche von hier 
an fär die Kunstdenkmäler, anf welche wir uns berufe», unsre Beilagen B 
und a 

('') Apollod. II, 5, 11. Nonu. XIII, 349 ff. 

('*) Dionysos war der Aepfel Erfinder (Athen. III p.82 D); die hesperischen 
waren sein Spielzeng (Orph. Fragm. 17). Hera hatte den Wächter des Bau- 
mes bestellt (Apollod. L c), Aphrodite für Harmonia und Atalante (Schol. 
Theoer. HI, 40. Serv. Aen. III, 113) seine Früchte gepflückt. 

('♦) D'Hancarvilie III, 94. De Witte Cabinet Durand No. 3ia 

('*) Anders Zoega Bass. II p. 94, der an das Geräusch der Wogen des 
Okeanos erinnert.; etwa durch Plinius H. N. V, 1, 1 und Solimis (c. 24^ dazu 
veranlasst. 
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grösstentheils ungegttrtet, meistens auch mit Kopfbinden und Arm- 
bändern, Hals- und Ohrenschmuck versehen. Mit der Sorge ftir Putz 
und Schmtickung scheinen sie ausschliesslich beschäftigt; selbst der 
Gesang» der den hesperischen Töchtern sonst vorzugsweise nacbge- 
iUhmt wird ('•), ist für den Augenblick vergessen. Nur eine der 
Schwestern scheint ernsterem Geschäft erlesen zu sein. Es ist die- 
jenige, welche dem Drachen zunächst zur Linken des Baumes sitzt 
und in ihrer linken Hand einen kurzen Mohnstengel zu halten 
scheint, sei es zur Fütterung oder auch um den grimmen Hüter zu 
Gunsten des Herakles einzuschläfern^ Obwohl die Gestalt jenes 
Attributs in unsrem Bilde nicht ganz deutlich ist, sondern vielmehr 
der Möglichkeit Raum giebt es für eine Klapper oder fllr eine Spin- 
del ('^) zu halten, so ist doch die ungefähre Bildung eines Mohn- 
stengels unläugbar und dem Sinn einer Figur, welche den Ehren- 
platz unter ihren Gefährtinnen einnimmt, am meisten entsprechend. 
Auf gleichem Platz sind auch ähnliche Frauen verwandter Kunstwerke, 
namentlich die Hesperide Kalypso der Vase des Asteas, mit der 
Fütterung des Drachen beschäftigt; Mohn und Honig gilt auch bei 
Virgil C^) für die angemessenste, sänftigende, Speise des üngethttms. 
Es stimmt wohl mit dieser Verrichtung, dass die pflegende Nymphe 
der Sorgen für Putz und Scherz sich einstweilen entschlagen hat; 
der Kasten, der ihren Kleidervorrath enthält, dient ihr zum Sitz und 
der prüfende Spiegel liegt, dem Geschäft ihres Berufes hintangesetzt, 
auf dem Boden. Ihr Blick ist nach der ihr nächsten Gefährtin um- 
gewandt, welche in nachlässiger Stellung, die Beine kreuzweis, rechts- 
hin auf einen Pfeiler gestützt ist; mit der Linken hält diese einen 
Fächer um der Sitzenden Kühlung zuzuwehen, in der Rechten aber 
ein Salbgefäss von der, Form des Alabastron. Hinter ihr erscheint 
eine dritte Gefährtin in Tanzbewegung ; ihr rechter Arm ist erhoben, 
der linke raflft das Kleid auf, von der rechten Brust hat ihr Gewand 



('*) Sie heißseii kiyvifojvoi (Hes. Theog. 518. Orpb. fr. 17), VfAWjdol (i^ur. 
Herc. für. 394), f^ri^utQov itUduam (Apoll. Rhod. IV, 1399). 

C') Aehnlich das Geräth einer sitzenden Frau auf dem Hochzeitsbilde 
bei D'Hancarville U, 74. 

(""*) Virg. Aen. IV, 486: bpargens humida mella soporiferumque papaver. 
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sich abgestreift. Zwei andere Frauenpaare dieses Vereins sind auf 
der entgegengesetzten Seite zusammengestellt: unten, dem Baome 
zunächst, eine Frau, deren linke Hand eine lang herabhangende 
Binde fasst, ihr gegenüber eine sitzende Gefährtin,, aus deren halb- 
geöffnetem Kästchen jene Binde entnommen zu sein s(5heint; darüber 
ein ähnliches Paar: der Sitzenden, welche einen Blumenstengel hält, 
gegenüber eine andere, welche ihr entgegen tretend einen Myrten- 
zweig mit beiden Händen zu ihrer Bekränzung darbeut. 

Der weisen Sparsamkeit eingedenk, mit welcher die alte Kunst 
durch geringe Andeutung in Nebenwerken ihre Figuren zu unter- 
sehdden weiss, liesse sich vielleicht in den hier zusammengereihten 
sieben Frauen eine Verschiedenheit ihrer Geltung vermuthen; drei 
derselben entbehren des Halsschmucks, der den vier übrigen gege- 
ben ist. Wäre indess auch ein solcher Umfttand erheblicher als wir 
glatt|)en können, so würde es doch schwer sein, der allenfalls nach- 
weisliehen Vierzahl von Hesperiden eine ajagemessene Dreizahl gleich 
gebildeter Frauen von verwandter Bedeutung gegenüber zu steilen; 
dagegen die hier den hesperischen Nymphen ertheilte Siebenzahl 
neben den mancherlei andern Formen und Zahlen ihres Vereins aller 
Rechtfertigung ivürdig ist. Zwar, wenn Kunstwerke beschränkten 
Kaumes sich begnügen konnten eine einzige Hesperide statt der 
vereinten Schwestern darzustellen, so kann andrerseits die Zahl von 
drei oder siebei/ Nymphen schon in der poetischen Kedeweise ihre 
Rechtfertigung finden, welche jene Zahlen mehr als andre begün- 
stigte. Im Allgemeinen ist jedoch anzunehmen, dass jeder ähnliche 
mythische Geschwisterverein, zumal bei beschränktem Umfang, eine 
ideelle Grundlage habe, deren Ausdruck in Zahl und Namen, meist 
wenig versteckt, am Tage liegt. So ist die Zweizahl von Hesperi- 
den, die Panänos anwandte, durch die bei Proklos aufbewahrten 
Benennungen von Glanz und Röthe, Aegle und Erytheis, gerecht- 
fertigt, denen sich in der Dreizahl ein» Hesperie als Personifikation 
d<8 Abenddämmers beigesellt. Es muss dahingestellt bleiben, ob 
in den verwandten Vereinen andrer Zahl und Benennung ein ähu- . 
liilier Grundbegriff durchgeftihrt oder nur das allgttltige Recht der 
D ehter zu erkennen ist ihre mythischen Frauen mit Nymphennamen 
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auszustatten: wir finden, sofern die Lesarten uns nicht trügen, eine 
Zweizahl von Aegle und Arethusa, eine Vierzahl von Aegle Ery- 
theia Arethusa Hesperie, und wiederum eine Vierzahl, in weldier 
der lunarische Name Medusa nicht befremden darf. Auf der Vase 
des Asteas scheinen die Namen der auch sonst nachweislichen Fttnfzafal 
mit bedeutsamer Beziehung auf nächtlichen Erdensegen ausgestattet 
zu sein: Ealypso Antheia Aegopis Herraessa und Melissa (''*)* Wie 
dem auch sei, einen abgeschlosseneren Sinn erheischt die auf un- 
srem Vasenbild angewandte, aus Diodor und Hygin bereits bekannte, 
Siebenzahl, in welcher sich entweder eine Beziehung auf die eben- 
falls von Atlas erzeugten Plejaden oder wahrscheinlicher eine Per- 
sonifikation der nächtlichen Stunden erkennen lässt. In einem wie 
in dem andern Fall sind die Sterne bedeutsam, weiche, zwei im 
unteren, vier andre im oberen Kaum, auf der Fläche unsres Bildes 
zerstreut sind — , ein Siebengestirn von Planeten, wenn Phospl|oros 
als siebenter zählte*") — , und der Hesperiden Verbindung mit den 
Gottheiten des Lichts andeuten, die auf der Höhe des Gemäldes uws 
vorgeführt werden. 

Vom Zweigespann sprengender Rosse gezogen ist im oberen 
Raum Helios bemerklieb. Ein rings um das Haupt verbreiteter 
Lichtschein, ein gegürteter Chiton ohne Ueberwurf und hauptsächlich 
das kurze ungeschmückte Haar unterscheiden den Sonnengott von 
der ihm verwandten und zuweilen auf ähnliche Weise dargestellten 
Selene(®*). Mit beiden Händen die Zügel, in der Rechten überdies 
einen Stecken haltend, wie solcher anstatt der Peitsche auch sonst 
sich vorfindet, spornt der Gott seine Rosse aufwärts. Die Richtung, 
in welcher er aufsteigt, geht nach der linken Seite des Beschauers; 
jedenfalls, auf welchem Punkte auch immer Morgen und Abend zu 
denken sei, in der Absicht von dem Ausgangspunkt nächtlicher 
Ruhe zum gewohnten Ort östlicher Wiederkehr, vom Hesperidenge- 



(") Die Belege zur obigen Erörteruug finden sich in der Beilage B zu- 
gleich mit den Kunstdenkmälern des Hesperidenmythos zusammengestellt. 
Vgl. Zoega a.O. Aegopis, nicht Aeopis dürfte zu lesen sein; vgl. Beilage C No. 5< 

(*") Ganz ähnlich im Vasenbild von Canosa; Tombeaux de Canose pj. V. 

(*') Selene und Hesperos heissen beide Figuren in Brauns Erkläning (BulL 
d. Inst. 1835. p, 201 s.) 
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hege, wie uns mit Mimnermos (^') zu sagen erlaubt ist, zum Lande 
der Aethiopen zu gelangen. Yorleuchtend ist Phosphoros geschäftig 
den Herren des Tages zu verkündigen; der helle Morgenstern, der 
sonst als ein voranflatternder Flttgelknabe gedacht wirdC**), erscheint 
hier ebenfalls von zartester Bildung, zugleich aber als Lenker seines 
Ro8ses(**) und rüstig in Thatkraft. Statt sonstiger Kleidung um- 
flaltert nur eine leichte Chlamys seinen linken Arm, seine Füsse 
sind mit Sandalen leicht umgürtet, Hals, und Arme mit Ketten und 
Spangen geschmückt, das reichliche Haar weibisch in die Höhe ge*- 
banden; doch hält seine Bechte die Zügel des kühn sprengenden 
Bosses gefasst, während die Linke eine leuchtende Fackel* erhebt 

Das Gesetz künstlerischer Anordnung nöthigt uns ohne Wider- 
rede, jene Erscheinung der aufgehenden Lichtgottheiten, die sich an- 
derwärts nur ali3 schmückender Rahmen des Bildes bekundet, an 
dieser Stelle ftlr einen wesentlichen Theil der gesamten Darstellung 
zu erkennen. Wir haben diesen Zusammenhang bereits angedeutet; 
Adas bezeichnet die Grenze des Erdenrunds; jenseits sind des Okea- 
DOS Fluthen, der Hesperiden Gärten, die Wohnungen der Nacht und 
ihrer Töchter — , jenem Jenseits zuzueilen ist des Helios Tagewerk, 
lieber den Okeanos pflegt er zu schifi^en und hat er den Herakles 
schiffen gelehrt; vom jenseitigen Land, das der Abend röthet und 
die Hesperiden bewohnen, hat er zum neuen Morgenglanz der Aethio- 
pen zurückzukehren. In diesem jenseitigen Land hat nun eben auch 
Herakles zu verweilen. Der Boden, auf welchem er in unsrem Bilde 
erscheint, ist tiefer als der von Atlas gestützte; er ist jener nächtlichen 
Region angehörig, aus welcher Helios bald wieder zum Reich des 
Tages zurückkehrt. 

Herakles erscheint in sicherer nachlässiger Stellung, die Beine 
gekreuzt, die Löwenhaut hinterwärts herabhangend, die Keule ge- 
senkt in der Linken haltend. Sein Blick ist vorwärts gewandt; die 
Buhe seiner nachdenklichen Stellung wird nur durch die Bewegung 



. (*') Mimn. ap. Athen. XI, p.470 B: /mdov nif 'EantoiSwv ywav (g Afihonatv. 
(**) Tombeaax de Oanose pl. V. So besonders auf römischen Bildwerken. 
(**) Stat. Theb. YI, 240: mutaio nocturnue equo. Claudian. Rapt. Pros. 111, 
122: roranti praevectus equo. 
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des gelind ausgestreckten rechten Arms anterbroehen, der mit der 
früher erwähnten Geberde zwei ausgestreckter Finger dem Atlas 
zugewandt ist Er scheint den Katfa des Atlas bereits empfangen 
zu haben und zur Ausftlhrung des ihm anbefohlenen Wagstücks neue 
Kräfte zu sammeln; dass Atlas ihm Weg und Geschäft, er dem Atlas 
die Bürde abzunehmen habe, wie ApoUodor es beschreibt, ist nicht 
angedeutet noch vorauszusetzen — , er scheint seinem Ziel nahe zu 
sein und durch unmittelbare Götterhuld es zu erreichen. Eine Sie- 
gesgöttin, klein gebildet wie ähnliche Botinnen Minervens öfters er- 
scheinen (^*), flattert mit aufmunternd ausgebreiteten Armen an ihn 
heran; sie ist von der schützenden Göttin ihm entgegengesandt, 
welche man zur Linken niedriger arii Boden sitzend erblickt. Eine 
nach Art biegsamen Fells linkerseits übergeschlagene Aegis, die 
vom rechten Aim aufgestützte hohe Lanze und der rechterseits, etwa 
auf den nicht sichtlichen Helm, angelehnte Schild sind die uniKwei- 
deutigen Kennzeichen Minervens flir jene Figur, welche übrigen» im 
unbedeckten Haupt und dessen lang herabfallenden Locken, im 
Schmuck der Armspangen und sogar im seltenen Zierratib. einer, 
wie ftlr ein Wehrgehenk, über die Brust reichenden Kette, die den 
Vasenmalern eigenthümliche Frieiheit künstlerischer Darstellung von 
neuem bekunden. 

Wir dürfen uns von diesem inhaltreichen Bilde lioch nicht tren- 
nen* Es bleibt übrig den Moment des Hesperidenmythos festzustel- 
len, den unser Künstler dem Helden dieses Mythos, und wiederum 
den er dem Mythos selbst in der Reihe herakleischer Thaten er- 
theilte. Die Abentener und Wanderungen, welche den Herakles 
zum Atlas führen, liegen jenseits der vorliegenden Darstellung. 
Kyknos und Antäos, Busiris und Emathien,- Nereus und die %u ihm 
weisenden Nymphen, Prometheus und diie Hyperboreer (^®), habi^n 
wir nicht zu berühren;. Atlas, der ihm endlich zum Ziele verhelfen 
soll, ist bereits gefunden. Apollodors Erzählung, wie Atlas, durch 



(**) Ausser den groesgriechischen Vasenbildern auch auf etiiisMsch^n 
Spiegeln [Ghd. II, 191 «od sonst, der Vorstellung der von Athene Nikepho- 
ros auf ihrer Hand getragenen Siegesgöttin entsprechend.] 

('•*) Apollod. II, 5, 11. 



X ' 
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HeraMes' Stellvertretung der Hiromelslast augenblicklich entbunden, 
flir ihn die Aepfel pflüekt, blieb, wie bemerkt, ebenfalls von unsrem 
Künstler unbeachtet; Atlas trägt seine I^st ohne zu wanken und 
lässt bei seiner geschlossenen Stellung nur dem Zweifel Kaum; ob 
Herakles noch im Gespräche mit ihm befindlich oder, mit erfolg- 
reicher Weisung versehen, bereits von ihm entlassen sei. Wir ent- 
scheiden uns fllr diese letztere Annahme, vielleicht selbst wegen des 
tieferen Raums auf welehem der Held steht, ha^iptsächlich aber in 
Erwägung seiner Stellung ; wie dem auch sei, in einem wie in dem 
andern Falle kann die Inschrift am Kasten des Kypselos aucli auf 
uBBer Bild angewandt werden: 

Atlas stiltzet den Himmel und wird fortlassen die Aepfel. 
Herakles hat demnaob den Weg tm den Hesperiden noch anzutreten^ 
dcfen Erscheinung auf dem untern Raum unsres Bildes den Vor- 
gängen des oberen gleichzeitig ist. Ungestört sind die Hesperiden 
mit heiterem Spiel und der Pflege des Dradien beschäftigt, den an- 
dere Kunstwerke, Pisander und den Tragikern folgend, seine«! Un- 
tergang näher darstellen ("); 

Die Frage, welchen Platz das Hesperidenabenteuer des Herakles 
in der Zwötfzahl sdner Thaten einnehme, ist zur Würdigung uösrer 
bildlichen Darstellung ebenfalls nicht gleichgültig; vielmehr gereicht 
die fiewissheit, dsm bei Feststellung ihrer zwölffachen Folge nur 
die Entfiihrung des Kerberos aus der Unterwelt den* letzten Platz 
ihm streitig machte {^% uns zum unabweislichen Anlass die gewich- 
tige Bedeutung des ganzen Mythos noch mit einigen Worten geltendi 
zu machen. Geryones' Rinder, die Aepfel der Hesperiden und des 
Kerberos Entführung bleiben bei häufigem Schwanken der Dichtec- 
sage jedenfalls die drei letzten Thaten der Zwölfzalü, ohne Zi,weifel 
wegen ihrer gemeinsamen Beziehung auf Räume, welche ausser den; 
Grenzen der bewohnten Erde liegen. Eine dieser Thaten ist der. 
Unterwelt angehörig; die beiden andern scheinen in zwiefacher my- 



(^') Vgl- unsre Beilagen B und C. 

("■*) Als zwölfte, That erscheint der Hesperidenmythos auf der kapitolini- 
schen Ära und sonst: Zoega Bassir. U p. 51 ss. 94s. Vgl. Quiiit. Smyrn. 
Anal. II p. 475. 
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thischer Rede die Lande geträumten und den SterWichen unerreich- 
baren Erdenglücks anzudeuten. Wir glauben wenigstens nicht zn 
irren, wenn wir den im Mythos oftmals vermischten Geryones- und 
Hesperidensagen eine im Wesentlichen gleiche Bedeutung zusprechen. 
Der lärmende Hesperidendrachen und Geryon, seines Namens ein 
Rufer {yriQvwX des Hundes Orthros gemeinsame Beziehung auf Atlas 
und Geryon (*®), des Helios gleiche Ansprüche auf die von Geryon 
gehüteten Rinder und auf den drachenbehüteten Baum , femer Ery- 
theia, die geröthete Helios-Insel, und die abendliche Nymphe Ery- 
fheis sind bei der sonstigen Zusammenstellung beider Mythen Züge 
von so schlagender Uebereiustimmung, dass man in ihrem Gefolge 
gewiss auch manche verstecktere Verwandtschaft derselben Mythen 
nicht abweisen wird. Das Wortspiel des ftlr Aepfel wie fllr Schaf- 
heerden gültigen, auch wol allgemein für köstliches Besitzthum ge- 
brauchten C®), Ausdrucks pti^Xa ist alt genug um in solchem Zusam- 
menhang die von Herakles erworbenen Aepfel den Rinderheerden 
des Geryon gleichbedeutend zu glauben, dieses um so mehr wenn, 
wie es den Anschein hat, im kolchischen Wunderbaum, den ein 
Drache behütet und ein Widderfell umkleidet, beide Beziehungen 
wiederum vereinigt wären. Erheblich ist auch die Dreizahl in bei- 
den Mythen; der von Herakles bewältigte dreileibige Riese und die 
drei von ihm gleichfalls erworbenen Hesperidenäpfel deuten beide 
auf die dreifältige Ernte glückseliger Lande : dreimal sprossen der 
Erde Früchte im Reich des Kronos(®*), dessen Lage am Okeanos 
und der 'Erde Enden jenen mythischen Landen Geryons und der 
Hesperiden vollständig entspricht. Auch die dunkelbeschattete Woh- 
nung der Kalypso unterliegt gleicher Zusammenstellung und gleicher 
Bedeutung. Es ist keineswegs zufällig, dass diese singende Spinne- 
rin, diese Tochter des Atlas, die ihr Name als eine verhüllende, 
dunkle, bezeichnet, dem homerischen Ausdruck der verhüllenden 



(**) Schol. Apoll. Rhod. IV, 1399. Bedeatsam ist auch dass Orthros Bru- 
der des Kerberos heisst (ebd.). Tgl. Welcker Aesch. Trilogie S. 129. 

('•) Hesiod. Opp. 162: urjlan' fvhx' OfdirtoStto. Vgl. Spanheim zu Callim. 
H. Apoll. 51. 

("') Hesiod. Opp. 173: tq\s hfog. 
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Nacht entsprechend, sich im Kreis derjenigen Töchter der Nacht 
oder des Atlas wiederfindet, von denen wir sprechen. Kalypso 
heisst die den Drachen pflegende Hesperide auf der Vase des Asteas, 
und die Hesperide, welche auf unsrem Vasenbild zu ähnlichem Gre* 
flchäfte sich anschickt, wird ftlglich mit gleichem Namen belegt. 
GlachTiel ob in der homerischen Kalypso bereits eine Hesperide 
sinteren Sinnes gemeint sei oder nicht, ihre Bedeutung ist darum 

« 

nicht minder dem Begriff der Hesperiden entsprechend. Beide sind 
Nymphen des Dämmerlichtes und aller seiner Beize, den seligen 
Landen angehörig die weder Erde noch Unterwelt heissen, begeh- 
renswttrdig fbr solche Helden die auch den Hades lebendig betre- 
ten; so hat Herakles Geryons Erytheia und die Hesperide Kalypso, 
Odysseus die Kalypso Ogygia's aufzusuchen. 



3. Nebenbilder (Taf. IlL IV) und Schluss. * 

,0fi'6/j((0s önüxtov lUloTtü ^miv f/ori€( 'fnnoöf'fAnav, 

Pausan. V, 17, 4. 

Wir kehren zur übrigen Betrachtung unsres Geßlsses zurtlck. 
Die ausserordentliche Ausdehnung desselben flihrt uns noch in den 
Nebenräumen anziehende mythische Bilder vor Augen, lieber dem 
Sagenreichen Archemorosbilde, das wir beschauten, erhebt sich auf 
dem Hals des Gefslsses eine Darstellung vom Schauplatz olympischer 
Spiele, die siegreiche Brautbewerbung des Pelops. Von zwei spren- 
genden Rossen, einem weissen zur Rechten und einem dunklen zur 
Linken gezogen, fährt Oenomaos, bärtig, behelmt und geharnischt, 
mit ausgestrecktem Speer und erhobenem Schilde dem Pelops nach. 
Rechts von ihm, dem Rade benachbart, dessen nagellose Axe('*) 
den schon begangenen Verrath bezeugt, steht Myrtilos, der treulose 
Wagenlenker, mit kurzem gegürtetem Chiton und mit der Chlamys 
angethan, überdies durch eine phrygische Mütze ausgezeichnet, deren 
Anwendung für den eleischen Wagenlenker den besonderen Freihei- 



('*) Tzetz. Lycophr. 156: t««V x^*^'^^^' ^^'^r roox^v t«c t^Isq 8x ffißalwv 
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ten grossgriechischer Gefässmaler zuzurechnen ist. Pelops; unbärtig, 
baarhaupt und mit leichter Chlamys bekleidet, hält die ZUgel des 
voraneilenden Zweigespanus, von dessen Rossen das zur Rechten 
ebenfalls weiss ist. Neben ihm zur Linken steht Hippodamia mit 
einer hohen korbähnlichen Stirnkrone geschmttckt; wie sie der Hera 
und Demeter ertheilt und ausnahmsweise auch auf sterbliche Frauen 
ttbergetragen werden konnte; in der Rechten hält die wehrhafte 
Jungfrau einen Speer. Die Gefahr des vom blutgierigen Vater be- 
drohten Brautwerbers wird durch einen Liebesgott beschwichtigt, 
welcher dem Wagen voranflattert, und selbst das Häsdien, dessen 
Behendigkeit unten mit der Eile des Wettlaufs Schritt halten milchte, 
dttnkt uns hier nicht in solcher palästrischen (*'),• noch in irgend 
einer Uebel weissagenden ("*) Beziehung zu erscheinen, sondern viel- 
mehr, seiner gangbarsten Bedeutung gemäss, als Aphroditens Sym- 
bol (*^) und demnach allerdings beim Rennwagen der Liebenden als 
günstiges Wahrzeichen. Zwar kann es befremden, dass dasselbe 
Thier in einem andern der verzierten Nebenräume wiederkehrt, 
wo die sonstige Darstellung nicht eben Liebesscherz bedeutet, näm- 
lich auf dem reich verzierten Fuss("*) derselben Seite, wo eine 
geflügelte Frau unterwärts in Blumenranken endet, neben welchen ein 
Häschen einherläuft. Aber was dieser Siegesgöttin als solcher nicht 
zugehört, ist fiir den Zusammenhang der gesammten Bildnerei unsres 
GelUsses um so wesentlicber; durch das aphrodisische Tbi^ wird 
die Göttin, in deren Nähe es sich befindet, als eine YoUenderia 

* 

bräutlicher Feier bezeichnet, solche Feier aber zugleich durch die 



('^) Rapporto iutorno i vasi volcenti not. 523. Hasenjagd bei Tischbein 
IV, 11. 

(*^) Diese Bedeutung, heutigem Aberglauben entsprechend, wird von Braun 
angenommen (Bull, dell' Inst. 1835. p. 199). 

('*) Philostr. imagg. I, 6. Panof ka Ann. dell* Inst. V p. 292 s. Darauf be- 
züglich das Wahrzeichen des in Myrten verschwindenden Hasen im Grrün- 
dungsmythos von Boä (Paus. III, 22, 11). Auf Kunstwerken scheint dieselbe 
Bedeutung auf Frauen anwendbar, die ein Häschen halten (D*Hancarv. HI, 34) ; 
ebenso ist der nebenher laufende Hase auf dem neulich entdeckten Yaseu- 
bilde des Tereus gedeutet worden [, von Roulez mit Bezug auf Aphrodite Apa- 
turos: Nouvelles Annales II p. 267 pl. XXI. Indess bedarf die Symbolik des 
Hasen einer mit Stephanies Gründlichkeit auszuführenden neuen Untersuchung]. 

('*) Abgebildet auf unsrer Tafel IV, 1. 
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bacehische Musik einer Sirene im höchsten Raum des Gefässes und 
durch die sämtlichen Vorstellungen der Kehrseite als durchgehende 
Beziehung und Bestimmung des Gefösses um so anschaulicher nach- 
gewiesen. 

Wir gedenken 2u aller Vollständigkeit noch besonders jener in 
reicher Pflanzenrerzierung die bacchischen Becken schlagenden Si- 
rene C*') und des ebenfalls bacchischen Zuges, welcher ttber dem 
Hesperidenbild ui^srer Kehrseite Ariadnen von Dionysos umfasst in 
der Begleitung zweier Satyrn und einer Bacchantin darstellen (**), 
und wenden uns nun zur Gesammtbetrachtung der bisher beschrie- 
benen Vorstellungen. Wenig ähnliche Denkmäler laden, wie das 
gegenwärtige, zur vielfachsten Erläuterung ihrer mannigfach anzie- 
henden Besonderheiten ein. Archemoros auf der Hauptseite eröffiiet 
iea ganzen weiten Bilder- und Sagenkreis der Sieben gegen Theben; 
auf Zeus und Dionysos als Schirmgötter, auf die Verwandtschaft des 
Dionysos mit ApoUon, auf die lemnischen Abenteuer der Argofahrt 
werden wir hingewiesen, und gleichzeitig von fruchtbaren Beziehun- 
gen die näher liegen, vom Schmuck der Königshäuser, von den Ge- 
bräuchen der Todtenbestattung, von der Gründung heiliger Spiele 
festgehalten. Blicken wir weiter, so sind die Nebenbilder an erheb- 
lidien Stoffen nicht minder reich, deren jedes fftr sich zu ausiUhrr 
lidier Behandlung einladet. Die Bildung und Behausung der Licht- 
gottheiten, des Atlas Bildung und Bedeutung, die goldnen Früchte 
und ihr Htiter die Schlange, der Hesperiden anmuthreiche dem 
griechischen Leben entnommene Frauensitte und die umfassende ins 
Reich der Nacht und in Odysseus' Irrfahrten hineinblickende Bedeu- 
tung derselben, endlich der Mythos von Pelops und Hippodamia, 
der bacehische Hochzeitszug, die bacchantisch begeisterte Sirene und 
der klassisch üppige Reiz der Verzierungen auf den Nebenräumen — , 
das alles samt und sonders sind Gegenstände welche, jeder ftir sich 
allein, hinlänglichen Stoff selbstständiger Ausflihrung darzubieten ver- 
möchten. Die Erklärung .des einzelnen Kunstwerks jedoch, zumal 



{") lieber die bacehische Bedeutung der Sireuen vgl. Braun Ann. dell* Inst, 
yni p.59, 

D Abgebildet auf Tafel IV, No. 2. 
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eines bereits ilir den Zweck unmittelbaren Verständnisses so weit- 
schichtigen, ist nicht befugt so weit aussehenden Aufgaben allge- 
meiner antiquarischer Forschung nachzugehen; nur dazu sind wir 
zum Schluss unsrer Betrachtung verpflichtet, die vormalige Abkunft 
und Anwendung der uns vorliegenden bildliehen Stoffe, an und fttr 
sieh und im Zusammenhang mit der Bestimmung des dadurch ge- 
schmückten Gefässes, nach Möglichkeit festzustellen. 

Was nun zuvörderst die Anwendung der erwähnten bildlichen 
Stoffe, die artistische und litterarische Berühmtheit von Archemoros* 
Tod, der hesperischen Aepfel Entflihrung und Hippodamia's Einigung 
mit Pelops betrifft, so kann diese, in mehr oder weniger reichlichem 
Mass, allen jenen gefeierten Sagen von Seiten der verschiedensten 
bildlichen und schriftlichen Kunstgattungen illglich zugesichert wer- 
den. Weniger als die beiden letztern ist Archemoros Tod aus Kunst- 
denkmälem bekannt. Im Gebiete der Vasenbilder liefert das unsrige 
unsers Wissens die erste sichere Vorstellung jenes Mythos C"), und 
die sonstigen beschränkten Abbildungen desselben, welche sich axA' 
Reliefs (*"") und Münzen (*°') vorfinden, sind nicht zahlreich. Die 
Beschwichtigung des erzürnten Vaters aber war schon am amykläi^ 
sehen Thron, Hypsipyle's Schicksal anderweitig von Griechenlands 
und Italiens Künstlern gefeiert (*"'), und im Gebiete griechischer 
Dichtkunst ging Archemoros' Tod und der nemeischen Spiele Grün- 
dung, der Klagegesang über das „veilchenbekränzte, die süsse Seele 
aushauchende; zarte Kind*% vom grossen im römischen Statins wieder- 
hallenden Epos der Thebais(^"'), des Pindaros und Simonides Lyrik 



(^^) [Nicht lange nachher kam die bereits oben Aum. 11 erwithnte apu- 
liscbe Amphora, einerseits den Tod des Archemoros, andrerseits den Gigau- 
tenkampf und ein Orestesbild darstellend, zum Vorschein.] 

(*••) Ausser dem bereits oben Anm. 11 erwähnten finden sich mehrere 
bei Boissard Antiq. Bom. IV, 78. 81. Cavaceppi Raccolta I, 54. Inghir. Mon- 
etr. I, 2, 79. [Vgl. Overbeck S. 109 f.] 

(**') Millingen Ancient coins IV, 14. 

(>o<) Den oben Anm. 20 gegebenen Nachweisungen sind die etruskischen 
Reliefs (Miliin Gall. GL VII, 542) hinzuzufügen, in denen Zoega Bassiril. I, 
tav. 39. mit Wahrscheinlichkeit Hypsipyle's Verkauf an Lykurg erkennt. 

('•») Welcker Allg. Schulzeitung II. 1832. S. ia5 ff. [Epischer fcj- 
clus n, 350 ff.] 
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hindurcK in Aeschylos' N€inea(*"^), Euripides' Hyp8ipyle(*®'^) uad 
gewiss auch in andre tragische Dichtungen über. Wie der olym- 
pische Festesjubel den nemeischen übertönt, ist Pelops gefeierter ate 
Archemoros. Die Sage von der glücklichen List seines Wettlau&, 
ein Grlaubenssatz olympischer Sieger, erklingt uns in Pindars Sieges- 
gesangen am gUmzendsten, ohne dem Epos und der Tragödie fremd 
zu sein; im Gebiete der bildenden Kunst aber sind Vasenbilder und 
Thonreliefs griechischer, geschnittene Steine und Sarkophagreliefs 
römischer Kunst an Zeugnissen reich für des Pelops Glück ( *°^). End- 
Heb, wie die Sage vom goldenen Zeitalter und vom glückseligen 
Westland, ist Herakles' glückliche Hückkehr vom Garten der Hespe- 
riden gefeiert — , von den frühesten Dichtern ^epischer Herakleen 
dem Peisandros und den Tragikern überliefert, auf frühen und späten 
Kunstdenkmälern jeglicher Art, vom Kasten des Kypselos bis auf die 
römischen Münzen, mehr oder weniger umfangreich abgebildet wor- 
den (**^^). In wiefern aber jene samt und sonders beliebten Stoffe 
nicht nur den Lyrikern, sondern auch dem ernsteren Drama genehm 
gewesen seien, ist eine iür unser Gefäss nicht unerhebliche Frage. 
Einer im Verfolg dieser Denkmälerforschung immer mehr bestätig- 
ten Ansicht ganäss haben wir ftir die Vasenbilder älteiren Styls 
T&nsttgUcb epische Quellen vorauszusetzen , dagegen fbr spätexe 
Denkmäler derselben Kunstgattung und namentlich für die gross- 
griechisßhen Vasenbilder grösseren Umfangs eine ^ehr ausgedehnte 
Benutzung dramatischer Grundlagen sich, nachweisen lässt^ . Beiderlei 



(*•*) Welckei- Aeschyl. Trilogie S. 360. 

(***) Welcker hält diese Iragödie, der überdies Statins gefolgt sei, für 
die Hauptquelle unsres ^asenbildes. Die reifere Knabenbildung des Arche- 
moros bleibt diesem eigenthümlich (vgl. Archemoros blumenlesend: Eurip, 
Hyps. firagm. 5), dagegen die Erkennung am Rebzweig, die Euripides hatte 
(1. c. 2. 3), dem Yasenbild fremd ist. Wie auf diesem, besänftigte aaoh bei 
Enripides (fr. 6) Amphiaraos die Königin; statt dessen hat Statins (vgl. oben 
Anmerkung 28) den Streit mit Lykurg. 

(*•*) Pind. Olymp. 1, 121. Apoll. Rhod. I, 762 ff. Tzetz. Lycophr. 156. 
Winckelm. Mon. ined. No. 117. Miliin öaU. 133, 521* Welcker zu Philostr. I, 
17, p. 309. Müller Handb. { 414, 4. [Papasliotis Archäol. Zeitung XI, 53. 54. 
S. 33 ff. Xn, 79 S. 81 ff.] 

(■•') Zoega Bassiril. n p. 83 ss. Vgl. unsre Beilagen Ä und C. 

Gerhard , Abhandlungen. I. 3 
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Quellen dürfen wir ftir den Bilderkreis unsres GefUsses voraussetzen. 
In Darstellungen wie das Wettrennen des Felops ist an kein soeni- 
sches Vorbild zu denken ; in unserm Hesperidenbild, wo die Gruppe 
des Atlas und Herakles vielleicht darauf ftlhren könnte, ist die 
epische Auffassung des Mythos der dramatischen, der gütliche Er- 
werb der besperisehen Aepfel dem von Fisander und den Tragikern 
besungenen .Drachenkampf vorwaltend geblieben. Dagegen sind wir 
befugt fllr das Archemorosbild unsrer Hauptseite dramatische Quel- 
len benutzt zu glauben; darauf deutet die theatralische Anordnung 
der Königshalle, dem architektonischen Nebenwerk entschieden dra- 
matischer Yasenbilder; wie des Medeabildes von Canosa, wohl ent- 
sprechend, und eb^n daiür spricht bestätigend auch die Einftlhrang 
des im attischen Drama so häufigen Pädagogen. 

Es bleibt ttbrig die vormalige Bestimmung unsres Geftsses und 
die Beziehung zum Ganzen festzustellen, in welcher jener bedeut- 
same Bilderschmuck sich befindet. ^ Hiezu gewährt uns nun die 
selbständige Bedeutung der einzelnen Darstellungen einen sichern 
und unabweislicben Leitfaden. Im Archemorosmythos ist die Ver- 
anlassung der nemeischen Spiele, in Pelops und Hippodamia die 
der olympischen dem Beschauer vor Augen geAlhrt, und vielleicht 
ist man geneigt, mit Hintansetzung der übrigen gewiss nicht aäileti- 
Bchen Nebenbilder, auch im Hesperidenbilde der Kehrseite den Er- 
werb der Aepfel und den von Herakles dadurch errungenen Siegea- 
preis fär den eigentlichen Grund zu halten, aus welchem jener My- 
thos grade hier seine Stelle fand. Zoega's Ansicht, der ganze 
Hesperidenmythos beruhe auf der Anwendung von Aepfeln zu Sie- 
gespreisen ('®^), und die Ehrenstelle, welche grade jenem Abenteuer 
am Schluss der zwölf Heraklesthaten zukommt, würden eine solche 
Ansicht vom athletischen Sinn unsres Hesperidenbildes begünstigen, 
welches doch unsres Erachtens, unverkennbarer als es dem moder- 
nen Sinne erscheint, ein hochzeitliches ist. Diese letztere Bedeutung 
jedweder und zumal einer so reizenden Darstellung des Hesperiden- 
baums, wenigstens im Künstlerspiel grossgriechischer Vasen, beizu- 



(*«») Zoega BasB. H p. 91. 
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messen, berechtigt uns nicht bloss jener anmuthige Frauenvtrein, 
welcher häufigen Gruppen ähnlicher zu hochseillicher Schtnttckung 
aal Vasenbildem vereinter Frauen so sehr entspricht, sondern auch 
die aus Mythen und Alltagssoherzen begrttndete Anwendung der am 
Hesperidenbaum yorzttglich schön gediehenen Frucht zu Liebes* 
loekungenC^''), der hesperischen Aepfel oben erwähnte Beziehung 
anf HochzeitsgOtter, die alte Ableitung derselben Aepfel als seien 
rie Hochzeitsgaben Ton Mutter 6äa an Zeus' und Hera's heiliger 
Hochzeit dargebracht, und ihr fernerer Oebrauch auf mythischen 
Hochzeiten C^^), endlich die Vorstellung ganz ähnlicher äpfelgeftlll- 
ter Bäume anf Yasenbildern^ welche im Zusammenhang ihrer Kunst* 
Sitte eine unzweifelhaft hochzeitliche Beziehung enthalten (*' *). Der 
baochische Vermählungszug, welcher oberhalb des Hesperidenbildes 
angebracht ist, gereicht überdies zu einer Bestätigung solcher Deu- 
tung. Die Provinz, aus welcher unser Vasenbild herrttbrt, war be- 
kanntlidi vom Dienst baechischer Mysterien erfüllt, und die Ver- 
nülhlungsbilder grossgrieohischer Vasen bekräftigen es hinlänglich, 
wie unzertrennlich baochisches Geremoniell von der Venpählungs- 
Sitte jenes Landes war. Hienach sind wir denn vollständig befugt, 
der Kehrseite unsres Gefösses eine so entschieden hochzeitliehe Be- 
deutung beizulegen, wie die Bedeutung seiner Hauptseite eine he- 
roisehe und agonistische ( * ") ist Die den Jttngling wie die Jung- 
frau einladende Vereinigung beider Beziehungen heisst uns einai 
Anlass voraussetzen, wdcher beiden Oeschlechtem zur Verknttpfiing 
diente. Unser Prachtgefäss macht sich demnach gleich verwandten 
Denkmälern (*^') als ein Vermählungsgeschenk gdtend« welches ent* 

(»•») Theoer. ü, 120. VI, 7. und im Mythos der Atalante. 

("*) Vgl. oben S. 21 = 270. Bei Kadmos' and Harmonia's Hochzeit san- 
gen die Hesperiden den Braatgesang (Nonn. Xm, 351). 

(«") Unten Beilage C, 15. S. 320. Anm. 1. 

("') [Die Ausstellnng des todten Archemoros ruft allerdings auch sepnl- 
crale Eindrücke hervor; doch bildet diese Seene nur einen Theil des Ganzen, 
welches daher nicht blos im beschrankten Sinn der auf den Kehrseiten ähn- 
licher Vasen sonst nicht seltenen Todtenopfer verstanden sein will.] 

("*) So besonders die grosse Vase des kgl. Museums No. 1016 [Ghd. 
ApuLVasenb. X7I], Hebe's Vermählung mit Herakles darstellend; ein bogen- 
spannender Eros unter jedem Henkel bestätigt die nahe liegende Beziehung. 
Vgl. Monum. d. Inst. U, 30—32 u. a. m. 

3* 
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weder für einen bestimmten Fall solchen Gkbranch fand und als 
werthes Andenken den Vermählten in ihr Grab folgte^ oder, fabrik- 
massig demselben Gebrauch dargeboten, der Masse jenes Pracht- 
g^schirrs angehörte, welches ohne Spur und ohne Wahrscheinlich- 
keit seines wirklichen Gebrauchs in Griechenlands und £truriens, 
hauptsächlich aber in Luhaniens und Apuliens, Gräbern als bedeut- 
samer Schmuck der Todtengemächer in vielfacher Zahl uns begegnet 
Klar und einfach, wie diese Bestimmung des irdenen Prunkgeräths 
aus den Gemälden spricht die es umgttrtea, reihen dem figuren- 
reichen Schmuck seiner athletischen und hochzeitlichen Mythen auch 
. die Verzierungen seiner untergeordneten Räume sieh an. In den 
Hauptbildem sind beiderlei Stoffe mit einander verbunden; bei 
den Anlässen nemeischen und olympischen Festspiels wird der Be^ 
schauer an Hypsipyle und Hippodamia, im hochzeitlichen Hesperi- 
denbild an Herakles, das Vorbild der Sieger, erinnert. Diese Ver- 
knüpfung wird in den änssersten Verzierungsfeldem fortgesetet, der- 
gestalt jedoch dass hochzeitliche Bilder und Gebräuche vorwalten. 
Ueber der Darstellung von Pelops' und Hippodamia's Glttck schlägt 
eine Sirene die schallenden Becken zusammen — , an solcher Stelle 
nur ein Sinnbild holder Verführung und, wie die Sängerin auf des 
Sophokles Grab (*'*), ohne die sonstige dttstre Bedeutung jener Todes- 
musen; unten aber ist, in üppigen BlUthenzweigen verschwindend, 
eine jener geflügelten Göttinnen, denen die griechische Kunst jeg- 
lichen Si^ ^nd die Vollendung jeglicher That beimass, durch das 
ihr beigegebene Symbol Aphroditens, ein laufendes Häschen, als 
VoUsdreekerin des Vermählungssegens dargestellt, dem dieses GefUss 
und dem ähnliche Prachtgefässe geweihet waren. 



(*'*) 'Paal J< ort i(p fivrjfjKtrt kvjü J^eiQ^va (niarfianv* o* J^, ^tXiJovf)^ x^^' 
x^i'. (Vita Soph.) 
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Beilage A, 
Ueber Atlas den Erd- und Himmelftträger. 

Da die Frage ^ ob Atlas der Titan bloss als Träger des Himmels 
oder Zugleich auch als Träger der Erde zu denken sei, von zwei aus- 
gezeichneten Alterthumsforschern neuerdings auf verschiedene Weise, von 
Letronne im letzteren, von Raoul-Rochette im ersteren Sinne beantwortet 
worden ist, so scheint es angemessen die Zeugnisse, und Denkmäler uns 
hier besonders zu vergegenwärtigen, auf deren Orund wir den Qlauben 
an eine zwiefache I^ast des Atlas neben der ausschliesslichen Annahme 
seiner Himmelslast für zulässig halten. 

I. Schriftliches. 

Die für jene Ansicht aus schriftlichen Quellen vorliegenden Gründe 
sind folgende. 
1. Atlas trägt Himmel und Erde. Obwohl der gangbarste alte 
Sprachgebrauch nur von einer Himmelslast des Atlas redet — - 
ovguvoy i/H Hesiod. Theog. 617. Eur. Hippol. 744. noXoy l/jt 
Aesch. Prom. 429. 'i^rX«^ toi' üvgnvfiv sprichwörtlich Suid. s. v. Vgl. 
Letronne Ann. d.Inst. 11, p. 169 ("5) — ^ go wird doch neben der me- 
trischen Anwendung derselben Bedensart {ovqhvov oviog i'/ei) im 
genaueren Ausdruck des Pansanias von Himmel und Erde gespro- 
chen: ^AtXuc innii TU lfy6f.uva ovQfxruv t( dvfyn xai yijv (V, 18,4 — , 
vgl. V; 11, lö: ovQavov ymI yr^v dvtyutv und IX, 20,3: nolvnQaffio- 
vtiy TU Tt vnb yrjy kvl) r« ovQuvia), Derselbe Sprachgebrauch dauert 
noch später fort; so bei Suidas (s. v.) : !^'^r>.ac o (nvd^ivofifrog Tt^r 
yijy xai ror ovQnroy ßa(rTä(^iiy {^^^). 

(»•*) [Zu vergleichen ist nun auch. Welcker Gr. G. I, 746 f., für welchen 
die Auffassiiog des Atlas als Himmelsträger aasschliesslich gilt; gleicher Mei- 
nung ist auch Wieseler (Denkmäler d. a. K. zu H, 826, S. 15 f.) , dessen Be- 
kanptang, dass ,,Atlas als Träger von Erde und Himmel" bei ,,den älteren 
Schriftstellern" sich nicht vorfinde, einerseits mit den von Pausanias ,.xeer^ ta 
hyofitvn**^ angeführten YorBtellungeu , wie es scheint aber auch mit Homer 
nnd Aeschylos in Widerspruch st^^ht. 

('**) [Als Träger von Himmel und Erde wird, wie von Letronne, Atlas 
weh von Preller Gr. M. I, 438 gefasst, im Sinn eines dem Poseidon Galeochos 
entsprechenden Meeresriesen^ dagegen Welcker Gr. G. I, 746 jenen bei Pau- 
sanias dreimal wiederholten Sprachgebrauch für ungenau und unstatthaft, ob- 
wohl für 'volksmässig {xma i« leyo/jtvtt)^ erkennt.] V 
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2. Atlas trägt des Himmels und der Erde Säulen (^")y ist 
ein noch älterer und jener prosaischen Redeweise in der That ganz 
gleichbedeutender Ausdruck. So in der Hauptstelle Odyss. I, 51: 

*'AtXart9g d-vyujrf^ oXooipgopogj ooit O^uXfiaatfg 

nuarjg ßlvd-ta oiötv, i/«i öi xt xIovuq uvzog 

fiiaxQägj ai yutdv n xul oigavor «/i7>i^("*) f/acr/»',' 
und bei Aeschylus Prom. 350: 

- - - ^Axhiviogi Sc ngog iantgovg ronorg 

ffsxijxi xiov ovgayov rt xa\ xd'oyog 

Wftotg igfidojy, 
wo die Emehdation xiuty durch die herodotische Stelle über das 
Atlasgebirg (IV, 184: irotfro xiova tö öQnya XtyHatv ilvut) empfoh- 
len, allenfalls aber auch entbehrt werden kann(^^^). Eben dahin 
gehört wol auch Aesch. Prom. 428;. 

^AxXuvä^y og aliv i>niiQo/ov aS'tyog 

xQUTatdy ovgaytoy re noXoy 

vfoTotg vnoarfyd^et — , 
wo statt des verdorbenen xgaraioy der Gegensatz von Himmel 
utid Erde nach Meineke's und Hermann'» Vorgang irgendwie her-* 
zustellen ist (*^^). Vgl. auch Raoul-Rochette Atlas p. 19 s. 25 s. 



("') [Mit der hienächst folgenden Erörterung ist wiederum Welcker's 
Griechische Getterlehre I, 745 f. zu vergleichen.] 

(*") [af4(f lg in der Bedeutung von afifforäQwf^fv, auch nach PreUer Gr. 
M. I S. 498, welcher zugleich auf die Säuleu des Proteus im Osten verweist 
(Virgil Aen. XI, 262), eine Aushülfe der späteren Mythologie um die aller- 
dings räthselhaft bleibende Stützung des Himmels vom Westrand aus zu er- 
klären. Daneben besteht Buttmanns Lexil. U S. 219, von Weicker gebilligte 
Deutung, wonach ein Auseinanderhalten von Himmel und Erde, durch die etwa 
wie hohe Bergspitzen den Himmel stützenden Säalen geraeint sein soll.] 

(*'") [Die Lesart xüav verwarf laut einer Nachschrift dieser Abhandlung 
auch Meineke ; dieselbe ist auf keine Handschrift gestützt, sondern, wie Her- 
mann bemerkt, von Petitus und Blomfield nur willkürlich conjicirt und von 
Nitzsch (Anm. zur Odyssee S. 18) ohne hinreichenden Grund angenommen 
wotden.] 

(***) Laut der Nachschrift zu dieser Abhandlung S. 363 f. ward die obig« 
Stelle von Meineke folgendermassen gebessert: 

og .aikv vnigpxov o^ivog xgareav 

yniov ovgdviov le tioIov 

vtSfioig vnoarsytiCti» 
Die seltene Wortfügung xgawv a»^vog, der xgctuTv ^govovg bei Sophokles und 
Aehnliches entspricht, möge samt dem folgenden yaiiov die gewöhnliche sinn- 
lose Lesart XQnftttdv veranlasst haben; vTromiyaC^i für vrtoauvnCf^ nach Ha- 
mann. [In HerQann's 1852 erschienener Ausgabe ist jene verdorbene Stelle 
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3. Atlas kennt die Tiefen des Meeres, wie es dem Säulenhalter 
der Erde gebührt — , &aXäaar,c niariq ßiv&iu o?iey, mit Homer 
zu reden — ; neuere Mythologen (Völcker lapet. Geschlecht 8. 51. 
Müller Prolegg. S. 1^) deuteten deshalb sogar den ganzen Mythos 
des Atlas auf die Kühnheit frühester Seefahrt C^^. Vom Meer aus, 
welches die Wurzeln der Erde bespült, wird die Erde selbst ge- 

^halten; daher heisst Poseidon ein Erdhalter, ytur^oxogf und daher 
wird Atlas, dessen Verrichtui^g im Sprachgebrauch (ov^avhv f/fi, 
noAoK f/fi) und vielleicht selbst in früherer mythischer Ansicht jeuer 
im neptunischen Beiwort gemeinten völlig entspricht (Letronne 1. c. 
p. 169), bei Homer auch i\iiUfiQMv^ ein Tükischer, genannt, den 
tiefschauenden und verborgener Weissagung kundigen Meergöttern 
an List vergleichbar \^^), 

4. Atlas, der büssende Titan, haust unter der Erde. Der 
lapetidenmythos kennt zwei Brüderpaare geistiger und körperlicher 
Kraft; nicht genug, dass in jedem derselben eine Person unseligen 
Ungestüms, dass Epimetheus und Menötios untergehen — , auch 
Prometheus, der Wohlthäter des Menschengeschlechts, muss am 
Kaukasos oder im Tartaros schmachten. Atlas, seines Namens ein 
Dulder (von rXcir»), seines Geschäftes ein Himmelsträger durch bit- 
teren Zwang — xgaifQfjc in avuyxr^g laut Hesiod — , ein Unglück- 
licher, dem die Klage sein^ Töchter bis in die Gestirne folgt 
(Aeschjl. ap. Athen. XI, 491 A. Schol. II. 2y 486), kann von einer 
gleichen Züchtigung an furchtbarem Orte nicht entbunden sein. Wie 
Prometheus am Ostrand, büsst er am westlichen Ende der Erde; 



anders, ab^ mit gleicher Yoraussetzung, dass der Gegensatz zwischen Him- 
mel und Erde herzustellen sei, gelesen worden : 

^'Ailavtog ifniQOxov af^ivog x^itraiov 
OS y«v ovQKvtov Tt nokov 
vtütots vTioarfydCti' 
Widersprochen haben Schömana Prom. S. 302 ff. und Welcker Gr. G. I, 746 f ] 

("*) [Als Erfinder der Schiffahrt wird, wie Welcker Gr. G. I, 749 bemerkt, 
nicht Atlas, sondern vielmehr Prometheus betrachtet. Die Yergleic^ung des 
Atlas mit dem die Erde umgürtenden und tragenden Weltmeer theilt auch 
Preller Gr. M. I, 438 und knüpft an dessen Lage im äussersten Westen auch 
(Üe YoTstellnng von seinem dortigen Wohnsitz in der Nähe der Hesperiden.] 

('") [So deutet dies Beiwort auch Preller Gr. M. I, 439, dagegen Welcker 
geneigter ist (Gr. G. I, 749), es auf eine .von Atlas, wie von Prometheus, ver- 
wirkte Schuld zu beziehen, wofür Hygin*s (Fab. 150) Notiz einer von Atlas 
beförderten Yerschwörung der Götter gegen Zeus ihm zwar nur wenig in An- 
schlag kommt.] 
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wie Promethens im Tartaros, so er in benachbarter Yerdammniss — , 
dieses im nnabweislichen Zusammenhange des Mythos, sobald wir 
ihn als Erdhalter nnd Meerweisen kennen. Seine Behausung ist in 
der Tiefe des Meeres, in den Wurzeln »der Erde(*^^) zu denken, 
unter denen beiden der Tartaros, das Gefangniss der Titanen be- 
ginnt, laut Hesiod. (Theog. 517) : 

- - - - uviuiQ vntgd^tv *' 

yrjg ^/C«i mqvuai xal drgryhoio d-uhiaütiq, 

5. Atlas kennt die Tiefen der Erde. Diese bereits im Vorheri- 
gen begründete Behauptung ist an und für sieh nicht hinlänglich be- 
zeugt; sie liegt aber der Vorstellung zu Grunde, dass er als Stern- 
kundiger die Dinge über und nnter der Erde betrachte. Späterer Den- 
teleien (Diod. IV, 27 u. s. w.) zu geschweigen, ist die von Pausanias 
(IX, 20, 3) erwähnte Sage eines Tom Polos benannten böotischen Ortes 
auf jenen Begriff gegründet: iloXo^ xt (so Bekker nnd Schubart für 
lUXoüoy Tf, eine Unform, auch wenn man noXomor rt lesen wollte) 
O'yofiuCofnvoy yjoQioy irxuvd'iA 'AxXatfxvL xuO'j^/mroy noXvngayfiOfuy 
TU Tt vno y^y (paa) xui tu Bodyta, 

6. Atlas trägt den Himmel, tief aus der Erde emporragend. 
Dieses und nichts anderes ist demnach der Sinn der vom Scholia- 
sten des Aesehylos Prom. 425 nnd im Violarinm der Eudocia p. 16 
angeführten, allerdings späten, Grammatikerverse: 

Mvd'og nuXuiog wg ^^rXug ynnoig (ff^gei 

Toy ovgayoy xuvio&ty ix yijg dyi/uty, 

Sv d^ ey dxofoy yyoid't löt dXXfjyogfog' 

ogog ydg ZivXug yiißvrjg fy ia/dioig x, r. A. 
Der unverdächtige Ausdruck obigen zweiten prosodisch tadelhaften 
Verses ist zwar für unsre Ansicht, Atlas fusse unter der Erde, 
nicht schlechthin beweisend; man kann versucht sein den Accusativ 
ovgayoy sowohl mit (ftgtt als mit dy^yuty zu verbinden („er trägt 
den Himmel stützend'' nämlich mit der Bergesspitze), und xdxM&tr 
ix yijg („unten von der Erde her") wäre alsdann ein ziemlich un- 
bestimmter Beisatz. Näher als jener pleonastische Gebrauch des 
zwiefachen Verbums liegt jedoch die bekannte intransitive Bedeu- 
tung von dy^xtiy (emporragen), wonach man denn zu verstehen hat 
wie wir angaben. 



('*') [Sehr entschieden ist dieser Ansicht Welcker (Gr. G. I, 747, Anm. 8) » 
entgegen; doch lässt, wie es scheint, auch die hienächst unter No. 7 erörterte 
aristotelische Auffassung sich damit vereinigen. Die Auffassung des Atlas 
als Axe der Weltkugel lässt auch Preller Gr. Myth. I, 442 bestehen.] 



f 
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7. Atlas fusst mithin unter der Erde, nicht auf derselben. 
Diesen durch Obiges hinlänglich begründeten Satz aufzuheben, ist 
demnaoh auch die aristotelische Stelle in der Schrift negi Cciwr xt- 
vrj(r4tffg (cap. S Bekk.) nicht im Stande. Es heisst: Ol di ftvO^txfog 
ihv^ArXuvTa nmovvng tnt t^g ytjg i/ovra t»? nodag do^uuv av 
tino ötavoiag tlgrixivai rot» fivd-ov, Mg Tövny uiuneg dtu/tuTgop optu 
y.uLi arg^ff oyra roi' ovgavhv ntg) Tovg noXag* töto d* uv ovfißaivm 
xttTtt AoyoK diu To TTiv yfjv /tt^eip. Die im Zusammenhang jener 
Stelle berührte Ansicht, dass Atlas den Himmel diametral bei den 
Spitzen fassend umdrehe, dieses aber von der Erde als ein^n festen 
Punkt aus geschehe, ist im Angesicht der Kunstwerke, die eine 
Hhnmelskugel auf des Atlas Rücken legen, ohne den Boden worauf 
er fiisst näher zu bestimmen, leicht verständlich; undenkbar wird 
sie dagegen, wenn Atlas als ein auf der Erde stehender Riese ge« 
dacht werden, statt der Kugel eine Hemisphäre anfassen, einen 
östlichen und einen westlichen Punkt als Pole derselben berühren 
und an solchen unterhalb seiner eigenen Höhe fallenden Mittel- 
punkten die ganze Himmelskugel hemmdrehen soll. Die Schwierig- 
keit wird beseitigt, wenn man mit leichter Aenderung in 6 jtlg yijg 
statt in) Tfjg y^g schreibt, und somit in Uebereinstinmiang mit un- 
srer sonstigen Kenntniss über Platz und Verrichtung des AÜas ihn 
als einen unterhalb der Erde fussenden Erd- und Himmelsträger 
auch bei Aristoteles vorfindet. 

8. Vorstehende Sätze, der älteren griechischen Mythologie ange- 
hörig, sind nur vorübergehend durch die Deuteleien jener späteren 
Zeit verdrängt worden, die den Atlas zu einem Berg, einem Stem- 
kenner, einem König umbildeten. In einef fleissigen Abhandlung 
von C. W. Heffter (Atlas. Allg. Schulzeitiing 1832. No. 74—76) 
ist zugleich mit einer Zusanmienstellung jener spätem Deutungen 
und mit einer Erörterang über Atlas den Dulder, die von Letronne 
eingeschärfte zwiefache BeschaffSanheit der Last des Atlas zum An- 
lass einer doppelten Theorie für dessen Aufenthalt geworden. He- 
siod, wird gemeint, der nur von einer Himmelslast des Atlas redet, 
habe denselben füglich in den Westen verweisen können (S. 698 ff.), 
dagegen Homer, der von Erd- und Himmelssäulen des Atlas spricht, 
den Meeresgrand als Behausung des Titanen vorausgesetzt haben 
müsse (S. 603 ff.) — , eine schwer einzuräumende Unterscheidung 
homerischer und hesiodischer Auffassung. - Wie Atlas vom Westen 
der Erde aus die Erde .selbst samt dem Himmel halten konnte, ist 
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freilich nicht leicht zu begreifen; aber auch wie die einfache Him- 
melslaet vom Rande der Erde ans zu bewältigen war, ist nicht 
leichter zu erklären — , daher denn beide Auffassungen der atlan- 
tischen Last den Yerstössen gegen Raum-* und Zeitberechnung bei- 
zuzählen sindy deren tiie Mythologie bekanntlich mehrere aufzu- 
weisen hat. 

II. Bildliches. 

Dem vorgedachten Sprachgebrauch der schriftlichen Zeugnisse ent- 
sprechend, ist auf Kunstwerken in der von Atlas getragenen Last theils 
und am häufigsten die Himmelskugel; hie und da aber auch die vereinte 
Erd- und Himmelslast angedeutet; ausserdem aber, nachdem im späteren 
Alterthum die Bedeutung des Atlas schwankender geworden war, zu- 
weilen auch jede Bezeichnung seiner Last weggelassen worden. 

L Als Himmelskugel erscheint die Last des Atlas in der durch 
die darauf gebildeten Zodiakalzeichen berühmten farnesisehen Statue 
des Museums zu Neapel, Gori Oemm. astrif. III, 1, 1 — 6. Hirt 
Bilderbuch Taf. XV. XVI. Mus. Borb. V, 52. Neapels Ant. Bildw. 
I. S. 78. No. 326 [Wieseler Denkm. d. a. K. II, 822], femer, eben- 
falls mit der Andeutung von Himmelszeichen versehen, auf dem 
jetzt dem Vatikan angehörigen, vormals im Besitz des Hm. Feoli 
befindlichen volcentischen Spiegel (Micali Storia tav. XXXVI, 3. 
Ghd. Etr. Spiegel II, 137. Wieseler a. O. II, 827), desgleichen auf Mün- 
zen und Gemmen. Eine dieser letzteren (Impronte gemmarie deir 
Inst, archeol. Cent. I. No. 65 vgl. Taf. IV No. 8) zeichnet sich, wie 
die Sculptur des Theokies (Paus. VI, 19, 5) durch Inschriften aus. 
Eine andre der hfesigen kgl. Sammlung (Winckelm. Stosch II, 1765. 
Tölken IV, 90) zeigt in ihrer Mitte eine breite Gürtung, wie sie 
als mathematische Eintheilung auch auf der famesischen Himmels- 
sphäre (Gori 1. c. Inghirami Mon. etraschi VI. tav. T—X) sich 
vorfindet; auf den somit gebildeten beiden Hälften sind Sterne an- 
gedeutet. 

[Noch ein Bild Atlas des Himmelsträgers glaubte Welcker Alte 
Denkmäler III, 192 in der neben dem gequälten Prometheus von 
einem gewaltigen Klumpen bedrückten und von einer Schlange be- 
gleiteten bärtigen Figur einer archaischen Schale (Ghd. Vas. II, 86 
S. 20 ff.) zu erkennen, auf welcher ich vielmehr den Süsser Sisy- 
phos dargestellt glaubte ; für Atlas hat jene Figur bei erneuter Ab- 
bildung jenes Gefässbilds nachgehends auch Wieseler II, 825 er- 
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klärt. Gewiss ist es natürlicher den Prometheus von Atlas begleitet 
za sehen als von Sisyphos ; doch smd die Schwierigkeiten ungelöst, 
mit welchen ich bei erster Herausgabe jenes Oefässbilds aus den 
Bewegungen der fraglichen Figur den Gedanken an Atlas bestritt. 
Sowohl die gekrümmte Stellung desselben als auch die Bewegung 
der Arme ist hier, wo nicht einmal, wie in den Gmppuningen mit 
Herakles, das Aufladen der Last in Rede kommt, der Vorstellung 
von Atlas dem Himmelsträger entgegen, dem auch die beigefügte 
Schlange, etwa in der Bedeutung des Ladon, ohne Zwang sich 
nicht wohl anpassen lässt.] 

2. Als aufrecht stehender Diskus: in dem Albanischen Fragment 
einer Statue bei Guattani Mon. ined. 1786. p. 52. Zoega Bassiril. II. 
tav. 108. [Wieseler a. 0, II, 823.J 

3. Als vereinte Erd- und Himmelslast durch eine Kugel mit 
innerer Gürtung bezeichnet (^^^). 

a. Mit convexer Gürtung: in dem auf Taf. lY, No. 4 abgebilde- 
ten Onyx meines Besitzes (Atlas lasttragend, Herakles sitzend), 
welchem m Betreff der Polosform die weiter unten zu erör- 
ternde DodwelFsche Bronze entspricht ('^^). 



(***) [Die Berechtigung dieser Auffassung, die wir kurz vorfaer begründet 
zu haben glauben (vgl. Anmerk. 115), bleibt vunbenommen, wenn auch die da- 
für beigebrachten Belege weder zahlreich noch durchaus befriedigend sind.] 

('") [Dieser mit noch erhaltener bronzener Fassung bei mir vorhandene 
Itingstein bietet wesentliche Schwierigkeiten seiner nächstdem von Friederichs 
Archaol. Zeitung 1854 S. 255 f. und Wieseler Denkm. II, 826, S. 15 f. neu 
versuchten Erklämng dar. In Bezug auf den neben Atlas sitzenden Herakles 
läast sich denken, dass er vor dem Erwerb der von ihm noch nicht gehaltenen 
Aepfel den Bath des Atlas abwarte; für Atlas ist daher trotz seiner halb.- 
knieenden Stellung nichts anderes anzunehmen als dass er, unabhängig von 
seiner Stellvertretung durch Herakles, der die Last ihm abnehmen sollte, mit 
diese» darüber unterhandelt. Ob etwa die halbknieende Stellung des Atlas 
dem Tausch der zeitweilig von Herakles zu tragenden Börde gelte, fragt Wie- 
seler, indem er eine solche Voraussetznng zugleich ablehnt. Wichtiger ist 
demnächst die Frage über Anordnung und Beschaffenheit der von Atlas ge- 
haltenen Last. Anf eine vereinigte Erd- und Himmelslast ward dies Gemmen- 
bild auch von Friederiehs a. 0. gedeutet; doch ist die früher von mir voraus- 
gesetzte Begrenzung von Himmel und Erde mir nicht einleuchtend genug, 
ma die darauf gestützte Erklärung noch festzuhalten. Am erheblichsten 
bleibt dies räthselhafte Gemmenbild durch die drei Stutzen der atlantischen 
Last, in denen es nahe liegt, die seit Homer mehrfach bezeugten stützenden 
Säulen gemeint zu glauben. Abweichend hievon äussert Wieseler a. O. S. Iß 
die vermeintlichen Pfeiler möchten „nichts Anderes sein als Andeutungen der 
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h. Mit concaver Gürtung ist der von einer etruBkischen 
Schicksalsgöttin gehaltene Polos versehen, welcher auf Taf. IV, 
No. 6 aus der eingegrabenen Zeichnung eines ebenfalls mir 
gehörigen Metallspiegels abgebildet ist(*^). 
In Mitten dieser letztern Vorstellung ist zwar das pythagorische 
Symbol eines Pentagramms angebracht, welches sich auch als Mi- 
nervensymbol vorfindet (Mon. deir Inst, archeol. Yol. I, tav. 22, 11), 
auf jener ersten aber bei oberem leeren Raum eine dunkle Bezeich- 
nung etwa von Sternen gegeben, dagegen es beiden Bildwerken an 
jedweder Andeutung fehlt, dass in der verschieden angegebenen 
Gürtung der auf ihnen abgebildeten Kugel nur eine astronomisch 
abgetheilte Himmelssphäre gemeint sei, wie solches im vorerwähnten 
Karneol der hiesigen Sammlung (Winck. Stosch. II, 1765. Tölken 
IV, 90) durch eine Doppellinie und durch Andeutung von Sternen 
geschehen ist. Demnach trifft die eigenthümliche Vorstellung ver- 
einter Erd- und Himmelsla^, die vielleicht auch im vorliegenden 
Vasenbild gemeint war, mit der Wahrscheinlichkeit zusammen, dass 
in den gedachten Gemmen- und Spiegelzeichnungen vielmehr eben- 
falls eine zwiefache Erd- und Himmelslast als etwa eine mathema- 
tisch abgetheilte Himmelssphäre zu suchen sei, und die verschiedene 
Schwingung der auf beiden Denkmälern angegebenen Gürtung 
stimmt wohl damit zusammen. Da die seit Philolaos und Aristote- 
les vielfach gelehrte Kugelgestalt der Erde erst sehr allmählich an- 
erkannt wurde, so darf es für ganz natürlich gelten dass die Kunst- 
bildungen des Polos, statt jener richtigen Ansicht zu folgen^ viel- 



Strahlen eines grösseren Gestirnes an der Himmelskijgers wie dergleichen 
auch sonst an derselben sich finde (?). Eben jene drei Pfeiler erklärte sieh 
Friederichs ans den mancherlei Spitzen des Atlasgebirgs ; hohe Berge erschei- 
nen wie Säulen des Himmels. Vgl. auch Preller Gr. Myth. I, 441, 2. Avsg. 2.] 
(**^) [Dieses nicht minder räthselhafte Spiegelbild ist in meinen Etniski- 
sehen Spiegeln I, 36, 2 abgebildet und im dazu gehörigen Text Theil HI S. 18 
näher erörtert worden. Eine Schicksalsgöttin hält, nicht mit ihrem Hanpt, 
sondern mit beiden Armen, eine ungefähr in der Mitte abgetheilte, in ihrer 
Obern Hälfte stark zer&essene Kugel. Das in die Begrenzungslinie fallende 
Pentagramm läset zugleich mit der Haltung der Arme eher das symbolische 
Abbild einer Himmelskngel als die kosmische Last selbst hier voraussetzen. 
Dass Himmel und Erde in ihrer Vereinigung gemeint sei, habe ich auch im 
Text der Spiegel a. O. angenommen ; doch lege ich kein Gewicht darauf und 
will gern einräumen, dass ein zwingender Grund für den Doppelbezug jener 
Kugel auf Himmel und Erde nicht vorhanden sei.] 
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mehr jenen früheren, noch in Epiknrs Schnle befolgten, Systemen 
entsprechen, denen die Erde, ihrer sinnlichsten Auffassung gemäss, 
für eine vom Himmel überwölbte Scheibe oder für eine untere Hemi- 
sphäre (^^7) galt. Als platte Scheibe, den Begriffen des Epiknr 
gemäss, Hess sich demnach die Erde, Ton der Himmelskugel bis 
an deren unterste Wölbung herabgedrückt, auf unsrer Archemoros- 
vase denken; ihrer perspektivischen Auffassung gemäss ist sie auf 
dem vorgedachten Onyx (Taf. IV, 4) convex gebildet, dagegen die er- 
wähnte etruskische Spiegelzeichnung (Taf. lY, 6), wo dieselbe Him- 
melsgürtung concav erscheint, etwa in der Lehre des Leukippos (*^®) 
ihre Kechtfertiguhg findet, die von einer vertieften Erdfläche wusste. 
Nachdem die somit beigebrachten Belege hinlänglich sein dürf- 
ten um die vereinte Andeutung von Erde und Himmel, die Atlas 
beide trägt, auch für die Bildung seines Polos auf den Kunstdenk- 
mälern zulässig zu erachten, gedenken wir noch in aller Kürze der 
merkwürdigen DodwelPschen (*^^) [gegenwärtig zu München befind- 
lichen] Bronze, wo Stackeibergs von mir bekannt gemachte ('^) mid 
später für Letronne {^^^) erneute Zeichnung jene Doppelgestalt durch 
eine convexe Gürtung angiebt, Raoul-Rpchette (^^^) dieselbe leugnet, 
das abgestumpfte Original nicht vollgültig entscheidet, und die so- 
mit zweifelhaft bleibende Beschaffenheit der Zeichnung nach ander- 
weitiger Begründung der atlantischen Doppellast für die Deutung 
des kleinen Monuments dennoch erheblich bleibt. Es ist die Rede 
von der kaum zwei Zoll hohen Basis eines kleinen Kandelabers, 
deren drei Seiten mit einer Eule, einem Helm und einem schlan- 
genfüssigen Jüngling verziert sind, welcher auf seinem Rücken ein 
von beiden Armen gestütztes rundes. Oeräth trägt. Die diesem 



(*'^ Schwimmend im Himmelsgehaase nach Thaies, scheibenförmig vom 
Himmel überwölbt nach Epiknr. Vgl. Ukert GeograpTiie der Griechen und 
Römer 1,2. ai8ff. 

(*") Ukert a. 0. S. 24. Anm. 49. 

('*'') Notice snr le mus^e Dodwell (Borne 1837) p. 22 No. 13. Der An- 
gabe nnd aller Wahrscheinlichkeit nach rührt diese Bronze aus dem römischen 
Kmigthandel her; dass sie ans Athen komme (Letronne a. 0. Baoul-Ro- 
chette 1. c. p. 35. 37), ist nicht verbürgt. 

("") Yenere - Proserpina (Fiesole 1826) tav. II, 2. [Abgebildet hienach 
auch bei Wieaeler Denkm. H, 242 g.] 

(»»•) Annali deU' Instituto 1830. VoLH p. 173 ss. tav. £, 5-7. 

("*) Memoire sur les repr^sentations d' Atlas p. 49* [Gleichen Wider- 
sprach hat auch Wieseler a. O. eingelegt.] 



V 
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Qeräth früher von mir ertheilte Bezeichnung eines unzweifelhaften 
Polos (^33) ward von Letronne dahin aasgedehnt den Träger dessel- 
ben für Atlas zu halten — , eine Deutung welche in der von Eaoul- 
Rochette {^^) gründlich nachgewies^enen Yerschiedenheit schlangen- 
füssiger Giganten vom menschenähnlichen Titanengeschleeht wesent- 
lichen Schwierigkeiten begegnet. Mit Beseitigung dieser Schwie- 
rigkeiten stehen andre Deutungen jenes schlangenfüssigen Jünglings 
uns frei, sobald das von ihm gehaltene Attribut ohne die in seiner 
Mitte vorausgesetzte Gürtung gedacht und mithin statt eines Polos 
für einen Schild gehalten werden kann. Zwar einem Triton, den 
Müller vermuthete(^^), würde weder die Schlangenbildnng noch 
selbst die Waffe eines Schildes angemessen sein — , di^egen die aus 
schriftlichen Zeugnissen hinlänglich bekannte Schlangenbildung des 
Erichthonios und sein mythischer Zusammenhang mit der Schutz- 
göttin Athens eher dafür stimmt in dem mit Eule und Helm, ent- 
schiedenen Minervenattributen, zusammengereihten Schlangenfüssler 

^ jenes Bildwerks den Stammhelden der Athener zu erkennen. Bei 
dieser von Raoul-Bochette aufgestellten Erklärung hat - auch die 
vorausgesetzte Aufschulterung des Schildes nichts gegen sich, son- 
dern erhält wenigstens in Viktorien und Amoren geschnittener 
Steine (^ eine und die andre Analogie. Indess ist die Schlangen- 
bildung des Erichthonios, wie sehr sie auch von den Mjthographen 
bezeugt sei, auf Kunstwerken, zumal eines so freien Styles, ungleich 

, . schwieriger anzunehmen als Raoul-Rochette(^^') es voraitasetzen 
lässt. Die Denkmaler, welche ihn als Kind darstellen (<^), zeigen 
ihn allezeit in menschlicher Bildung; aber dass Pausanias die 
Schlange neben der Athena Parthenos auf den Erichthonios deu- 
tete, ist für den Kunstgebrauch seiner Schlangenbildung kein ge- 
nügender Beweis, und die vielbestrittene Münze von Magnesia (*^), 



("') yypresenta un infallibile polo**: Venere-Proserpina pag, S6 not. 1. 

(***) Memoire sur Atlas p. 42 ss. 

("'') Handbuch der Archäologie { 396, 6. S. 601. Man vergleiche die 
ifsehleibigen Figuren, welche hie und da als stataarisches Nebenwerk and al« 
Helmschmuck Minervenbildem beigefügt sind. Ghd. A. Bildwerke Tafel YHI. 
Prodromus mythol. Kunsterkl. I. S. 1S9 f. 144 Anm. Ö. 6. 39. 

("*) Glaspasten im Besitz Panofka's: Yictoria ein Bildnisssehüd, Amor (T) 
neben einer andern Victoria einen Schild auf dem Haupt haltend. 

("^ Rochette 1. c. p. 48 s. Vgl. den Zusatz untesi S, 364. 

{'**) Hon. deir Inst I, 10. 12. Berlms Antike BUdwerke I S.31 No. 4. 

(»") Mon. deir Inst I. tav. XLIX J, 1, 
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welche neben Minerva einen schlangenfüssigen Manu zeigt, der 
eine Kngel oder Seheibe anf seinem Haupt hält, ist für uns viel 
mehr massgebend um dort sowohl als auch auf der DodwelFschen 
Bronze einen der von Athena besiegten Giganten als dienstbaren 
Träger ihres Schildes zu erkennen (^^), 

Zu wiederholen ist übrigens nach diesem Allen, dass jene 
schliesslich von uns angenommene Deutung nur dann ihre Oültig- 

* 

keit behält, wenn das runde Geräth des von uns vorausgesetzten 
Schildträgers sich wirklich als ein Schild, die Gürtung aber, die 
demselben in meiner Zeichnung gegeben ist und jenen Schild in 
einen Polos verwandeln würde, sich als irrig bezeigt. Ohne das 
Original neuerdings prüfen zu können und ohne bei dessen abge- 
stumpftem Zustand von einer solchen Prüfung viel zu erwarten, 
behält nnsre von Stackeiberg herrührende Zeichnung immer einige 
Autorität. Sollte demnach das vielbesprochene runde Geräth sich 
noch immer als Polos bekunden, so Hesse sich zwar bei dem 
Schlangenfüssler, der ihn trägt, füglich an Enkelados oder auch 
Typhoeus denken, dessen Schlangenbildung bezeugt ist('4i) und 
dessen ätnäifiche Last eine Himmelssäule (^^^) genannt wird, wie 
diejenige mit welcher Atlas das Himmelsgewölbe stützt. Immer 
aber würde daneben sich fragen lassen, ob die übliche menschliche 
Bildung der Titanen allezeit und unerlasslich auch für den Atlas 
angewandt worden sei — , für ihn der, wie wir sahen, unter der 
Erde fusst und aus solchem Grund dann und wann viellekht die 
Schlangenbildung der grausigen Erdmächte erhielt, die für Kronos 
Prometheus und andre oberhalb des Erdkreises waltende Erden- 
mächte des Titanengeschlechtes ihrer Natur und den Gesetzen der 
Kunstsprache gemäss niemals angewandt werden konnte. 
Zwei schriftliche Zeugnisse für die zwiefache Last des Atlas holen 
wir erst am Schluss dieser ganzen Erörterung nach. Dass Atlas sowohl 
die Erde als den Himmel trage, ward aus den schriftlichen Quellen von 
nns nachgewiesen; es bedurfte der bildlichen Denkmäler um der unmög* 



(^*^) p)ie0e schon auf dem eben gedachten Münzfypns nahe gelegte und 
durch eine kleine Marmorgrappe des Louvre (^Aiinerve au göant^': Wieseler 
Deolm. a. E. H, 21 No. 231) bestätigte Deutung ist auch für die Dodwell'sche 
^ Gruppe von Wieseler a. 0. geltend gemacht.] 

{^*^ Museum ^tmsqne de Luden Bonaparte No. 530. [Ghd. Yasenbilder 
in, 237.] 

(**^) Pind. Pyth. I, Id: tc/av cT ovQttvia avvix^i vttfotad Attvtt, 
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lieh scheinenden Darstellung einer solchen vereinigten Last ihren hin- 
länglichen Glauben zu verschaffen. Haben wir aber Belege dafür vor 
Augen, dass den Bildnern mehr denn ^ine Form zu Gebote stand um 
jene schwierige Aufgabe andeutungsweise zu lösen, so wird sich der Sinn 
zweier Schriftstellen, in denen die von den Bildnern gewählte Form vor- 
ausgesetzt zu sein scheint, weniger als bisher verkennen lassen. Wenn 
der Komiker Alexis eine reich beladne Schässel als „Halbkugel des ge- 
rammten Polos'' preist (Athen. II p. 60 ^) : 

- - - Tfjy TQuntt^uy tjx^ i^C^^^^y * 

eJf nagfyßaai xvTauv -^uiy nXtittva 

nagoiplÖtg xui XfJQOc, dXXu nuQtrt&i] 

vnfQfjfpdyiog oCovau joiy wgtoy Xonüg, 

To r« noXö TS nttyrog rj/tt laffuigtayf 
so ist dieser Ausdruck theils aus den für eine Halbirung der Weltkugel 
beigebrachten bildlichen Belegen, theils aus der Erinnerung an tiefe 
halbkugelförmige Schüsseln leicht zu erklären, wie sie in den Verzeich- 
nissen der Yasenformen unter der Benennung rjuiToinog (richtiger neutral 
PoU. Yl, 95) vorkommen und im vorhandenen Denkmälervorrath hie und 
da sich wiederfinden (Panof ka Recherches pl. lY No. 70. Letronne Obss. 
p. T4). Raoul-Rochette (I.e. p. 7) hat jene.Yerse als Beweis für die 
Mhzeitig angenommene Eugelform des Himmels benutzt, zugleich aber, 
da der zwiefache Erd- und Himmelsinhalt und die darauf bezügliche Ab- 
theilung der Weltkugel seiner sonstigen Ansicht zuwiderlief, den voll- 
ständigen Sinn derselben übersehen. Eine gleichzeitig von ihm ange- 
führte Stelle ist zu solchem Behuf nicht unerheblich. Im psendoplutar- 
ohischen Leben des Lsokrates (p. 334 D: T^dntLa i'yßoa noit/rdg n xut 
zog öiöaoxdXng «i'i«, iy oig xui VoQyiav fig afpaiQay dcxQoXoy ixriy 
^ßXinoyxa x, t. X.) ist von einem Philosophentisch die Rede, an welchem 
Gorgias die „astrologische Kugel'' beschaute; auch der angeführte Ko- 
miker spricht von einem Tisch, der bei übrigens sehr verschiedenem 
Inhalt eine Ahndung des Weltalls, nämlich, wie auf der Sphäre der 
Mathematiker, eine seiner Hemisphären, diesmal aber in Form einer halb- 
kugelförmigen Schüssel, darbot. Dieser sehr nahe liegende Yergleich, 
welcher den Scherz des Komikers um ein Erhebliches würziger machte 
hatte für attische Zuhörer vielleicht noch mehr Gewicht — , insofern näm- 
lich in einer vorzugsweise so genannten Welthemisphäre das Himmels- 
rund, und mithin in der Horenschüssel, welche diesem glich, eine Götter- 
mahlzeit angedeutet sein mochte. Eine solche Nebenbeziehbng wird 
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wahrscheinlich, wenn wir die zweite bisher übergangene Schriftstelle 
näher ins Ange fassen, in welcher von der Theilung des Weltpolos ge- 
handelt wird. Es ist die von Grenzer (Raoul-Rochette 1. c. p. Y3) nach- 
gewiesene des pseudoplatonischen Axiochos, wo es cap. 19 heisst: Iaxb' 
fijg fify yijg f/Bor^Q tu fuau lö xiapts^ rö di noXö o^ro^ aifaigottösg, 
H xh /iifV l'xBQOv ijiLiioffu/QiOy &fn} i'Xu/nr oi sQuytaiy to di (Ttgoy ol 
vnm^&hv. Hier ist die Meinung erörtert, dass die Erde mitten im 
Weltall, die Weltkugel kreisförmig, einer ihrer Halbkreise den Göttern, 
der andre aber den Sterblichen angewiesen sei. Ohne nun darum rech- 
ten zu wollen, ob, wo eine der beiden Hemisphären des Polos yorzugs- 
weise erwähnt ist,^ jene Götterhemisphäre gemeint sei oder nicht, begnü- 
gen wir uns zum Schluss gegenwärtiger Untersuchung jene wichtige 
Stelle für unsem nächsten Zweck, die zwiefache Last des Atlas, ins 
Auge zu fassen. Von der irrigen Voraussetzung einer einfachen Himmels- 
last ausgehend, glaubte Raoul-Rochette die dort erörterte Theorie in 
einem Vasenbild (unten H II. ii 1) wiederzufinden, wo Herakles die Last 
des Atlas in Gestalt einer oben halb abgeschnittenen Kugel auf seinem 
Rücken trägt; er erkannte in dieser Last die Hemisphäre der Götter im 
obigen Sinn (1. c. p. 73) und konnte es einen Augenblick vergessen dass 
einer himmlischen Hemisphäre nur das Obertheil, nicht das Untertheil 
der Weltkugel zukomme. Im Zusammenhang der von uns erörterten An- 
sicht dagegen schliessen ähnliche Vorstellungen der einfachen Himmels- 
kngel die durch Schrift- und Kunstwerke vorher bezeugte Theilung der 
Weltkugel zwischen Himmel und Erde nicht aus — , eine Theorie für 
welche nun jenes altattische Zeugniss vollgültig bestätigend hinzutritt. 
4. Ohne irgend eine Last konnte Atlas endlich vorgestellt werden, 
sobald der titanische Träger des Himmelszeltes zu einem sternkun- 
digen Mathematiker umgewandelt war, wie wir solches aus böoti- 
schera Mythos und späterer Deutelei bereits oben anführten. Die 
Stoschische Gemmenvorstellung eines mit Messgeräth umgebenen 
sitzenden Mannes (Taf. IV No. 8), dessen Mangel an Bekleidung 
nicht gestattet ihn mit Tölken (*"*^) für Hipparch oder einen andern 
griechischen Mathematiker zu halten, wird demnach füglich mit 
Winckelmann (*^) fernerhin auf Atlas den Astronomen gedeutet 



^i4sj rpQii^eD Verzeichuiss der geschnittenen Steine im Museum zu Berlin 
IV, 1, 112. Vgl. Panofka in den Jahrbüchern für wissensch. Kritik 1836. I. 
S. 724 f. 

('^^) Winckelmann Description des pierres grav^es de Stosch p. 426 No. 112. 
[Gleicher Ansicht ist Wieseler im Text seiner Denkmäler II, S. 17 zu No. 829.] 

'■erliard , Abhanillntiiffin. F. 4 
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werden können. [Als Sternkandiger scheint Atlas auch in einem 
.Gefössbild gemeint zu sein, welches ihn als Himmelsträger, neben 
ihm aber eine Sphinx, hindeutend vielleicht auf die Räthsel der 
Himmelskunde, darstellt. Dasselbe ist abgebildet nach Mineryinfs 
BuUettino Nap. IV, tay. Y p. 105 bei Wieseler Denkm. 11, 824i; 
vgl. auch Welcker Gr. G. I, 750, 14. — Nach einer anderen Rich- 
tung hin ist der Mythos des Atlas ausgesponnen in der, vom Hespe- 
ridenmythos dennoch ungetrennten, figurenreichen Darstellung eines 
Gefässbilds, welches ihn in Selenens und seiner sonst am Sternen- 
himmel prangenden Töchter Umgebung verherrlichte; das davon 
erhaltene Bruchstück, jetzt' im Berliner Museum, ist als Gegenstand 
einer akademischen Abhandlung ('*5) von mir besprochen worden. 



Beilage 5. 
lieber die Kunstdenkmäler des Hesperidenmythos. 

lieber die uns bekannt gewordenen Kunstdenkmäler, welche den My- 
thos der Hesperiden zum Gegenstand haben, ist zugleich mit den schrift- 
lichen Zeugnissen, die für diesen Mythos uns übrig blieben, in Zoega's 
Bassirilievi (II pag.»82 fiF. 89 ff.) mit der gewohnten Gründlichkeit dieses 
trefflichen Forschers gehandelt worden. Nichtsdestoweniger schien eine 
Zusammenstellung jener Denkmäler theils zur Ueber sieht und Sichtung 
des Stoffes, theils zur Einschaltung des neu gewonnenen Zuwachses von 
dem gegenwärtigen Zweck unzertrennlich; wir geben sie hienächst nach 
der Ordnung der Kunstgattungen, wobei denn der Vorrath plastischer 
und glyptischer Darstellungen als nicht unerheblich, vorzüglich aber die 
reiche Quelle dei; Yasenbilder in gewohnter Ergiebigkeit sich herausstellt. 

I. Plastische und glyptische Denkmäler. 

a. Statuarische. 

1. Die fünf Hesperiden des Theokies zu Olympia, ursprüng- 
lich dem Thesauros der Epidamnier angehörig und dort mit Atlas 



{^^^) [Atlas, als arkadischer König aus Dionys. Antigm. I, 61 bekannt, 
erscheint so auf dem in meiner Abhandlung. König Atlas (in den Abhandlun- 
gen der Berliner Akademie 1841 Taf. I = unten Taf. XX) herausgegebenen, 
dann auch bei Wieseler Denkm. H, 828 .wiederholten Yasenfragment. Vgl. Avel- 
lino Bull. Nap. I, 127, und Welcker Gr. Götterlehre I, 753, 23.] 
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Herakleti und dem Hesperideubaum, sämtlich Werken aus Cedern- 
holz, aufgestellt (Paus. VI, 19, 8) , später von den Eleern in das 
Heräon geschafft (Paus. a. 0.), wo sie neben Zeus und Hera, den 
Hören des Smilis gegenüber, aufgestellt waren — , zugleich mit 
Themis, die zwischen Hören und Hesperiden sass, und mit ringsum 
befindlichen Gottheiten, sämtlich ältesten Styls, nämlich Athene 
Kora und Demeter, Apoll und Artemis (Paus. V, 17, 3). 

2. Herakles, die Aepfel in der Hand, unbekleidet und unbe- 
waffiiet, angelehnt an den Hesperideubaum, auf welchem man den 
getödteten Drachen zu bemerken glaubt; Statue aus Byblos, im 
britischen Museum: Combe III, 2. Specimens of Sculpture II, 29. 
Townley Gallery I p. 273. Durch den Zusatz des Baumes ist diese 
Statue yor den zahlreichen römischen Darstellungen eines im Besitz 
der Aepfel als zwölffacher Sieger bezeichneten Herkules ausge- 
zeichnet, wie solche zahlreich aus dem Original ües famesischen 
Herkules hervorgegangen sind. Ygl. Zoega 1. c. p. 85 ss. Zannoni 
Galleria di Pirenze. Statue. III tav. 106—111. pg. 20 s. 

3. Der himmeltragende Atlas ward, seine vereinzelten statuari- 
schen Vorstellungen betreffend, bereits oben (Beilage A, II, 1) er- 
wähnt; keine derselben enthält eine Andeutung seiner sonst bekann- 
ten Verknüpfung mit dem Hesperidenmythos. 

6. Reliefs. 

1. In mythischer Kunstbeschreibung am Halsband der Eriphyle, 
der Hesperideubaum mit dem kolchischen: „Jiic flebile germen 
HesjMsridum et dlrvm Phryxuel velleris otirtim** (Stat. Theb. II, 280). 

2. Ebenfalls mythisch am Schild des Eurypylos, Heraklesnach 
der Drachentödtung dem Baum sich nähernd. Quint. Smyrn. VI, 256. 
Vgl. Zoega Bassir. II p. 92. 

3. Am Kasten des Kypselos (Paus. V, 18,4), Atlas Himmel und 
Erde tragend, Herakles mit dem Schwert auf ihn losgehend; 
dazu die Inschrift: 

Atlas vereinzelt (nächstdem Herakles und Kyknos) war auch am 
amykläischen Thron dargestellt (Paus. III, 18, 10). 

4. Zu Olympia über den Thüren (Paus. V, 10, 9) d. h. in den Me- 

topen des Zeustempels: Herakles, der die Last des Atlas sich 

aufzulegen bereit ist. Der Kopf des Atlas befindet sieh unter den 

nach Paris gebrachten Fragmenten (Panof ka Ann. d. Inst. V p. 129. 

Welcker Rhein. Museum I. S. 514. Raoul-Rochette Atlas p. 4). 

4* 



i 



1 



52 I. ARCHEMOßOS UND DIE HESPEEIDEN. 

5. In Villa Albani, das schö De Relief den Sehlangenbaum mit He- 
rakles und zwei ^Nymphen vorstellend bei ZoegaBassir.il tay.64 
[Braun zwölf Basreliefs Tafel XI]. Herakles sitzt ausruhend auf 
der Löwenhaut, die Keule und den Köcher haltend, unter dem 
schlangenumwundenen, durch zahlreiche Aepfel bei Efeublättern 

> auffälligen Baum, dessen Hüter hier durchaus zahm erscheint. -Die 
umgebenden Frauen stehen wie in einer Liebesscene dem Helden 
zur Seite, die eine zu unsrer fechten, ihren rechten Arm na<;hdenk- 
lich an's Kinn führend, und in ihrer Linken einen vollen Apfelzweig 
haltend, während andrerseits eine zweite noch mehr Früchte pflückt. 
Das letztere Motiv ist gesichert, wenn auch übrigens fast die ganze 
Figur zerstört ist. Dass weiter links hin noch eine dritte Hespe- 
ride vorauszusetzen sei, wie Zoega 1. c. p. 89 glaubt, wagen wir 
nicht mit ihm anzunehmen. 

6. Im brittischen Museum, das Thonrelief einer den Drachen 
fütternden Hesperide: Terra Cotta's of the British Museum 
pl. XXYIII No. 52. Townley Gallery I p. 133. Rechterseits ist 
dieses Relief verstümmelt; doch ist am Stamme die Hand des He- 
rakles erhalten, dessen Löwenhaut über dem Stamm zu hängen 
scheint. Der englische Erklärer sah in der Nymphe eine Hygiea 
oder die Göttin Salus römischer Münzen, in der Löwenhaut aber 
einen Abwurf der Schlange. 

7. In der Reihe der Zwölfthaten pflegt Herakles vor dem Hespe- 
ridenbaum in abgekürzter Darstellung zu erscheinen, zum Theil als 
Sieger; so neben dem Baum stehend, den Apfel hoch erhebend, 
auf der kapitolinischen Ära (R^ Mus. Capitol. Atrio 19 p. 105 ss. 
und sonst), ferner, die gewonnenen Aepfel haltend, mit der Rech- 
ten die Keule auf einen Stierkopf stützend, auf dem grossen Orsi- 
ni'schen Sarkophag, jetzt im Palast Torlonia zu Rom (Zoega II 
p. 85) — , häufiger aber als Kämpfer gegen den Drachen, 
die Keule schwingend im borgianischen Relief (Miliin Gall. CXYII, 
453) und, einer Hesperide gegenüber, auf dem albanischen Marmor- 
becken (Zoega Bassir. II, 63. Miliin Gall. 0X11,-484); eben so auf 
einer grossen Sarkophagplatte im Casino Borghese (Nibbj Monum. 
scelti della Villa Borghesi tav. XX p. 76), wo die Bewegung eigen- 
thümlich und nicht ganz klar ist. 

c. Münzen. Vgl. Zoega Bassir. II p. 84. 95. Die auf Münztypen uns 
erhaltenen Momente des Mythos sind folgende. 
1. Atlas, mit Elephantenfell, den Zodiakus beschauend: Medaglione 
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bei Uavercamp Catalogue des medailles de Christine p. 111. Raoul^ 
Rochette Atlas p. 23 not. 

2. Der Hesperidenbaum zwischen den zwei Ambrosiasteinen (Zoega 
1. e. p. 84 s,) auf tyrisehen Münzen. 

3. Herkules am Schlangenbaum stehend, auf römischen Münzen: 
Zoega 1. c. p. 84 /l. — Herakles zwischen Baum und 
Schlange, Münze von Phaestos bei Eckhel Doctr. II p. 317. Vgl. 
Zoega 1. c. p. 51 II. — Herakles und eine Hesperide; der 
Baum dazwischen. Diese durch Gemmen und Yasen leicht zu 
rechtfertigende Vorstellung erkennt Zoega Bass. II p. 95 in einem 
Münztypus von Kyrene (Sestini Lett. numism. VII p. 7 ,,Batto e 
('iretie''), wo der Baum jedoch ohne Schlange und der vermeintliche 
Herakles geharnischt erscheint. 

4. Herakles als Drachentödter, die Nymphen verscheueht: häu- 
figer Typus römischer Medaglioni (Miliin Gall. CV, 446), haupt- 
sächlich mit der dem Sternbild Engonasin gegebenen Deutung ver- 
knüpft. Vgl. Zoega 1. c. p. 84. 95. 

5. Herakles, die Aepfel in den Händen: Zoega 1. c. p. 84 s. 

6. Herakles Minerven die Aepfel reichend: Havercamp num. 
Christ. VIII, 16. Zoega l. c. p. 84 A. 

d. Gemmenbilder. 

1. Atlas den Polos haltend, Herakles vor ihm sitzend: Onyx in 
meinem Besitz, abgebildet auf Taf. IV No. 4. Einzelne Vorstel- 
lungen des mit seiner Bürde beladenen Atlas wurden schon oben 
(.4, II, 1) erwähnt. 

2. Herakles als- Himmelsträger statt des Atlas. In den 
mehrfachen Gemmenbildern bei Lippert I, 588. Suppl. 330. Winck. 
Stosch IT, 1765 (Tölken IV, 90) ist die Vorstellung eines mit ge- 
beugtem Knie den Polos tragenden Mannes dem Herakles beige- 
schrieben worden. Diese Bestimmung ist nicht durchaus sicher und 
bei dem Mangel sonstiger Andeutung dass die üebernahme der 
Himmelslast, wie Apollodor sie erwähnt, von den Bildnern befolgt 
wurde, einigem Bedenken unterworfen; doch scheint auf dem er- 
wähnten Stoschischen Karneol, dessen Abbildung auf Tafel IV No. 5 
vorliegt, die Löwenhaut als Unterlage angegeben und mithin ein 
Herakles von dem Künstler bezeichnet worden zu sein. 

3. Hesperidenbaum, nach welchem die Schlange vom Bod^n her 
aufschaut. Smaragd-Plasma der Stoschischen Sammlung: Winck. 
Deser. U, 1737. Tassie ^811. Tölken IV, 86. 
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4. Hesperidenbaum, vom Drachen umwunden, nach üblicher Sitte; 
eine Hesperide reicht ihm die Schale der Fütterung: So auf 
dem Karneol bei Lippert I, 668, dessen Rückseite angeblich einen 
Apoll (mit Scepter Büschel und einem Raben) zeigt; desgleichen 
auf einer Glaspaste in Panofka's Besitz. 

5. Telete am Hesperidenbaum; Karneol der Stoschischen Samm- 
lung. Die um den l^a^um gewundene Schlange wird von .einer ge- 
flügelten Frau gefüttert, welche man für Iris, wenn nicht für die 

• Weihungsgöttin Telete zu halten hat. Mit der. Linken reicht die 
gedachte Frau dem Drachen eine Schale; mit der Rechten aber 
hält sie ein Gefäss von der Form des bacchischen Kantharos. Die 
Form dieses Gefasses gereicht zu wesentlicher Bestätigung der auf 
die Bedeutung ähnlicher Flügelfiguren (Berlins Ant. Bildw. I. B. 
No. 810. 929, 1003) und auf den bacchisch-hochzeitlichen Sinn des 
Hesperidenmythos gestützten Erklärung. Dass dieser Stein an 

, alterthümliche Zeichnungen erinnere und deshalb eine nach etrns- 
kischer Sitte beflügelte Hesperide hier anzuerkennen sei (Tölken III, 

' 1233), lässt sich im Angesicht seiner römischen Dutzendarbeit nicht 
zugeben, und eben so wenig kann es genügen mit Winckelmann 
(Descr. Stosch. II, 10t Y) eine Yiktoria im gewöhnlichen Sinne dar- 
auf abgebildet zu sehen. 

6. Herakles vor dem Schlangenbaum, den er mit fester Hand 
fasst: Miliin Yases I pag. 1 vign. Gall. myth. CY, 446. 

7. Herakles den Drachen besänftigend, dem er mit seiner 
Rechten eine Schale reicht; mit der Linken stützt er die Keule auf. 
Diese in einem Amethyst der Stoschischen Sammdung und ebenda- 
selbst mit dem Zusatz eines Altars in einer Glaspaste vorhandenen 
Yorstellung (Winck. Stosch. II,. 1738. 1739. Tölken lY, 87. 88) 
war Zoega (l. c. p. 85 Ä) geneigter auf lason zu beziehen, dessen 
Drachenbesänftigung bekannt ist,^ während schriftliche Zeugnisse 
für die des Herakles mangeln. Bildung und Keule lassen jedoch 
nicht zweifeln dass dieser letztere gemeint sei, und die Yerrichtung 
desselben wird denn auch durch Sinn und Zusammenhang des My- 
thos hinlänglich gerechtfertigt. 

8. Herkules den Drachen bedrohend. Die Keule gegen ihn 
schwingend, in der Linken den Bogen; merkwürdig ist die drei- 
köpfige Bildung deß Drachen.. Auf einem, schöneji etru^kischen 
Stein, de«&en Abdruck vorliegt- . . 

9. Herkules den Drachen tödtend („Brown" Tassie 58ia). Der- 
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selbe Gegenstand findet sich auf einer vorzüglich fein ausgeführten, 
rielleicht modernen, Gemme des Neapler Mosenms mit dem Zusatz 
drei linkshin fliehender Hesperiden. Mus. Borbon. YU, 47, 13. 

10. Vor einem olivenähnlichen Baum steht Herkules mit geschwungener 
Keule und bedroht den neben dem Baume bereits hingestreckten 
Drachen mit dem letzten Schlag. Im untern Felde ist der Künst- 
lername KAPnOY zu lesen; ein Name, der bereits aus einem 
rothen Jaspis der florentänischen Sammlung (Herkules und Omphale 
auf einem Panther) bekannt ist, in seiner Wiederholung aber den 
Glauben an die Echtheit des zierlich gearbeiteten Steins eher be- 
einträchtigt als erhöht — , dieses um so mehr als auch ein mit dem- 
selben Namen bezeichneter Stein, Herkules und Omphale in Brust- 
bildern vorstellend, ohne genügende Beglaubigung wenigstens sei- 
ner Inschrift, in Abdrücken umläuft. Das Origii^al des dieser Be- 
schreibung zu Grunde liegenden Gemmen^bdrucks ist mir unbekannt. 

11. Herkules Aepfel empfangend, aus der Hand einer fiespe- 
ride; der Baum steht daneben. Tassie' 5812. 

12. Herkules mit erbeutetem Apfelzweig in der Linken, die 
' Keule in der Rechten; unten liegt sein Bogen. Der Held schreitet 

vorwärts, mit gebeugtem Knie (an die Stellung des Engonasin er- 
innernd) und blickt rückwärts, ohne Zweifel nach dem Drachen. 
Etruskischer Stein von guter Arbeit, oberwärts verletzt, in einem 
Abdruck vorliegend. 

Tl. Graphische und malerische Denkmäler. 

a. Spiegelzeichnungen. 
1. Herakles siegreich vor Atlas, mit den etruskischen Inschrif- 
ten Calanice (d. i. Kallinikos) und ArW. Der Titan mit. sieht-» 
barster Anstrengung den zur Andeutung von Sternen gefleckten 
Polos tragend; links vor ihm Herkules mit Keule und Löwenfell, 
der seine Beute (erkennbar ist nur ein einziger Apfel vgl. unten c 2) 
in der Linken haltend im Fortschreiten nach ihm zurückblickt. 
Rechts von Atlas ein aufgestützter Speer, etwa als Andeutung der 
nach vollbrachter Siegesmühe erlangten Waffenruhe. So wenigstens 
' zeigt auch ein attisches Yasenbild (Stackeiberg Grab. d. Hellenen 
Taf. XIII, 3) zwischen Athene und dem zur Vergötterung reifen 
Herakles einen aufgerichteten, überdies geschmückten, Speer; das 
Bild ist der auch homerisch nachweklichen (IL K, 152) Sitte ruhen- 
der Helden entnommen, die Lanzen neben sich in der Erde fussen 
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zu lassen. — Spiegel der Feolischen Sammlang^ jetzt im Vatican, 
von guter Zeichnung, abgebildet in Micali'a Monumenti tav. XXXVI, 
8. Vgl. Raonl-Rochette Atlas p. ö5 ss. [und in meinen Etruskischen 
Spiegeln II, 137]. 
2. Herkules und Minerva opfernd. Mitten ein Apfelbaum, den 
Vögel umflattern; vor diesem ein niedriger Altar. Zwischen Baum 
und Altar führt Herkules („HercMc" etruskisch), mit der Löwen- 
haut umschtirzt, in der Rechten die Keule« haltend, einen Bock zum 
Opfer linkshin. Rechterseits herbeischreitend fasst eine Frau das 
Thier bei den Hörnern; in der Linken hält sie eine Weihrauch- 
büchse. Diese bekleidete und olivenbekränzte Frau ist wahrschein- 
licher eine Hesperide als eine Minerva, dagegen zur Versicherung, 
dass dieser Göttin das Opfer gewidmet sei, ihr Name („Mencria-«'* 
etruskisch) auf dem oberen, Saum des Altars gelesen wird. Im 
leeren Raum dieser «aittelmässigen Zeichnung ist die Sonne, der 
Morgenstern, vor Herkules auch der Drache roh angegeben, den 
man sich lebend aber besänftigt zu denken hat; nur die vordere 
Hälfte desselben ist sichtlich. Etruskischer Spiegel meines Besitzes 
[gegenwärtig im kgl. Museum zu Berlin]. 

b. Gemälde. 

1. Gemälde des Panänos zu Olympia. Pausanias (Y, 11, 6) er- 
wähnt zuerst den Atlas, Himmel und Erde tragend, und den H^- 
rakles der ihm die Last abnehmen will, zuletzt (also wahrschein- 
lich jenen symmetrisch entsprechend) zwei Hesperiden, die Aepfel 
bringen: ^Eamgiötg $vo (ffQSfJi t« ffijlu, Ofv iinTiTQdffd^ai, \i)'ov- 
Tai rrjy q^gsguy. 

2. Herakles und Atlas, dem Herakles die Last abzunehmen sich 
anschickt: Philostrat. imagg. II, 20. 

3. Den vorstehenden antiken Gemälden ist ein Mosaik der Pembroke- 
schen Sammlung anzureihen, auf welches Waagen (Kunstwerke und 
Künstler in England II. S. 279 ff.) aufmerksam macht, indem er 
zugleich auf eine bereits von Kennedy (Description of the ajotiqui- 
ties of Wiltonhouse 1Y69, 4 p. 20) gegebene Abbildung jenes Denk- 
mals verweist. Herkules ruht auf einem Baumstumpf, über den das 
Löwenfell gebreitet ist, neben dem schlangenumwundenen Baum. 
Eine Hesperide hält, ihm gegenüber, einen Zweig mit drei Aepfeln. 

c. Vasenbilder des alten Styls mit schwarzen Figuren. 

1. Herakles und. zwei Hesperiden, zwischen ihnen der Apfel- 
baum. Herakles ist mit Keule und Sehwert bewaffnet; die Hespe- 
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rideh stehen müssig mit vorgestreckten Händen ihm gegenüber. 
Dem Ba»m fehlt die Schlange; dagegen steht ein Hirsch unter 
demselben, so dass Zweifel entstehen ob in der That das Hesperi- 
denabentener oder die Verfolgung des keryneischen Hirsches ins 
Land der Hyperboreer gemeint sei, [zu geschweigen, dass , allenfalls 
auch an eine Verschmelzung beider Abenteuer sich denken lässt. 
Der nach vollendetem Jahreslauf endlich gefangene Hirsch konnte 
sich, wenn den Boeten die Wogen nicht hinderten, bis an den 
Westrand der Erde verlaufen und bei den Hösperiden so gut als 
bei den Hyperboreern sein Ziel gefunden haben. Statt dieses früher, 
vgl. Anm. 180 von mir angeregten, von H. Keil (Annali XVI 
p. 181 s,) nicht ohne Grund abgelehnten Gedankens ist derselbe 
geneigt, den Hirsch als Symbol des Land- und Waldlebens einge- 
föhrt zu glauben (a. 0. p. 182), etwa den Hesperidengarten als 
Wildpark bezeichnend — , eine durchaus vereinzelt bleibende Auf- 
fassung, für welche die durch zwei Ziegen angedeutete Einführung 
einer Heerde ('/^?") statt des Apfelbaums (n^Xor) im Relief bei 
Zoega Bassir. tav. 62 keineswegs ausreicht.] Die Rückseite jenes 
räthselhaften Bildes zeigt den Dionysos auf sprengender Qua<^riga; 
es ist eine bacchische Amphora der Durandschen Sammlung (J. De 
Witte Descr. No. 308), an Herrn Durand -Duclos verkauft. Vgl. 
unten C 14. [Abgebildet in meinen Auserlesenen Vasenbildem II, 99. 
Vgl. ebd. S. 52 f.] 

2, Herakles und Athene. Kylix mit Thieraugen, vormals dem 
Prinzen von Canino gehörig. Einerseits ein Baum, dessen weit- 
verbreitete Zweige lediglich mit Aepfeln beladen scheinen; Hermes 
und Athene schreiten linkerseits dem Herakles zu, der zur Rechten 
des Baumes auf einem Klappstuhl sitzt, mit Chiton und Löwenhaut 
bedeckt, die Rechte der Göttin entgegenhaltend, die Linke aber 
rücklings in derselben* Weise verbergend in welcher auch der far- 
nesische Herkules die Aepfel hält. Andrerseits ein langblättriger 
olivenähnlicher Baum; links von demselben wiederum Athene, rechts 
Herakles auf dem * Boden gelagert und auf ein Kissen gestützt. 
Sein Haupt ist wiederum mit der Löwenhaut bedeckt, ausserdem 
aber Chiton und umgeschlagene Chlamys in seiner Bekleidung be- 
merkenswerth. Obwohl seine Linke die Keule hält, während seine 
vorgedachte Figur unbewaffnet erschien, so ist doch nur im erst- 
beschriebenen Bilde unverkennbar Herakles beim Hesperidenbaum 
dargestellt, in derii zvr^iten aber vielleicht ein späterer Moment des 
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in hyperboreischer Glückseligkeit (Aesch. Oho^ph. 3*73) rahendeu 
Siegers vorauszasetzen, in welchem Fall denn die XJebergabe der 
Aepfel an Athene einem dritten zwischen den beiden vorigen mit- 
ten inne liegenden Moment angehören würde. [Abgebildet in meinen 
AuserL Yasenbildern II, 132, 3. 4.] 
d. Yasenbilder des vollendeten Styls, mit röthlichen Figaren. 

1. Atlas nnd Herakles; nolanische Amphora des Vatikans: Pas- 
sen III, 249. D'Hancarville III, 94 (Ing^Jrami Mon. Etr. V, H). 
Vgl. Zoega Bjassir. II p. 83 s. Raool-Bochette Atlas p. 32 s. [Vgl. 
Abh. König Atlas Taf. II, 4—6 S. 9. Unten Taf. XXI.J. Einerseits 
als Träger der gestirnten Himmelskugel, Herakles, dem eine mit 
dem Kalathos bedeckte Frau, vielleicht Hera, die Rechte zum Zei- 
chen der Versöhnung entgegenstreckt; andrerseits an fast kahlem 
Apfelstamm die zweiköpfig gebildete Schlange, welcher rechts Atlas, 
links eine Hesperide besänftigend entgegentreten. Die Benennun- 
gen von Atlas und Herakles umzutauschen^ was dem sonst auf den 
Vasen befolgten Sagenkreis entsprechender wäre, ist bei genauer 
Betrachtung dieses Bildes unzulässig, wie namentlich daraus» hervor- 
geht dass der Himmelsträger mit einem Löwenfell bedeckt ist. 

2. Aepfelpflückung: prächtiges dreihenkliges Gefäss von nolani- 
scher Weise im Brittischen Museum, abgebildet bei D'Hancarville II, 
127 pag. 166 SS. Vgl. Dubois Maisonneuve Introd. pl. 3. (»^). 



('^^) [Das hienächst besprochene Grefäss, dessen im Jahre 1836 verfasste 
Erörterung damals wohl zulässig war, unterliegt einer durchgängig verän- 
derten Auffassung,, seit die von mir darauf nachgewieseneu Inschriften so- 
wohl die Benennung des Ganzen als Vase des Midias als auch das Verständ- 
niss der einzelnen Figaren neu festgestellt haben. Es geschah dies hand- 
schriftlich zuerst für die Royal Society of Litterature 1839, sodann in der Ab- 
handlung „Ueber die Vase des Midias*^ in den Schriften der Berliner Aka- 
demie von 1839 S. 295 ff., in welcher jedoch neben der Darlegung des mit In- 
schriften reichlich ausgestatteten Gesammtbilds nur (A) das obere Bild ein- 
gehend besprochen ist, nämlich als Darstellung des Leukippidenraubs — , eine 
Deutung, in welcher der sonst selten glückliche Inghirami (Monum. Etr. V, 11 
p. 79 88.), veranlasst durch wunderliche Vermengung der Spartanischen Leu- 
kippiden (Paus. HI, 13, 7 und 16, 1) mit den Wettläuferinnen der Hera zu 
Olympia (Paus. V, 16, 2), bewährteren Archäologen vorangegangen war. Ueber 
den ringsum laufenden unteren Bilderstreifen sind einige Bemerkungen hier 
um so mehr nachzutragen, da jener Streifen, von links her anfangend, mit dem 
in der Kürze oben beschriebenen (B) Hesperidenbilde beginnt. Durch die 
neugewonnenen Inschriften, deren Richtigkeit Tiachgehends von (Jonze (Arch. 
Ztg. AVI 8. 129 ff.) geprüft und neu festgestellt ward, 'fielen den drei Hespe- 
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Drei Hesperiden sind um den Schlangenbaum versammelt, 
eine von ihnen äpfelpflückend, die andre dem rechterseifis sitzenden 
Herakles einen schon gepflückten Apfel weisend, eine dritte der 
ersten sich anschmiegend; Lorbeerbäume spriessen an beiden En- 
den des Bildes. Dem Herakles symmetrisch gegenüber sitzt,, links 
von den Hesperiden, eine Frau mit Scepter [oder vielmehr mit 
Speer], nach Zoega Alkmene, nach meiner [früheren] Ansicht Hera 
[nach der Inschrift. Hjgiea vielmehr Athena]; das Bild ist von je 



riden die Namen Assterope, nicht Asycherthre, Chrysothemis und etwa Elera 
(der zweite Buchstabe unsicher) zu; dem Gefährten des Herakles ward der 
Name Jole^e (attisch für Jolaos) zuerkannt, die links von dem Baume sitzende 
Göttin mit Scepter, Hygiea benannt, gab dadurch nicht als Hera sondern als 
Athena Hygiea eich kund, und der vermeintliche Dioskur am linken Ende darf 
nach seiner Inschrift „Klytios^' für den Sohn des mit Herakles befreundeten 
Eurytos (so deutete schon Pyl Arch. Ztg. XII, 301) als ein zweiter Gefährte 
des Herakles gelten. Es erscheint dieses Bild somit sehr eigentbümlich ; 
räthseUiafter jedoch ist das unmittelbar darangereihte (0) zweite untere Bild, 
darstellend den von Pyl (a. O. XII, 303) wohl erkannten thronenden Aegeus 
(Af...Z nicht Aeetes), auf welchen von links her ein mit der appellativen 
Beischrift <t>iloxTrjJns das ist „Habegem" versehener Jüngling, wahrschein- 
licher These US als Jason als künftiger Erbe zuschreitet; ihm folgt von links 
her, tds Begünstigte des Aegeus die Bitte des jungen Mannes zu unterstützen 
in Umgebnng zwei eigenthümlich (iVio Tri; and Elet)«) Ifenannter Dienerinnen, 
die bei Aegeus bekanntlich lange Zeit hindurch wohlgelittene phrygische Me- 
dea. Das noch übrige (/>) dritte untere Bild spielt gleichfalls auf attischem 
Boden. Fünf wehrhafte Jünglinge, welche in gefälliger Gruppining einer als 
Chrysis benannten sitzenden Frau sich annähern, sind, wie Pyl (a. O. S. 302) 
zuerst nachwies, laut ihren Beischriften für eponyme Heroen Athens (Paus. I, 
5, 2) zu erkennen, dergestalt dass zuerst Hippothoon stehend und ihm gegen- 
über sitzend vermuthlich Antiochoa (Ay .../..), unmittelbar vor der sitzenden 
Chrysis Demophon nach dein ihm zunächst folgenden Oeneus zurückblickend, 
zwischen Oeneus und Antiochos aber, beide Jünglingsgruppen vermittelnd, ein 
fünfter steht, dessen Beischrift Elymenos allenfalls als rühmendes Prädikat 
des vornehmsten Heroen jener Eponymenzehnzahl, des Theseus, sich auffassen 
lässt. Eine ähnliche Umschreibung könnte in Ghrysis den eigentlichen Namen 
einer umworbenen Schönen verstecken. Man könnte an Liebesbegegnung von 
Theseus und Phädra denken oder, was nach dem Ausdruck der Figuren 
noch näher liegt, an eine uns nicht überlieferte Vermählungssage des Epony- 
men Oeneus. So bleibt das Yerständniss dieses Bildes uns dunkel, nur dass 
eine attische Bewerbungsscene im Allgemeinen darin erkannt werden darf. 
Es stimmt diese Annahme zu der hochzeitlichen Bedeutung des Ganzen, wie 
solche in jedem der vier Bilder eines und desselben Gefässes sich kund giebt 
und immerhin auch im gehäuften Prunk goldreicher Namen (Ohrysippos, Chry* 
sothemis, Chrysis. Vgl. Pyl a. 0. B. 303 ff.) eine Bestätigung findet.] 
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einem leichtbekleideten und speerbewaffneten Jüngling eingeschlos- 
sen, Theseus und lolaos nach Zoega, nach ihrem Ansehen und im 
Zusammenhang unsrer Ansicht des Mythos wahrscheinlicher Dios- 
kuren. Das völlige Yerständniss dieses schönen [jetzt als Vase 
des Midias bekannten] Bildes ist von dem Zusammenhang der mit 
ihm zusammengereihten Darstellungen unzertrennlich, welche unter- 
halb des Hauptbildes das ganze Gefäss umgürten. Gleichviel ob, 
wie man mit Winckelmann .zu glauben geneigt ist, der Danaiden 
Entführung oder ein anderer Mythos in jenem Hauptbilde darge- 
stellt sei ('*'), der mythischen Liebesscene, welche jedenfalls dort 



('*') D'Hancarville II, 130. Inghirami Mon. Etr. V, XI p. 72 ss. MiUin 
Gall. XCiy, 385. Dubois Maisonneuve pl. III. Zoega's (Bassir. II p. 90) Deu- 
tung auf Helena's Entführung durch Theseus aus dem Tempel der Artemis 
Orthia, wo Helena tanzte (Plut. Thes. 29), lässt das Wagenrennen im oberen 
Baum unerklärt und hauptsächlich die Figur des Pirithous vermissen; dagegen 
Winckelmann' s (Geschichte der Kunst HI, 4, 36 flF.) von Visconti (Mus. Pio- 
Clem. n, 2) und Miliin (a. 0.) angenommene, von Müller (Handbuch d. Arch. 
414, 2) jedoch noch neuerdings bezweifelte, Erklärung viel Empfehlendes hat. 
Nach dieser ist der hochzeitliche Wettlauf um die Danaiden dargestellt. Mit- 
telpunkt des unteren Bildes ist der Altar, an welchem die Schuld der getöd- 
teten ersten Männer gesühnt wird ; weiter rechts der Jungfrauen Wettlaaf mit 
den Freiern, deren efner seine Beute bereits in den Armen hält. Am linken 
Ende sitzt ein bekränzter Mann mit Scepter, ohne Zweifel Danaos ; dennYis- 
contrs von Miliin befolgte Deutung auf Poseidon und Amymone beruht auf 
der bereits von den deutschen Herausgebern Winckelmann's (Th. III S. 453 f.) 
gerügten Verwechselung des Scepters mit einem Dreizack. In der Mitte des 
oberen Raums bezeichnet das Idol der argivis'chen Hera die Schutzgottheit 
des Wettlaufs, nicht aber, wie Miliin meinte, das Ziel derselben, so wenig als 
die daneben vorgestellten Viergespanne dem Wettlauf gelten. Lediglich 
Frauen in diesen Wagen zu sehen, ist ein bereits von Yisconti berichtigter 
Irrthum Winckelmann's und Millin's ; im linkshin sprengenden Wagen sind der 
lenkende Jüngling und seine Gefährtin deutlich durch ihre Tracht unterschie- 
den. Das Schicksal dieses Wagenlenkers ist bereits ausser Zweifel gesetzt; 
sein Weg gilt nicht dem Kampfrichter, sondern der Heimkehr — , die Zügel 
und den Siegerkranz in den Händen fährt er sein im Wettlauf erworbenes 
Mädchen nach Haus. Neben dieser leicht zu deutenden Gruppe lässt nur der 
ganz ähnliche Wagenl^nker zur Rechten, der allein im Wagen stehend sich 
umschaut und seine Rosse anhält, der Erklärung einige Schwierigkeit übrig; 
für einen den Lauf beginnenden Wettkämpfer kann er deshalb nicht gelten, 
well der Wettlauf um die Danaiden allgemein für einen gymnischen Lauf zu 
Fasse bezeichnet wird (ApoUod. II, 1, 5, 12 yviuvtxov ttydna. Paus. IH, 12, 2 
aywva 6q6,uov, Pind. Pyth. IX, 196 tt^f^loie no^tor). Der Kranz in seiner Hand, 
den man wol nur für ein Zeichen des Sieges halten kann, trit^ bestätigend 
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abgebildet ist, entspricbt das Hesperidenbild im unteren Raum sehr 
wohl und stehen wol auch die Nebenbilder schicklich gegenüber, in 
denen Zoega (Bassir. II p. 90) der Dioskuren Berathung vor dem 
^Qg gegen Theseus und der gefangenen Kas Sandra Erscheinung 
vor Agamemnon «rblickte. Wir beziehen dagegen beide Darstel- 
langen auf Liebesscenen des Argonantenmythos. Die erstere (D'Han- 
carv. II, 129), fünf junge Krieger vor einer sitzenden Frau, deu- 
ten wir auf die Erscheinung der Argonauten bei Hjpsipyle — ein 
'noch neuerdings auf der Vignette des Cabinet Pourtalds scharfsinnig 
von Müller (Gott. Gel. Anzeig. 1837 No. 188) erkannter Gegen- 
stand (**^) — f die andre aber (D'Hancarv. II, 128), wo eine phry- 
gisch bekleidete Frau nebst einem Krieger und zwei Begleiterinnen 
einem sitzenden Scepterträger sich naht, fürMedea, die den lason 
von Aeetes sich erbittet; ähnliche Medeabilder (Millingen Feint. 
pl.YII, noch ein grossgriechisches unter meinen Ineditis) treten 
bestätigend ein, wie denn auch bereits Winckelmann'(a. O.), ohne 
sonst in diese Bilder einzugehen, selbst bei ihrer oberflächlichen 
Erwähnung auf lason und Medea rieth. Den Hesperidenmythos 
mit dem der Argonauten verknüpft zu finden, darf nicht befremden; 
eine solche Verknüpfung ist aus Apollonius Rhodius (lY, 1396 ff.) 
wenigstens dergestalt bekannt, dass die Argonauten bei den liby- 
schen Hesperiden bald nach der durch Herakles verübten Drachen- 
tödtung eintreffen. Insofern demnach füglich vorausgesetzt werden 



hinzu, and verbietet überdies an Lynkeue zu denken, der die ohne Wettlaaf 
ihm zagetheilte Hypermnestra etwa durch bestätigenden Beschluss von Danaos 
empfange. Demnach lässt sich in jenem Wagenlenker nur einer der acht und 
vierzig Freier erkennen, dessen Wagen bereit ist die bereits erworbne Braut 
aafzunehmen. Die Figur dieser letztern, den Yater verlassenden, ist demnach 
in der neben Danaos stehenden Jungfrau zu erkennen, wonach denn sämtliche 
übrige Figuren in gewohnter künstlerischer Sparsamkeit irgend einen noth- 
wendigen Moment der Handlung bezeichnen — , in den vordersten Figuren 
den Lauf um zwei Jungfrauen, zwischen denen zu wählen war, mitten eine 
ihrer Schwestern, die dem kaum vollendeten Sühnungsakt obliegt, endlich 
noch welter zur Linken, in ungezwungener fast knieender Stellung, wiederum 
eine andre, welche durch die Geberde gespannter Erwartung die Ungeduld der 
spähenden Zuschauer von Argos ausdrückt. [Die vorstehende Auffassung ist 
durch Anm. 146 bereits für ungültig erklärt, schien aber zur Würdigung frü- 
herer Erklärungsversuche nicht unterdrückt werden zu dürfen.] 

(^**) [Statt dieser Deutung haben die inschriftlich gegebenen Namen meh- 
rerer -attischer Eponymen die Annahme einer attischen Scene nöthig gemacht] 
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darf, dass eine andre hahe liegende Wendung des Mythos den He- 
rakles selbst mit den Argonauten dort eintreffen Hess (i*^)^ erweisen 
sich nicht nur jene drei auf dem Gefäss zusammengereihteu Bilder 
durch die gemeinsame Grundlage des Argonautenmythos verknüpft, 
sondern es ist bei solcher Grundlage auch «ehr natürlich Hera, die 
Beschützerin der Argonauten, mit Herakles zu Gunsten seines letz- 
ten Probestückes versöhnt zu finden — , ein Zusammenhang, in 
welchem denn auch die Deutung der das obige Hesperidenbild ein- 
schliessenden Jünglinge auf die Dioskuren von selbst sich recht- 
fertigt. Dass D'Hancarville im Gewirr ungesunder auf den Diodor 
gebauter Deutungen (des Aeetes auf Atlas, der Hera auf Hesperis, 
der Hypsipyle auf Maja) ebenfalls an eine Verknüpfung seines 
Vasenbildes mit dem Argonautenmythos dachte, wollen wir, um 
Jedem das Seinige zu gönnen, schliesslich bemerkt haben. 
3. Aepfelpflückung; dreihenkliges nolanisches Gefäss von schöner 
Zeichnung, vom Peuer der Todtenbestattung angegriffen, aus der 
Durandschen Sammlung an Hrn. Paackouke übergegangen (J. De 
Witte Cabinet Durand No. 307). Um den Apfelbaum sind sieben 
Hesperiden, drei zur Rechten und vier zur Linken versammelt; 
ihrer drei halten jede einen Apfel, die übrigen scheinen dem Baume 
zuzueilen. Eine dreiköpfige Schlange ist noch um den Stamm ge- 
wunden; die Früchte aber sind gepflückt und Herakles erscheint 
schon als Sieger. Mit der Löwenhaut bekleidet stützt er ruhig 
seine Keule auf; eine bekleidete Frau, nach der er sich umwendet, 

NIKH überschrieben, eine vielleicht als Athena Nike gemeinte 
Nike Apteros, scheint seine Stirn mit einer Binde zu schmücken. 
Einige andere Schriftzüge, oX über Herakles, y...li-f über einer He- 
speride, scheinen nichts auszugeben. 
4. [Nachzutragen ist hier auch ein theilweise verletzter figurenreicher 
Stamnos des Marchese Campana, abgebildet in den Annali delF In- 
stituto 1859 tav. GH' mit E. Petersen's Erklärung ebd. p. 293 ss. 
Unter den Henkeln ist rechterseits von dem Hauptbild der von der 
noch- lebenden Schlange umwundene Baum, links Poseidon mit 
Dreizack dargestellt, etwa mit Bezug auf die von Herakles dnrch- 
schifffcen Flächen des Mteeres. Von der Seite des Baumes her 



(^^®) [Bis nach Eolchis gelangt soll Herakies allerdings unter den übrigeo 
Argonauten auf ein«r erst neuerdings gefundenen apnlischen Insehriffcvase dar- 
gssteüt sein.] 
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schreitet Herakles mit dem Löwenfell versehen nnd in der Rechten 
den erbeuteten Apfel darbietend auf den am Seepter in seiner L. 
kenntlichen König Enrystheus zu; ihm zur Seite ist Hera mit Seep- 
ter bemerklichy wie andrerseits hinter Herakles seine mit Helm 
Aegis und Lanze versehene Schntzgöttin Athena. Das Gegenbild 

# 

zeigt in sichtlicher Aufregung den hier als König mit Seepter dar- 
gestellten, gescheuchten, aber nach der Schlange rückblickenden, 
Atlas und eine det Hesperiden; als dritte Figur, etwa die bevor- 
stehende Rückgabe der Aepfel (Apollodor. II, 5, 11) in Aussicht 
zu stellen, tritt die Götterbotin Iris geflügelt und ihren Heroldstab 
haltend hinzu.] 

c. Vasenbilder späteren Styls, mit röthlichen Figuren, sämtlich 
auf gütliche Pflückung der Hesperidenäpfel bezüglich. 

1. Zwei Hesperiden; Kiater im Museum zu Neapel (Neapels Ant. 
Bildw. No. 2001), abgebildet nach einem fliegenden Blatt von 
Gargiulo [in meiner Abhandlung „König Atlas'^ Ygl. unten 
Taf. XXI, 2. 3, dann auch im Museo Borbonico XII, 37]. Die 
Hauptseite dieses Gefässes — rückwärts zwei Mantelfiguren — 
zeigt einen ungewöhnlich geraden Stamm ohne Krone, aus welchem 
unten wie oben, Apfelzweige hervorspriessen. Die um diesen Stamm 
gewundene. Schlange trinkt aus der Schale, welche die zur Linken 
befindliche Hesperide ihr reicht und auf welcher drei kleine Aepfel 
bemerkt werden; in der Rechten hält jene Frau eine gestickte 
Binde — , ohne Zweifel für eben den Helden, zu dessen Gunsten 
ihre Gefährtin zur Rechten gleichzeitig einen Zweig des Bau- 
mes gefasst hält. Nachlässig, wie die Zeichnung, sind auch 

die Inschriften dieses Gefässes; da der eine Name APETYOZA 
nur nothdürftig eine Arethusa erkennen läs3t, ßo ist es nicht allzu 
gewagt aus der Inschrift EAYH der andern Nymphe eine Aegle 
herauszulesen. Räthselhafter bleibt eine dritte nicht minder nach- 
lässig hiftgekritzelte Inschrift, wie TYN/rOlF, deren drei erste 
Buchstaben man eben so geneigt sein würde in der Geltung von 
EPY. .•. einer Erytheis oder Brytheia zuzuwenden, al^ die vier 

letzten (wie .•.EPIE) einer Hesperie. Da jedoch neben zwei 
Hesperiden ein dritter Name nicht wohl wieder auf eine derselben 
sich beziehen lässt, so kann die Inschrift nur dem Drachen oder 
dem Baum gelten, wobei es denn am nächsten liegt dieselbe In- 
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Schrift Eantfjiag vorauszusetzen ^ welche deutlicher auf der Vase 
des Asteas gelesen wird. 

2. Herakles und eine Hesperide; Gefäss der Moschinischen 
Sammlung zu Neapel, jetzt im Museum zu Turin, herausgegeben 
in einer besondern Abhandlung von Quaranta, Napoli 1823. foL 
vgl. Kunstblatt 1824 No. 6 [abgebildet noch in meiner A]t)hand> 
lung ,,König Atlas" unten Taf. XXII, 1 — 3.], die nicht zur Hand 
ist. Am linken Ende der Darstellung ein olivenähnlicher Baum 
mit kleinen Früchten; der um ihn gewundenen Schlange hält eine 
hoch sitzende Hesperide Futter hin, welches eher zwei Kuchen- 
Scheiben als der sonst gewöhnlichen Schale ähnlich sieht. Eben 
diese Nymphe hält einen Zweig der beschriebenen Art in ihrer 
linken Hand abwärts für Herakles bereit, welcher mit Löwenfell 
Bogen und aufgestützter Keule ruhig daneben steht. Auffallend 
ist die erhöhte Basis, auf welcher er fnsst, so wie der über dem 
Boden des Beckens erhöhte Raum, auf welchem die Hesperide 
sitzt; als sollten die Hesperidengärten hüglich, Herakles aber als 
ein bereits vergötterter Held gedacht werden. Uebrigens ist dieses 
Gefäss hauptsächlich durch das gegenüberstehende Bild erheblich; 
welches einen am Fuss beflügelten festlich bekleideten Mann mit 
Fackel und Thyrsus versehen in bacchischem Taumel mitten unter 
Silenen vorstellt. Man denkt leicht an einen auch sonst nachweis- 
liehen bacchischen Hermes, obwohl auch eine Verknüpfung des 
Perseus mit dem bacchischen Mythenkreis leicht vorausgesetzt wer- 
den und aus dem Zusammenhang des Gorgonen- und des Hespe- 
ridenmythos für das in Rede stehende Gefäss gerechtfertigt werden 

könnte. [Für Hermes spricht die Inschrift HEPMAIAXI, welche 

laut Quaranta zugleich mit der Inschrift HHPAKAHZ am Fuss 
der Vase eingekratzt sein soll ; indess bedarf diese Notiz zumal in 
Erwägung des ganz ungewöhnlichen Platzes der Inschrift noch 
einer auf neuer Prüfung des Originals beruhendeii Bestätigung.] 

3, Herakles und eine hesperide; dreihenkliges Gefäss im Mn- 
seum von Neapel (Neapels Ant. Bildw. I S. 383). Mitten der 
Schlangenbaum; die Hesperide, die linkerseits dem Drachen die 
Schale reicht, hält einen mit einer Binde geschmückten Palmzweig 
für Herakles bereit) der bekränzt, mit Chlamys und Lanze ange- 
than, in der Linken einen Apfel hält, mit der Rechten aber andere 
zu pflücken bereit ist. Als bacchisches Attribut ist oberwärta ein 
Reh, im Hintergrund überdies ein Panther angebracht. 



r 
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4. Herakles uud drei Hesperiden, schlanke Hjdria, im Jahr 
1825 zu Neapel gezeichnet und in einem wenig späteren Probedruck 
meiner Antiken Bildwerke yorliegend, in überladener später Zeich- 
nung etwa der in diesem Werk (Ant. Bildw. Taf. XXY) von mir 
herausgegebenen Parisvase vergleichbar. Um einen reich belade- 
neu Apfelbaum ist die Schlange gewunden, sodann aber nach der 
Schale gewandt, welche die links vor dem Baum stehende Hespe- 
ride ihr hinhält. Um den Arm der so ausgestreckten Hand hat 
diese Figur eine gestickte Tänia zum Lohn für den Sieger geschla- 
gen, während ihre Rechte Aepfel vom Baume pflückt. Mit diesem 
reichen Aepfelsegen ist auch ein vor ihr stehender hoher Korb, so 
wie der flachere Korb einer hinter ihr stehenden Gefährtin gefüllt, 
und noch mehr der Früchte liegen verstreut auf dem Boden. Eine 
dritte Frau begrenzt das Bild rechterseits. In der Linken hat sie 
einen Apfelzweig; in der Rechten hält sie einen Apfel dem beglück- 
ten Helden entgegen, der von der rechten Seite des Baumes, mit 
dem linken Fuss hoch auftretend, ebenfalls nach den Früchten der 
reich besetzten Zweige greift. * Nichts in seiner Bekleidung und 
Ausschmückung gleicht einem Herakles. Er ist mit Chlamys und 
hoher Beschuhung angethan; seine Brust ist mit einem Kranz klei- 
ner Früchte umgürtet. Hauptsächlich aber sind die phrygische 
Mütze auf seinem Haupt und der Speer in seiner linken Hand von 
aller üblichen Darstellnngsweise des Herakles durchaus abweichend; 
man möchte eher an einen Perseus denken. Mit Ausnahme des 
Speers, statt dessen iixm eineHarpe zukäme, steht nichts entgegen 
diesen solchergestalt abgebildet zu glauben. Da nun des Perseus 
Weg nach dem Sitz der Gorgonen ihn bei den Hesperiden vorbei- 
führen mu^te, ja da die Nymphen die ihn zum Gorgonenkampf 
ausrüsteten im Zusammenhang des Mythos den Hesperiden viel- 
leicht sogar gleichgesetzt werden dürfen, so Hesse sich allenfalls 
annehmen, dass ein verlorner Mythos ausnahmsweise den Perseus, 
wie nach üblichster Sage den Herakles, mit den goldnen Aepfeln 
bedacht hätte. Erwägen wir jedoch, wie sehr die spätere Vasen- 
malerei mit dem Hesperidenmythos gespielt hat, so wird man es 
räthlicher finden den Herakles selbst in einem von Löwenhaut und 
Keule gleich entfernten Aufzug wiederzuerkennen, als den lediglich 
ihm gehörigen Hesperidenmythos ohne sonstige Autorität auf einen 
andern Helden zu übertragen ; dem Perseus die Harpe zu versagen 
wäre überdies fast eben so schwierig gewesen als dem Herakles 

r.erlianl , Ablianilitin^cn. I. 5 
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die Keule. Hienach tragen wir denn kein Bedenken in dem jugend- 
lichen Helden dieses und des unmittelbar vorher erwähnten Yasen- 
bildes seiner phrygischen Kopfbedeckung ohngeachtet den Herakles 
zu erkennen; die befremdliche Tracht erhält wol ihre besondere 
Rechtfertigung aus der ähnlichen Darstellung eingeweihter Jünglinge 
auf Yasenbildem gleicher Zeit und Abkunft, zusammengenommen 
mit der in gleichem Ideen- und Bilderkreis dem Hesperidenmythos 
zustehenden Verknüpfung mit Gebräuchen des bacchischen Dienstes. 

5. Herakles und fünf Hesperiden, Yase des Asteas, ein ans 
Pästum herrührender Aryballos, zuerst bekannt gemacht in einer 
von Panofka (Ann. d. Inst. II p. 147) citirten, in die „Opere va- 
rie" aber nicht aufgenommenen, Zuschrift Yisconti's an Hrn. Ni- 
colas zu Neapel, dann von Miliin Peintures des vases I, 8. Gall. 
mythol. CXIY, 444. Inghirami Mon. Etr. Y, 16. Y^gl. Neapels 
Antike Bildwerke I S. 353. 

Mitten der schlangenumwundene Apfelbaum. Links von dem- 
selben sitzt auf Pflanzenwerk, durch stemenbesäten Mantel bezeich- 
net, Kalypso (KAAYYß) mit Krug und Schale, aus welcher 
letzteren der Drache trinkt. Ihr gegenüber pflückt Hermessa 
(HPMHZA) einen Apfel, und hält zwei schon gepflückte in ihrer 

Linken; hochzeitliche Symbole, eine Ijnx und eine Gans (kein 
Schwan) sind diesen Nymphen beigegeben. Weiter links hält An- 

theia (AN0EIA), welcher Aeopis (AIßniZ oder Airßnil) 
sich anschmiegt, Apfel und Binde (keine Blume) für Herakles. Die- 
ser (HEPAKAHZ) erscheint weiter rechts, hochauftretend nnd 
die Keule aufstützend, mit Löwenfell und Köcher bewaffnet, um 
die Stirn mit einer seltsamen mondähnlichen YerÜerung [vgl. unten 
No. C t] geschmückt, und hält in der Rechten bereits einen der 

ihm zugedachten Aepfel. Eine fünfte Nymphe, Melissa (MHAIEA), 
steht zuschauend hinter ihm; in ihrer Linken hält sie ein viei'eck* 
tes Geräth, nach Miliin ein Balsamgefass , wahrscheinlicher einen 
Spiegel. Ebenfalls zuschauend sind die im oberen Bauiii in Brust« 
bildern angedeuteten Gottheiten, nach unserer XJeberzeugung Pan, 

Hera (HAPA), Hermes und eine Pansgeliebte, nach ihrem sonst 

unbekannten Namen Donakis (AONAKIZ von JoVctg, Rohr) der 
gleichfalls aufs Rohr der Hirtenflöte bezüglichen Syrinx gleichzu- 
setzen. Anders deutete diese Figuren^ und Inschriften Panofka 
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(Annali d. Insi II p. 141), dem jedenfalls das Verdienst gebührt 
ihre bei Miliin sehr entstellte Lesart in der Beschreibung von Nea- 
pels antiken Bildwerken (a. 0. vgl. dort das Eacsimile Taf. II) 
grösstentheils berichtigt zu haben. Neben diesen Inschriften sind 
auch die Bezeichnungen des Künstlers {Aaaxtag fy^utpt) und des 
Baumes zu lesen; wir erkennen diese letztere in der Inschrift 

EZZriEPIAE, die Miliin auf Hesperien oder die Hesperiden, 
Panof ka nach einer jetzt von ihm aufgegebenen Ansicht und Lesart 
(EZriEPIAEZ) ebenfalls auf die bereits einzeln genannten Nym- 
phen deutete. Zwei andre ebendaselbst erwähnte Lesarten, TA PA 

und A0NAKIZ müssen jedenfalls in HAPA und AONAKIZ 
verwandelt werden; letzteres ist Millin's Lesart, und A&vaxig, auf 
Athena zu beziehen, ermangelt granunatischer Autorität. Sonstige 
irrige Lesarten Millin's, Xugu, Aaoyic und NT^anju statt "Baga^ 
Alton tg, Mtfhaa bedürfen keiner Widerlegung; auf die Bedeutung 
der Namen kommen wir später zurück {C 5). 

6. Eros und fünf Hesperiden; Felike des Museo Biscari zu Cat- 
tania, abgebildet bei Passeri I, 40 und bei D'Hancarville III, 123. 
Inghirami Mon. Etr. V, 18. 19. 

Mitten der mit Aepfeln reich beladne Baum; die daruni ge- 
wundne Schlange wird , aus einer Schale von der links davor sitzen- 
den Hesperide gefüttert. Zwei ihrer Gefährtinnen sind mit Aepfel- 
pflücken beschäftigt; eine vierte blickt sitzend in ein von ihr ge- 
öffnetes vierecktes Putzkästchen. Ein ähnliches steht geöffnet vor 
dem Liebesgott, der im unteren Raum rechts, einen Vogel lynx 
(nach Zoega eine Taube) in den Händen, darauf zueilt; einer links 
gegenüber befindlichen Frau entgegen, welche gebückt in einen auf 
einer runden Cista niedergelegten Spiegel schaut. 

Die Rückseite dieses Gefasses (Passeri I, 39. D'Hancarville III, 
122) stellt ein Frauenbad vor; zwei Badende neben einem Wasser- 
becken, Eros mit Binde darüber, zwei Gefährtinnen zur Seite. Die 
erotische Beziehung beider Darstellungen ist eben so augenschein- 
lich als die mythische selbst für das zuerst beschriebene Bild, in 
Abwesenheit des Herakles, zweifelhaft wird; daher wir ungleich 
geneigter sind in diesen Bildnereien eine Anwendung des Hesperi- 
denbaumes für alltägliche Yermählungszwecke,' als eine Beziehung 
auf Harmonia's von den Hesperiden gefeierte (Nonn. XIII, 3öl) 
Hochzeit mit Kadmos zu suchen, wie sie Zoega (Bassir. II p. 91) 

5* 
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für beide Bilder voraussetzte. Der gedachten ßadescene ganz ähn- 
lich ist ein, ebenfalls mit Eros und lynx verbundenes, Bad von 
fünf Frauen, bei D'Hancarville I, 25, und an noch andern ähnliehen 
> Bildern einer entschieden hochzeitlichen Beziehung sind die gross- \ 
griechischen Vasen reich. 

[Aus neueren Vasenfunden sind dem vorstehenden Verzeicbniss noch 
folgende Gefassbilder hinzuzufügen. 

7. Herakles und drei Hesperiden. Um den fruchtreichen Apfel- 
bäum ist ein weiss und gelb gefleckter Drache gewunden, welcher« 
von einer der unterhalb des Baums befindlichen Frauen aus einer 
Schale getränkt wird. Eine zweite reicht einen mit vier Aepfeln 
versehenen Zweig an Herakles, von dessen Schultern das Löwen- 

# 

feil herabhängt, während er mit der Rechten auf seine Keule sich 
stützt. Von der dritten wird nichts Besonderes gemeldet. Die Ge- 
fassform, im Bericht als ampcilla bezeichnet, scheint ein Aryballos 
zu sein. Das Gefass selbst, jetzt im Museum zu Neapel (Bull. ; 
1849 p. 190 No. 10), gehört zu* den von Laviola im Bullettino dell'^ 
Instituto 1837 p. 873 ss. beschriebenen grossen Vasen eines im | 
Jahr 1836 aufgedeckten Grabmals zu Ruvo. Vgl. Bull. 1. c. p. SV. | 

8. Herakles vor dem schlangenumwundenen Baum ist auch auf der ! 
in zahlreichen Streifen mit mannichfacher Bildnerei grossentheils 
in Relief geschmückten, grössten Vase aus Ruvo vorzufinden, wie 
aus deren von H. W. Schulz genau verfassten Beschreibung im 
römischen Bullettino 1846 p. 62 hervorgeht. 

•9. Hesperiden am Baum. Nur als Fragment ist das Hesperi- 
denbild hieher gehörig, welches als untere Hälfte dem im oberen 
Raum mit fignrenreicher Umgebung abgebildeten König Atlas einer 
grossen apulischen Inschriftvase (vgl. oben Anm. 147) beigesellt 
war. Das gedachte, jetzt im Museum zu Berlin befindliche, Frag- 
ment zeigt rechts von dem schlangenumwundenen Baum eine der 
Hesperiden mit der Tränkung des Drachen beschäftigt. Eine zweite 
sitzt abwärts gewandt und stützt mit der Linken die, wie es 
scheint, so eben zum Saitenspiel gerührte Lyra auf, während ein 
herab schwebender Liebesgott von weibischen Formen der nach ihm 
aufblickenden Schönen in der Rechten eine Tänia, in der Linken 
einen Mjrthenkranz darzubringen scheint. 

10. Mit Herakles und lolaos gruppirt sind zwei Hesperiden in 
einem Lekjthosbild des Museums zu Neapel, abgebildet in meiner 
Abhandlung „König Atlas" 1841 Taf. II, 1, zu S. 116 f. Um den in 
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« 

Mitten ds:s Bildes dargestellten Banm windet sich wie gewöhnlieh 
die Sehlange und lässt die Tränkung sieh wohl gefallen, die eine 
zu unsrer Linken sitzende Hesperide in einer von ihrer Linken ge- 
fassten Schale ihr entgegenhält. Der Schönen gegenüber, am lin- 
ken Ende des Bildes, steht auf seinen Stab gestützt, ein bekränz- 
ter und leicht bekleideter junger Mann in welchem doch wol wahr- 
scheinlicher lolaos gemeint sein mag als, wie früher gemeint ward, 
ein aus hochzeitlichem Anlass eingemischter unberühmter Sterb- 
licher. Der treue Waffengefährte des Herakles kann auch in den 
äussersten Westen mit ihm gezogen sein. Herakles selbst, umklei- 
det mit Löwenfell, umgürtet mit Köcher und Bogen und in der 
Linken die Keule aufstützend, empfängt am rechten Ende des Bil- 
des den Apfel zweig, welchen die rechts von dem Schlangenbaum 
sitzende zweite Hesperide für ihn abgepflückt zu haben scheint 
und in ihrer Rechten ihm entgegenhält. Als eigenthümliches Bei- 
werk ist hinter ihr ein an den Baumstamm anspringender kleiner 
Panther zu bemerken, dem auf der andern Seite desselben Stam- 
mes ein halbgeöffnetes Kästchen, vermuthlich zum Putz der ersten 
Hesperide gehörig, gegenübersteht. 

11. Als bacchische Parodie der Hesperidensage kann das räthsel- 
hafte Yaseubild eines apulischen Stamnions bezeichnet werden, 
welches aus meiner Abhandlung „König Atlas" Taf. HI, 5 auf 
unsrer Tafel 22, 5 vorliegt. Dargestellt ist ein mit Aepfeln be- 
schwerter und von zwei Frauen umgebener Baum, aber ohne die 
sonst darum gewundene Schlange — , dargestellt ferner ein in der 
Rechten mit einem Apfelzweig, in der Linken mit einer Schale 
versehener Mann, dessen gemeines Ansehen, verbunden nach Skla- 
venart mit kurzer gegürteter Kleidung, Kreuzbändern und Stiefeln, 
nicht hindern würde ihn als parodirten Atlas zu fassen, wäre er 
ni«ht, statt wie sonst für Herakles die Aepfel gepflückt zu haben, 
hier ohne dieses Helden Erscheinung offenbar als heranschreitender 
gemeint — , dargestellt endlich in Umgebung des Baumes ein an 
die Hesperiden erinnerndes Frauenpaar, welches jedoch den sonst 
gewohnten Ausdrack schwesterlicher Einigung sichtlich verleugnet. 
Angedeutet ist dies Verhältniss schon durch die verschiedene Tracht 
beider Frauen: beide sind langbekleidet, gegürtet und mit Arm- 
bandern wie auch an der Stirn geschmückt; aber die zu unserer 
Rechten befindliche Frau ist durch ein der andern wie es scheint 
mangelndes Halsband, doppeltes Stirüband und durch einen Thyr- 
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9US ia ihrer Linken bevorzugt. In Uebereinstimmung hiemit stützt 
eben diese durch ihr bacchisehes Attribut auffällige Frau ihren 
rechten Arm auf die den Baum fest umschlingenden Arme der an- 
dern^ welche hiedurch wie es scheint von dem Stamme gewaltsam 
entfernt werden soll. Es ist wenig damit gesagt, wenn man, was 
allerdings auch Avellino (Bull. Nap. I p. 128) äusserte, auf Gnmd 
des besagten Attributs, eine bacchische Anwendung der Hesperi- 
densage in diesem Bild anerkennt, und doch ist ein genaues Yer- 
ständniss desselben mit Sicherheit kaum zu verhoffen. Der Augen- 
schein spricht dafür, dass beide Frauen über Besitz und Benutzung 
des Baumes uneinig sind ; ferner dass der mit dem Apfelzweig (es 
hangen vier Früchte daran) versehene Mann denselben nicht weg- 
holt, sondern herbeibringt. Soll man annehmen, dass die mythisch 
berichtete Bückgabe der aus dem Göttergarten entwandten Aepfel 
hier, statt durch Athena (C 12. 13) durch Atlas erfolge, der früher die 
Pflückung für Herakles vermittelt hatte? Ferner, dass eine der 
Hesperiden, welche nach erfolgter Ausbeutung des Baums treu an 
dessen Stamm fest hielt, von einer jenen Eingriff strafenden Göttin- 
nen zurückgewiesen wird ? In dieser Göttin könnte vielleicht Aphro- 
dite gemeint sein, deren Verwandtschaft mit Dionysos (und beiden 
Gottheiten sind die hesperischen Aepfel ,werth) auch dann und wann 
sonst, namentlich in den Gemmenbildern der Libitina mit dem 
bacchischen Thyrsus sie ausrüstete. Galt die Göttergabe der hespe- 
rischen Aepifel für ein Hochzeitssymbol, welches nach erfolgter 
festlicher Anwendung den Schutzgottheiten der Yermählung wieder 
zurückzuerstatten war, so könnte deren Rückgabe an Dionysos und 
Aphrodite, als Gegenstand dieses Bildes betrachtet und durch die 
heitere Bestimmung der Aepfel vielleicht auch die Abwesenheit der 
den Apfelbaum sonst hütenden Schlange gerechtfertigt werden, 
welche man lieber geflissentlich ausgelassen als durch Tödtung be- 
seitigt sich denken mag. Dem Zeitalter der grossgriechischen Vasen 
war jene Tödtung des Drachen vermuthlich noch nicht geläufig, 
und die von dem Träger des Apfelzweigs gehaltene Schale ist als 
das übliche Attribut seiner Fütterung aus den verwandten Kunst- 
darstellungen bekannt. Ein hochzeitlicher Bezug des Gefässbilds 
wird übrigens auch durch dessen Rückseite nahe gelegt, auf wel- 
cher ein Ephebe als Mittelfigur zwischen zwei Frauen, die eine mit 
Kranz, die andre mit Kranz und Schale, dargestellt ist^ 

12. Eine Parodie des Hesperidenraubs hat auch Braun in der Schluss- 
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/ 
yignette zu Tafel XI der ^^Zwölf Basreliefs'^ beigebracht; sie gehört 

einem sicilischen Oefäss, dessen alterthümlieh rohe Zeichnung fol- 
gendermassen beschrieben wird. ^^HerakleS; yon Hermes und 
lolaos begleitet, ist bei dem Apfelbaum angelangt, hat denselben 
geschüttelt oder schütteln lassen und liest in tiefgebückter Stellung 
voll Eifer und Mühe die köstlichen Früchte vom Boden auf. Er 
sammelt sie — was um des Contrasts willen anzusehen höchst er- 
götzlich ist — mit eifriger Sorgfalt in ein Körbchen, das er an der 
Hand trägt.''] 

Beilage C. 
Analyse der Hesperidenbilder. 

« • 

Die in der vorigen Beilage aufgezählten Kunstdarstellungen des 
Hesperidenmythos siüd zahlreich und mannichfaltig genug, um einer zu- 
sammenfassenden Erörterung der mancherlei Gestalten und Umstände 
zu bedürfen, unter denen jener Mythos auf ihnen erscheint. Wir denken 
diesem Bedürfniss durch die nachfolgende Analyse zu genügen, die wir 
nach Massgabe der Hauptpunkte des Mythos anstellen. 
1. ertlich es. Obwohl die geographischen Bestimmungen, welche 
den Hesperidenmythos einerseits mit Apollodor na)ch Pherekydes 
zu den Hyperboreern (*^'), andrerseits mit Apollonius Rhodius nach 
Libyen (**^) weisen, ausser dem Bereich der Kunstdenkmäler liegen, 
so ist auf die letztere Meinung doch gewiss Rücksicht genommen, 
wenn, wie wir oben vermutheten, ein Vasenbild (ß H. d 1) jenen 
Mythos mit dem der Argonauten verknüpft (*5^). Eben diese An- 
sieht konnte durch das Silphium angedeutet sein; doch ist diese 
aus den Münzen von Kyrene allbekannte Pflanze von Micali('*3) 
mit Unrecht in den von ihm herausgegebenen Feoli'schen Spiegel 



('*•) ApoUod. n, 5, 11. Schol. Apoll. Rhod. IV, 1396. [Vgl Preller Gr. 
Myth. I, 442 Anm. 3.] 

('**) Apoll. Bhod. 1. c. vermuthlich nach Pisander, Virg. Aen. IV, 484: 
Huperidum templi custot. Vgl. Salmas. in Solin. p. 264 ss. Zoega Bassir. H 
p. 94 8. Völcker mythische Geogr. 1. S. 132 f. 

('^') [Diese Vermathung ist ungültig geworden, seit die auf dem ih Rede 
stehenden Gefäss, der Vase des Midias, von mir entdeckten Inschriften uns 
nöthigen von der vorausgesetzten Einmischung der Argonautensage abzustehen.] 

('") Storia de' popoli ital. III p. 53 s. 
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(B II. a 1) vorausgesetzt worden. Eher dürfte man von den Kunst- 
werken Auskunft über Ansehen und Umfang des Hesperidengar- 
tens erlangen, wenn überhaupt ein solcher vorausgesetzt werden 
darf. In der That findet jener Ausdruck, den wir mit einigem Be- 
denken gebrauchen {^^), bei der in Nel^nwerken allezeit andeuten- 
den Weise alter Kunstwerke theils in den LorbeeTstauden eine 
Stütze, welche im weiten Raum eines umfassenden Vasenbildes 
(ö II. (12) dem Hesperidenbaum beigefügt sind, [theils auch in 
der abgekürzten Andeutung, mit welcher ein römisches Relief der 
Herkulesthaten (vgl. unten Anm. 166) die Stelle des Abenteuers 
der Hesperiden durch zwei Bäume und zwei daran weidende Zie- 
gen ausfüllt.] 
2. Baum und Frucht betreffend. Dem ältesten mythischen Aus- 
druck nicht minder als dem Sprachgebrauch alter Zeit entsprechend 



(****) In schlichter Erzählung des Mythos spricht Apollodor nur von der 
Sendung nach den Aepfeln {^tiI t« firj)M II, 5, 11), in den Auszügen, die der 
Scholiast zum ApoUonius a. 0. aus Pherekydes giebt, wird nur vom Orte der 
Aepfel gesprochen, den Nereus offenbaren soll (cfiyAwa«/ tov totiov), und so 
vermisst man öfter bei Erwähnung dieses Mythos den Ausdruck der Hespe- 
ridengärten, der vielleicht erst der alexandrinischen Zeit angehört. In dieser 
freilich wusste Eratosthenes vom Göttergarten (flfwr xijTiov Catast. c. 3) beim 
Atlas, und Euphorion bei Photius kannte den Drachen als öartenwächter 
(jfrjnBoog) ; eben so sind ^KanfQdUc (Lucil. epigr. 50), 'Ean^Ql^^wv xiJTroi (Nonn. 
Xni, 351), Hetperidum horti (in Lixos Plin. V, 1, 1, Solin. 24) und Hesperi- 
dum nemus in römischen Dichtern (vgl. Jacobs Anthol. IX p, 475) gültige spä- 
tere Ausdrücke, die um so leichter zugestanden werden können als bereits 
Hesiod von Aepfeln und Fruchtbäumen {(fMofn Theog. 216) spricht. Eine 
besondre Beachtung verdient hiebei der Ausdruck 'EoniQtdig, der im Sinn von 
Hesperidengärten gemeinhin übersehen wird. Die Stelle des Lucilius, wo 
Aepfel aus des Kaisern Gärten [fx iwr ^FMJifnfihnv tmv t« Jiog) erwähnt wer- 
den, setzt diese Bedeutung ausser Zweifel, dagegen er bei veränderter Prä- 
position in der Erwähnung des Apollodor (1. c. (^Qf^iKfjtvog nuQ ^EajifQtJtav 
iqCtt firjla) schwerlich angenominen werden darf. Jener zwiefache Sprachge- 
brauch liegt am deutlichsten in den zwiefachen Scholien zum ApoUonius a. 0- 
vor Augen. Es helsst dort in den früher bekannten, Herakles habe den Him- 
mel zu tragen statt Atlas, €(os «r fv^yxtj t« fj^la TtuQcc t(ov 'EaTrsoiSatv 
d. h. von den Hesperiden; in den Pariser Scholien aber (ed. Schäfer p. 327) 
heisst es itos uv 6 *'Arkag fx ruiv ^Efin eqC^iov fTtctv^Xf^ri fvtyxutv t« /uji«, 
wo im gleichen Ausdruck 'EajrfQüfojv offenbar die Hesperidengärten zu ver- 
stehen sind. Hienach kann denn von neuem gefragt werden ob auf dep Vase 
des Asteas Eansotag oder Eanf^ft^fg zu lesen sei; wie jene beglaubigtere Les- 
art vom Baum, konnte diese von dem Garten verstanden werden. [Vgl. Preller 
Gr. Myth. I, 440, 2.] 
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welcher im Erwerb der Hesperidenäpfel die Einführung irgend einer 
achtbaren Apfelsorte erkannte C^^), erscheint der Hesperidenbaum 
anf den Kunstwerken gewöhnlich als ein äpfelbeschwerter und mit 
länglichen Blättern versehener Orangenbaum {^'^') — , dieses mit der 
natürlichen Verschiedenheit dass hie und da, zumal im beengten 
Kaum der Gemmenbilder, die Früchte fast vergessen, andremal nur 
Früchte angegeben sind, letzteres auf späteren Yasenbildern zum 
Theil in übertriebener Häufung (B II. e 4). Der auch auf guten 
Kunstwerken nicht seltenen Vernachlässigung von JN'ebendingen ist 
es belznschreiben, wenn der Stamm hie und da fast kahl ist (B I. 
h 1. d 1). Dass er auf den Gemmen mehr olivenähnlich als nach 
Art eines Apfelbaums erscheint, ist gleichem Grund, verbunden mit 
der Beschränktheit des Raumes, eher beizumessen, als etwa den in 
Lixos angeblich von alten Hesperidengärten zurückgebliebenen 
Oelbänmen (Piin. H. N. V, 1, 1), wenn auch unter den Vasenbil- 
dem irgend einmal (ß II. e 2) die Früchte mehr wie Beeren als 
wie Aepfel gebildet sind — , dagegen wir es dahingestellt sein las- 
sen, ob die efeuähnlichen Blätter des schönen albanischen Reliefs 
(B I. h 5) absichtlich oder zufällig an die bacchische Bedeutung 
des Baumes erinnern. Dass der Baum in alter Insclhlft den Namen 
^Eanfgiäc, Hesperias, führe, ward oben (B II. c 5 vgl. e 1) bemerkt. 
Endlich gehört noch hieher, dass die in mythischer Sprache ein- 
müthig begehrte Dreizfthl der Früchte durch die Tändelei hoch- 
zeitlicher Hesperidenbilder zuweilen auch bis zu einer Fünfzahl 
(ß IT. e 6) und darüber hinaus (e 4) gesteigert wurde (*5"), [woneben 
noch manche verkürzte oder erweiterte Andeutung jenes hesperi- 
schen Apfelsegens sich nachweisen las st. In des Herakles Hand 
lassen die Kunstwerke dann und wann uns nur einen einzigen Apfel 
(ß II.- « 1 Wieseler Deukm. II, 827, S. 16; auch ß II. d 4), andre- 
mal einen Zweig mit mehreren Aepfeln (ß I. h No. 5. d 12) erken- 



C') Athen. HI p. 82 K 83 J3. Spauhem. praest. numism. p. 331, Zoega 
Bassir. H p. 94. 

(*"*) [Als Orangenbaum, dessen Versetzung nach Hellas dem Hesperiden- 
mythos zu Graude liege, ist der Hesperidenbaum auch in Böttichers ,3ftum- 
knltus'' S. 207: 465 ff. gefasst.] 

(**') Wie im Hesperidenmythos (jQia fiovov iajl Antiph. ap. Athen. III 
HB, und sonst) wird auch in dem des Hippomenes von drei Aepfeln ge- 
sprochen (Mythogr. Yatic. I, 39); die Mehrzahl findet sich auch in Münzbil- 
dern (Bpanhem. 1. c. p. 332). 
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nen^ and dass zuweilen vielleicht auch der blosse Zweig ohne über- 
wiegende Hervorhebung der Aepfel zum Ausdruck hesperischer 
Glückseligkeit genügen mochte, lässt aus dem Beiwerk der rham- 
nusischen Nemesis (*^) sich -wahrscheinlich machen.] 
3. Ladon der Drache. Der Drache Ladon, dessen Name sich auf 
das Dunkel seines Aufenthaltes bezieht »(vgl. C 5) y wird in den 
Mythen allerdings hundertköpfig genannt (ApoUod. II, ö, 11. Schol. 
Ap. Rhod. IV, 1396), in den Bildwerken aber fast durchgängig 
wie eine gewöhnliche Schlange gebildet; ganz ausnahmsweise giebt 
die vatikanische Amphora (H II. d 1) ihm zwei, die Durandsche 
Kalpis aber samt einem der Gemmenbilder {B I. d 9. II. d 2) sogar 
drei Köpfe. Ebenfalls fast ohne AnsnfLhme erscheint er um des 
Baumes Stamm aufwärts gewunden, bald als guter Wächter nach 
dessen Früchten blickend, bald von der erreichten Höhe des Stamms 
nach der Fütterung gewandt, die ihm meist aus einer Schale ge- 
boten, auf einem der Vasenbilder (ß II. e 2) vielleicht durch Kuchen 
ersetzt wird, und ebenfalls um den Baum gewunden erscheint er 
selbst auf den Gemmendarstellungen seiner von Herakles bereits 
verübten Erlegung {B I. d 9). Nur auf einem Stoschischen Ame- 
thyst {B I. d 2) ruht er auf dem Boden, nach dem Baum auf- 
schauend — , ein so seltener Fall dass man zweifeln könnte ob 
wirklich der Hesperidei^banm gemeint sei, wäre nicht auch auf 
einem roh gezeichneten etruskischen Spiegel (ß II. a 2) der Drache, 
auf eine allerdings mehr denn 6iner Deutung fähige Weise, vom 
Baum gesondert. Ebenfalls selten, obwohl nicht unerhört, sind 
endlich diejenigen Fälle, wo der Hesperidenbaum ohne den Drachen 
dargestellt zu sein scheint. Dieses ist namentlich in der archai- 
schen Amphora der Durandschen Sammlung (ß II. c 1) der Fall, 



C^*^) [Laut des Pausauias I, 33, 3 für ihn selbst unverständlichen Be- 
richt hielt die Göttin von Rhamnus in ihrer rechten Hand eine mit Aethio- 
penbildern verzierte Schale, in der linken aber einen nicht von Eschen {xXa- 
dov fi€X(ag), sonderu als entnommen vom Apfelbaum (firilitts) zu denkenden 
Zweig. Als Göttin der Nacht, mit welcher der smyrnäiache (Paus. VII, 5, 1) 
und attch der spartanische Mythos (Schol. Callim. Dian. 232) die Nemesis ver- 
knüpfte, war jene rhamnusische Göttin überdies durch die Hirsche ihres Stirn- 
kranzes bezeichnet; so war denn auch das Beiwerk ihrer Hände bestimmt 
ihre nächtliche Macht als eine solche zu bezeichnen, welche vom Niedergang 
bis zum Wiederaufgang des Helios, mythisch ausgedrückt vom Apfelbaum 
der Hesperiden bis zum Laude der Aethiopen (oben Anm. 82), sich erstreckte.] 
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wo vom Erklärer in Erwägung des reichbeladenen Apfelbaums 
nicht gezweifelt worden ist, dass die dargestellte herakleische That 
die der Hesperidenäpfel sei, [und auch ein oben von uns erwähn- 
tes apulisches Gefäss (ß II. e 11) ward nur unter der Voraussetzung 
hieher gezogen, dass der Hesperidenbaum auch ohne die Schlange 
als solcher verständlich sei.] Wir kommen später (C 14) auf diese 
Frage zurück. 

4. Der Hesperiden 'Zahl. Vgl. oben S. 23 f. ZoegaBass. II p.92. 

Eine einzige Hesperide dargestellt zu finden, ist auf Kunst- 
werken beschränkten Umfangs eben so natürlich als gewöhnlich. 
* So auf den Gemmen (ö I. d 3. 9) und nach Zoega auch auf einer 
Münze von Kyrene (ß I. c 4), nur dass die grossen römischen Me- 
daglioni mit ihrer Vorstellung der drei gescheuchten Nymphen (BI. 
c4) eine Ausnahme davon machen; auf grösseren Kunstwerken, 
Reliefs (ö I. h 6. 7), Spiegeln (ß II. o 2) und Vasen (« II. e 2) ist 
dieselbe Sparsamkeit nicht selten. Zwei erschienen im Gemälde 
des Panänos (ß II. h 1) und nur zwei mochten auf dem Albani- 
schen Relief (ß I. b 5) ursprünglich vorhanden sein; ebenfalls nur 
zwei finden sich öfters auf den Vasenbildern (ß II. c 1. e 1. 3, vgl. 
88), womit die von Zoega beigebrachte Stelle des Proclus überein- 
stimmt. Die aus Hygin und Servius bekannte Dreizahl findet 
sich ausser den gedachten römischen Münztypen (ß I. c 4) auf der 
prächtigen Kalpis des brittischen Museums (ß II. d 2), dagegen 
die Vierzahl, die Zoega in der Erwähnung des Apollodor (II, 
5, 11) verdächtig macht, durch die uns bekannten Kunstwerke keine 
neue Stütze erhält. Häufig ist dagegen die Fünfzahl; wie in 
den archaischen Statuen des Theokies (ß I. a 1), ist sie aus meh- 
reren grösseren Vasenbildem (ß 2. c 5. 6) nachweislich. Sechs 
Hesperiden, etwa wie sie D'Hancarville II p. 167 durch Gleich- 
setzung der Hesperiden mit den Plejaden und durch Hinweisung 
auf die siebente verdunkelte Schwester, Merope (Ovid. Fast. IV, 175) 
oder Elektra (Hygin. fab. 192. ib. Intpp.) voraussetzen lässt,' sind 
auf den Denkmälern noch nicht vorgekommen; dagegen die von 
Diodor und Hygin erwähnte Siebenzahl sowohl auf unsrer Ar- 
chemorosvase ale auch auf einem nolanischen Gefäss (ß II. d S) 
sich vorfindet. 

5. Namen der Hesperiden. Vgl. Zoega Bassir. II p. 92 s. und 
oben S. 272 f. 
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Aegle- und Ery th eis, das ist nächtlicher ('^O) Glanz und 
abendliches Roth, scheint die ursprünglichste Doppelbenennung der 
Hesperiden zu sein. In diesem Sinn deutete Zoega mit Recht bei 
Proclus (in Plat. Tim. p. 283) die Worte: AVylv^v y,u) rr^p ianfgs- 
trav ^Egvd-fiuy — , die letztere Benennung als mit einem dichteri- 
schen Beiwort versehen. Der üblichen Drei zahl, [die auf der 
Midiasvase als Asterope Chrysothemis und Lipara benannt ist, vgl. 
Anm. 146 B.,] entsprechen sonst die Namen Aegle, Erytheis 
und Hesperie; diese führt Apollonius Rhodius IV,' 1427 an und 
bei Apollodbr IT, 5, 11 kehren sie wieder, nur dass neben Aegle 
und Erytheia zwei andere, ausser Hesperie (verdorben ^Earia) noch 
eine 4^rethusa,* genannt werden — , aus Entstellung des Textes, 
glaubte Zoega, so dass ^^g^dsoa ein Zusatz römischer Leser sei, 
und statt Erytheis pflegen lateinische Mythographen allerdings den 
Namen Arethusa vorzuziehen (*^-^^). Doch scheint auch die Vier- 
zahl des späten Fulgentius ('^'*) auf älterer Autorität zu beruhen; 
die beiden Namen, die der Aegle und Hesperis dort beigefugt 
werden, Medusa und Phaßthusa, sind trotz ihrer allegorisirenden 
ümdeutung als Gorgonen- und Mondsbezeichnungen merkwürdig. 
Endlich für die zahlreichieren Vereine von fünf oder sieben He- 
speriden sind uns aus den Schriftstellern durchaus keine Namen 
überliefert worden. 

Mit jenen schriftlicher Andeutungen stimmen nun die Inschrif- 
ten der Kunstdenkmäler in so weit überein, als ein grossgriechi- 
sches Gefass in unsicher gekritzelten Zügen einer Zweizahl von 
Hesperiden die Namen Arethusa und, wie es scheint, Aegle {EytYH 



("*) An Sonnenglanz dachte Zoega a. 0., indem er die eine Hesperide 
dem Morgen, die andere dem Abend bestimmte; aber kein andrer Umstand 
der Hesperidenmythen rechtfertigt eine solche Ausdehnung derselben auf 
Frühlicht, und im homerischen Ausdruck (Odyss. IV, 45. VII, 84) gilt tttyXrj 
bekanntlich ebensowohl für Mondes- als für Sonnenlicht. 

('*•) Aegle Arethusa und Hesperusa hat Servius zu Aen. IV, 484, des- 
gleichen mit geringer Abweichung der Scholiast des Statins (Theb. II, 281 
Hetperia) und einer der Vatikanischen Mythographen (II, 161 Hesperethtua). 
Bei Hygin (prooem. p. 2) gilt dieselbe Dreizahl, nur dass Hesperie statt Hetpe- 
rusa und statt Arethusa verdorben Aerica geschrieben wird. 

("") Fulgent. de contin. Virgil. p. 156: Quatuor enim Hesperides diciae 
sunt Aegle j Hesperie, Medusa, Arethusa, quas nos latine Studium, intellectum, 
memoriam, facundiam (so) dicimus. Die Lesart Pha'ethusa statt Arethusa giebt 
bei Wiederholung derselben Stelle der Vatikanische Mythograph (HI, 13, 5)- 
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ß II. e 1) beilegt — , in jenem, der sicher ist, zugleich eine Wider- 
legung von Zoega's Meinung, dass Arethusa al& Hesperidenname 
erst römischen Gebrauchs sei. Andre Namensinschriften, auf die 
herkömmlichste geringe Anzahl der Hesperiden bezüglich , fehlen 
den Kunstdenkmälern; entschädigend treten dagegen auf der Vase 
des Asteas (B II. e 5) fünf Appellatiynamen ein, jenem lehrreichen 
Namensspiel angehörig, welches den Dichtern und Bildnern oftmals « 
diente mythischen Figuren aus leicht verständlichen Beiwörtern 
stattliche neue Namen zuzuwenden. Von den bereits oben (S. 304) 
berichtigt erwähnten Namen jenes merkwürdigen Gefässes ist haupt- 
sächlich der Name Halypso, der verhüllenden Nacht {»^v'§ ixalvipt) 
entsprechend, für die Pflegerin des Drachen bezeichnend, dessen 
Name Ladon (**»-) an verborgenes Dunkel erinnert, wie auch Hesio- 
dus (^^*^) ihm es anweist; [einer Hesperide wohl angemessen erscheint 
dieser Name auch dadurch, dass der mit den Hesperiden vertraute 
Atlas aus Homer ('^) uns als Vater der homerischen Kalypso be- 
kannt ist.] Auf das segenreiche Gedeihen des Baumes bezüglich 
sind die Namen Antheia, die Blühende, und Melissa, der Biene 
gleichbedeutend, ein bekannter Name cere^alischer Nymphen (^^). 
Unsicherer ist die Deutung der zwei übrigen Namen; Hermessa 
heisst eine der Aepfelpflückerinnen, etwa mit Beziehung auf den 
Namen des aus höherem Raum zuschauenden Götterboten Hermes 
eine in dessen Auftrag Handelnde; die fünfte müssig zuschauende 
aber wird Aeopis gelesen, wobei man an Aeetes, die Insel Aeaea 
und deren Bewohnerin Kirke denken kann, welche letztere als Licht- 
göttin im Westen manche Verwandtschaft mit den Hesperiden hat. 
Indess wünschten wir, des von Panofka bei gründlicher Revision 
jener Namen genommenen Facsimile's ohngeachtet, die Vase neu 
vergleichen und uns überzeugen zu können ob nicht dort in der 
That, wie Millin's übrigens an Inschriftfehlem reiche Zeichnung es 



('*') Mit li^dü) und ^äi^^n verwandt. Der Flussname einer libyschen Ge- 
gend, in der man die Hesperidengarteu voraussetzte, schwankt zwischen La- 
don, Lathon und Lethen (Völcker myth. Geogr. I. S. 110. 123), wonach es 
denn nicht gleichgültig ist dass ein eleischer Fluss Laden der Demeter Erinys 
zur Reinigung diente (Paus. VHI, 25, 4) und ein böotischer (Paus. IX, 10, 5) 
zum Ismenios umbenamt wurde um ihn dem Apollo zu heiligen. 

(»") Hesiod. 1 heog. 334: iQtf^v^s xfvdtai yttirig. Vgl. \^ölcker a. 0. S. 21. 

r**) [Odyss. I, 52. Vgl. Welcker Griech. Götterlehre I, 745.] 

(>*») Creuzer Symbolik IV S. 382 ff. 
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Termathen lässt (sein Text giebt Amytc) statt AlSini2 mit Ver- 
sehlingang -des dritten und vierten Buchstaben AJr0ni2 gelesen 
werde. Die damit ausgedrückte befremdliche Benennung eines 
„Ziegengesichts" {a\%) wird, sonstiger Verknüpfungen zu geschwei- 
geu (•66)^ gerechtfertigt und bedeutsam durch das gerade über jener 
Nymphe befindliche Brustbild des Pan — , ganz wie die unter Her- 
mes erscheinende eine Dienerin desselben, Hermessa, genannt ist, 
ja wie auch die unterhalb der Hera stehende Antheia genannt und 
mitf einem der Hera Antheia zu Argos (Paus. H, 22, 1) vollständig 
entsprechenden Namen als eine Verehrerin jener Göttin bezeichnet 
ist. Demnach sehen wir in drei Gefahftinnen der Schlangenpfle- 
gerin ^alypso Nymphen angegeben, welche dem Willen der Hera 
des Hermes und des Pan sich dienstbar beweisen; nicht unmöglich 
dass auch die vierte, die Bienenfrau Melissa, als Dienerin der vier- 
ten im obem Raum angedeuteten Gottheit Donalds gedacht werden 
soll, die wir allerdings nur aus diesem Bild als Beisitzerin des Pui 
und mithin als Gebieterin ländlicher Fluren kennen, d^r bekannte- 
ren Nymphe Syrinx aber vollständig gleichzusetzen berechtigt sind. 
6. Der Hesperiden Geschäft und Bildung. Im Allgemeinen 
werden die Hesperiden als züchtig bekleidete, mehr oder weni- 
ger geschmückte, Frauen gebildet, wovon unsre Archemorosvase 
mannigfache Belege giebt; leichter angethan, mit entblösstem Ober- 
leib, finden sie sich ausnahmsweise auf Gemmenbildern (Ij I. d 4). 
Die Fütterung des Drachen durch eine der Schwestern ist häu- 
figer Gegenstand beschränkter Kunstwerke, namentlich der Gemmen 
(öl. d4), und bildet den Mittelpunkt grösserer Darstellungen, na- 
mentlich der Vasenbilder (Ö If. (/ 2. 3. e 4. 6. vgl. e 2). Die 
Pflückung der Aepfel pflegt dieser Fütterung nebenher zu 
gehen; sie wird auf den Kunstdenkmälern allgemein durch eine der 
Hesperiden (ö U. d 1), in grösseren Vereinen durch die Gefährtin- 
nen der fütternden Hesperide (ß II. d 2. 3. e 4), zum Theil durch 
diese selbst (c 6) verübt — , dieses ohne irgend eine Andeutung 
vom Grimm des Drachen, der nach Servius (Aen. IV, 484) zum 
Hüter des Ortes erst bestellt wurde, als die Hesperiden es gewagt 



(*^^) Im Albanischen Marmorbecken (Zoega Bass. H, 63. Miliin Gall. 
GXII, 434) apringen zwei Ziegen neben zwei Bänmen einher, die den Hespe- 
ridengarten bezeichnen; daza die haqchieche Bedeutung sowohl der Ziegen 
als des Hesperideamythos. 
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halten die ihnen anvertrauten Fruchte zu berühren. Man könnte 
versucht sein diese milde Gestalt des Mythos einer Umbildung der 
Yasenmaler für den hochzeitlichen Zweck ihrer Gefasse beizumes- 
sen; aber als |ipfeltragend erschienen die Hesperiden bereits im 
Gemälde des Panänos (H II. h 1). Neben diesem Geschäfte des 
Aepfelpfiückens pflegen einige der in grösserer Anzahl vereinten 
Schwestern theils als zueilend und zuschauend (B II. d 3. a 5), theils 
als beschäftigt mit den Sorgen des Putzes, wie auf unsrer Ar- 
chemoros vase, dargestellt zu >rerden — , letzteres zum Theil mit 
hochzeitlich -mystischem Nebenwerk , auf einer Hochzeitsvase bei 
Passen (BII. e 6) mit einer Cista, die dem Spiegel zur Unterlage 
dient, und in Gegenwart eines hinzueilenden Eros. Die Liebesbe- 
ziehungen der anmuthigen Jungfrauen sind auch anderweitig durch 
durch den Vogel lynz angedeutet (ß IL e 5), dagegen ihr ^in den 
Schriftetellem vielgefeierter, an die homerische Kalypso erinnern- 
der, Gesang in den Kunstdarstellnngen nur spärlich (8 II. e 9) 
sich kund giebt; der vermeintliche Schwan auf der Vase des Asteas 
(B IL e 5) kann nicht als Andeutung dafür gelten. Als seltener ' 
Zug ist endlich die Erscheinung einer Hesperide anzuführen, welche, 
wenn wir richtig deuteten, mit Herakles nach dem Erwerb der 
Aepfel das der Athena schuldige Opfer besorgt (B IL a2). 
7. Herakles. Der Held, dem der Weg zu den Hesperiden nach 
häufigem Zeugniss C^^) zugleich als letzte Mühe und als Ziel aller 
seiner Erdenthaten auferlegt ist, pflegt auf den Kunstwerken die 
jener .That gelten ohne wesentliche Yerschiedenheit, im Ganzen 
aber als ein jugendlicher oder verjüngter Held, unbärtig und leicht- 
bewafiuet, dargestellt zu sein. Die Löwenhaut, die, zumal auf spä- 
teren Beliefs (B I. b 7), oftmals seinen Körper, seltener auch sein 
Haupt umhüllt (B IL c 2. d 1), ist zuweilen mit einem kurzen Un- 
terkleid verbunden (B IL c 2). In den häufigen Yorstellungen, die 
ihn als zierlichen und begünstigten Gast der hesperischen Frauen 
zeigen, dient das «chwere Fell ihm zuweilen zum Sitz (B II 6 5), 
und der Held erscheint leichten Ansehens in mancherlei Abstufun- 
gen bis zu deijenigen, in welcher die Yasenbilder einer späten und 
verzärtelten Kunst ihn kaum kenntlich, mit Chlamys und phrygi- 
scher Mütze, statt der Keule auch mit einer Lanze, vorstellen (B IL 



('^^) Posiremo Hetperidum victor tulit aurea fnala: Anthol. Lat. I, 13, 12. 
Vgl. Marin! Inscriptt. Alban. No. 153. Oben Anm. 88. 
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6 3. 4); vergeblich würde man dagegen aach in diesem Bilderkreis 
Zeugnisse zur Bestätigung der Ansicht suchen, als sei die nahe 
Yerklärung des Herakles dann und wann durch vollständige Rü- 
stung ausgedrückt worden ('<*). In den seltenen Denkmälern, in 
denen er die Last des Atlas trägt , dient die Löwenhaut seinem 
Haupt (B II. d 1) oder seinem Rücken (B II. d 2) zur Unterlage; 
dass er erst eine Weile nach bereits erduldeter Last zur Täuschung 
des Atlas einen weichen Wulst sich unterzulegen begehrt (*'^) ist, 
auf den Bildwerken nicht angedeutet, dieser Wulst selbst aber viel- 
leicht in der gewundenen Kopfbinde zu erkennen, die Atlas auf 
dem Feoli'schen Spiegel (B II. a 1) trägt. Des Herakles Bewaff- 
nung betreffend, so wechselt seine gewöhnlichste Waffe, die Keule, 
mit dem Gebrauche von BDgen und Schwert. Letzteres zog er 
gegen Atlas auf dem Bildwerk am Kasten des Kypselos (BI. &3); 
auf den übrigen Denkmälern erscheint es kaum irgendwo, dagegen 
die Keule öfters mit Bogen (ß I. dS) oder Köcher (BIL c5) ver- 
bunden erscheint, welchen letzteren daher Zoega im schönen Bilde 
des brittischen Museums (BII. cI2) nur durch Untreue des Zeich- 
ners durch ein Wehrgehenk verdrängt glaubte (*'"). Von andern 
Besonderheiten herakleischer Tracht ist keines eigenthümlicher als 
das mondförmige Stirnband, das ihm die Yase de6 Asteas giebt 
(B II. e 5), nach allem Ansehein auf die nächtliche Region bezüg- 
lich, an deren Schwelle der Mythos der Hesperiden spielt (*"0. 
[Schliesslich ist hier die Frage aufzustellen, ob eine Begleitung 
des Herakles beim Hesperidenzug undenkbar sei. Im Jlesperideu- 
bild eines oben (ß II. c 10) beschriebenen Gefasses ist die Frauen- 
scene dem Herakles gegenüber von noch einem andern Jüngling 
begrenzt, in welchem kaum sonst eine andere Person als des Hera- 



('••) In einem spätrömischen Sarkophagrelief des Louvre hat Clarac (Mu- 
B^e de Scnlptnre pl. 196. pag. 577) nicht ohne Wahrscheinlichkeit die gehar- 
nischte . Figur in der zwölften That ,im obigen Sinne gedeutet ; doch gewährt 
die gegen letzteres angewandte, bei Hesiod beschriebene, Büstung keine hin- 
längliche Analogie, dagegen sich in einem so mittelmässigen Werk Geryon 
allenfalls mit getrennten Körpern voraussetzen lässt. ; 

(*•') So nach Pherekydes Apollodor H, Ö, 11 und die Schollen zum Apol- 
lonius IV, 1396, 

(*^") [Diese Verdächtigung darf nach der neuesten treu genommenen Zeich- 
nung der Vase des Midias wie für beseitigt gelten.] 

(•'*) Zu. vergleichen der Stimschmuck zweier Frauen bei Laborde Vases 
de Lamberg H, 4. 
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kies treuer WaflFengefährte lolaos vermuthet werden kann, wie denn 
derselbe aus komischer Auffassung des Hesperidenbaums (BII. e 12) 
auch bereits früher nachgewiesen ward.] 

8. Atlas. Ueber Atlas als Erd« und Himmelsträger und die ihn be- 
treffenden Kunstdenkmäler war bereis oben (^111) die Rede. Die 
astronomische Geltung dieses Mythos einerseits, andrerseits aber 
das Phantasiesttick derjenigen nicht bloss komischen Dichter, welche 
die Stützung der Himmelslast als vereinzelte Heldenthat des He- 
rakles erwähnten {^'^), scheidet den grösseren Theil jener Kunstdar- 
stellungen des Atlas Yon denen des Hesperfdenmythos, deren Ort 
und Sage nichtsdestoweniger mit dem himmeltragenden Titan im 
Westen der Erde eng verknüpft ist. Auf den Denkmälern dieses 
Mythos, wo Atlas erscheint, ist seine Bildung ohne Ausnahme 
menschlich; er pflegt unbekleidet und bärtig zu erscheinen. Welche 
Besonderheit in Haar und Antlitz für Raoul-Rochette (1. c. p. 78) 
Anlass geworden sei dem Atlas unsrer Archemorosvase einen 
iVemdartigen asiatischen Charakter beizumessen, ist nicht einleuch- 
tend. Beachtenswerth für die Idee des büssenden Titanen, aber 
ebenfalls nicht hinlänglich gesichert (*"3), ist der von demselben Ge- 
lehrten betonte Umstand dass an den Füssen jener Figur eine An- 
deutung von Fesseln bemerklich sei. Sonstige Verschiedenheiten 
der Bildung des Atlas betreffen hauptsächlich seine Stellung. Schon 
auf Vasenbildern (B II. d 1), besonders aber auf Denkmälern rö- 
mischer Zeit, erscheint er, und der an seiner Stelle thätige Hera- 
kles gleicherweise, meist mit einem gebückten Knie, dem Sternbild 
Engonasin entsprechend; um so schätzbarer ist als Denkmal einer 
echt griechischen und später hintangesetzten Darstellnngsweise die 
Atlasfigur unsres Vasenbildes, wo er aufrecht und starr, wie die 
Atlanten der Architektur, Haupt und Arme der Last des Weltalls 
darbeut. 

9. Herakles und Atlas finden sich folgendermassen zusammen- 
gestellt. 

a. Herakles von Atlas dieAepfel erzwingend; Atlas selbst 
hält die Aepfel und Herakles dringt, um sie von ihm zu erhal- 



(*'») Burip. Herc. für. 405. Philostr. Imagg. II, 20. Vgl. ZoegaBass. U 
i p. 84. Welcker Rhein. Museum I S. 522. 

(*"') [In der That werden auch von.H. W. Schuh diese Fesseln geleug- 
net. Vgl. unsre NachBchrift S. 362.] 

Gerhard , Abhandlungen. I. - Q 
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ten, mit dem iSdhwert gegen ihn ein. So am Kasten des Kjp< 
selos (BL hS); die yorhandenen Denkmäler enthalten keine 
Beziehung auf diese merkwürdige Gestalt des Mythos^ die den 
Atlas als Serrn der Aepfel zu bezeichnen nnd die Hesperiden 
samt Baum 'ond Garten völlig zn übergehen scheint. Ygl. Zoega 
Bass. II p. 88; unten € 14. 
^. Herakles stellvertretend für Atlas, während dieser die 
Aepfel holt. Die Last sieh aufladend auf den Metopenzn 
Olympia (B I. h 4) nnd auf 4em von Philostratus 11; 20 beschrie- 
benen Gemälde. Die Last tragend auf Gemmen (01. d2) 
und auf d^n Yasenbüd, wo andrerseits Atlas den Drachen be- 
sänftigt (B IL d 1). Herakles mit den Aepfeln, A tla'S die Last 
wieder aufnehmend; auf dem Feoli'schen gegenwärtig im 
Mnseum des Vatikans befindlichen Spiegel (ßll. al). 
c. Herakles von Atlas zurechtgewiesen, ohne dass Zwang 
oder Stellvertretung angedeutet wäre. Diese auf unsrer Arche- 
morosvase vorliegende Auffassung des Mythos ist zugleich die- 
jenige ; welche für die meisten unsrer Kunstdarstellungen des 
Hesperidenmythos vorausgesetzt werden mnss; wie solches aus 
der fast durchgängig gütlichen Weise des auf Urnen vorgestell- 
ten Aepfelerwerbs hervorgeht. 
10. Der Aepfel Erwerb durch Gewalt. Der eben erwähnten 
(9,tf) alten und einzigen Yorstellung, dass Herakles mit dem 
Sdiwert in der Hand die Aepfel dem Atlas abdringe ^ entspricht 
in häufigen Zeugnissen und Denkmälern die von den Tragikern 
und ApoUonius Bhodius vielleicht nach Pisander (^7^) überlieferte 
Sage, Herakles habe den Drachen getödtet. Im Kreis der Kunst- 
werke findet sich diese Sage hauptsächlich auf den Deidunälem 
römischer Zeit, den Münzen , Gemmen und Sackophagreliefs (61. 
5*7. c 4. dS.9) wieder, dagegen sie auf griechischen Werken, na- V 
mentlidi den durch zarte Anwendung des Mythos bedmgten Yasen- 
bUdem, bis jetzt nicht vorgekommen ist. Die Gemmenbüder be- 
treffendi so können wir aus erneuter Beobachtung der oben ange- 
führten Denkmäler an dieser Stelle nachholen, dass der Drache auf 



C^) Diese nicht unwahrscheinliche Yermnthimg Zoega's (Bassir« H p.84) 
beruht jedoch nur auf dem Umstand, dass Pisander des Drachen als Soknes 
der Erde Erwähnung that (Schol. Apoll Ehod. lY, 1396) und ApoUonius auch 
sonst hie und da dem Pisander, seinem Landsmann, gefolgt sei. 



mehrten derselben, die ihn nocb am Stamm, des Bamnea zeigen, 
bereits getddtet und zwar in zwei Stüeke zerspalten erscheint 

(8Li£7.8). 

11. Oütliclier Erwerb der Aepfel. Wie in- dem von ApoUodor 
und dem Scholiasten des Apollonius beMgten Beriehte des Phere- 
kydes, sind aueh in de^ Mehrzahl der Ennstwerke die Hesperiden- 
äpfel al« giitlich erworben vonmsgesetzt, dieses allerdings anfeine 
Hiebt minder von jenem Bericht abweichende als nnter sich selbst 
repschiedene Weise. Nnr auf der Vatikanischen Amphora (B II. d 1) 
sind Atfla» nnd e^ine Hesperid» geschäftig den Drachen für 
Herakles zu besänftigen^ dagegen schon auf dem Gctnttlde des Pa- 
Bänes <fie ^äpfeltragenden Hesperiden^ {f^igsat- tu fMfjXa. fi II 6 1) 
ate gesohäftig^ für Herakles vorausgesetzt werden dürfen und alle 
ausführlicheren Vasenbilder samt dem Albanischen Relief einmtithig 
den Herakles durch die Hand der Hesperiden mit den Aepfeln be- 
theiligen (B I. h ö. II. d 2. 3. 6 3. 4. 5); ihm selbst seheint kaum aus- 
nahmsweise des Drachen Besänftigung beigelegt zu. werden (lll.d?). 
Ein so glückliches Gelingen des schwierigen Abenteuers war kaum 
ohne Göttepgunst vorauszusetzen, und in der That fehlte es auch 
nicht an einzelnen Andeutungen solcher Gunst. Selbst Athena, 
welche sonst kaum in irgend einer der herakleischen Tbaten als 
gegefiwälüge Helferin vermisst wird, sendet wenigstens anf unsrer 
ArehemoFosvase als Zusehanerin seines Aepfelerwerbs ibnr die Sie- 
gesgöttin entgegen und ist in ähnlicher «Weise als Beisitzerin einer 
ganiF minliefaen Soene auch unter dem ihre Persönlichkeit verstecken- 
den Prädikat einer Gesundheitsgöttin H^giea auf der Yase des 
Midias (0II. d3. Anm. 146 B) zu erkennen. Den mythologischen 
Zengnissen noch entsprechender liefem die Yasenbüder denn auch 
den Beweis dass Heraus Yersöhnong init Herakles bereits anhebt. 
Auf der Yase des Asteas (B II. eb) erscheint »e zuschauend im 
obev^em Raum, auf der Yatücamscfaen Amphora (B II. d.l)i aber, un- 
«reu obigen Yermutfaimg gemäss, dem himmeltragendien Herakles 
gegenüber, während Atlas den Drachen besänftigt Diese vereinten 
Umstände lassen nioht zweifeln, dass auch auf der Yase. des Asteas 
<He im oberen Raum zuschauenden Gottheiten, denen zumal die 
Namen der äpfelpflückenden Nymphen entsprechen, für Gönner des 
Herakles angesehen werden dürfen. Es sind Hera und Hermes, 
ausserdem aber Pan und dessen Gefährtin. Die Theilnahme* dieses 
Gottes an Baum und Besuch des Hesporidengartens ist sonst nicht 

6* 
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bezeugt; sie kann aber Keinen befremden^ dem die bacchischea 
Nebenbezüge des Hesperidenmythos anderweitig bekannt sind. 

12 Sieg und Dankopfer. Dass Herakles so angenfalliger Hülfe 
ohngeachtet am Hesperidenbaum als Sieger erscheint , ist ausser 
den eigensten Umständen seiner Thot bald durch alte Inschrift 
{Nixrj Bll.dS), bald durch Siegerbinden (ß II. e 4. 5) und Palmen- 
zweige (*'*) bekräftigt. Aus Apollodor (H, 5, 11 extr.) ist bekannt, 
dass die Aepfel selbst Athenen geweiht und durch diese dem Garten 
zurückerstattet wurden. Eine römische Münze (B I. c 6) macht jenen 
Zug des Mythos anschaulich, und die archaische Kylix^ welche den 
Helden unter dem Baum sitzend^ Athena und Hermes auf ihn zu- 
schreitend, andrerseits in behaglicher Ruhe ihn ausgestreckt dar- 
stellt, deutet darauf hin. Ebendarauf bezüglich ist denn auch das 
Bocksopfer, welches auf einem etruskischen Spiegel (B IL « 2) He- 
rakles mit einer Hesperide einem Altar zuführen, welcher laut alter 
Inschrift der Minerva geweiht ist; opfernd nach vollzogener Töd- 
tung des Drachen erscheint er auch auf der Stoschischen Olaspaste, 
deren wir bereits oben (ßl. dl) gedachten. 

13. T heil nehm ende Götter. Hera, die den von ihrer Hochzeit 
stammenden Aepfeln den Drachen zum Hüter bestellte, Athena, 
welche die von Herakles ihr gebrachten Früchte dem heiligen Göt- 
tergarten zurückgab, Hermes der Mittler alles Götterwillens und 
Pan, der Gärten und Wälder behütet, erschienen uns- schon oben 
(Cll) als unmittelbare Theilnehmer am Herakleischen Erwerb der 
HesperidenäpfeL Andre Götter, deren Recht auf diese Früchte 
nicht .minder begründet ist, finden sich ebenfalls, wenigstens an- 
deutungsweise, in den uns übrigen Hespeiidenbildern vor. An He- 
lios, den unsre Archemoros vase in augenfällige Verbindung mit 
dem Hesperidenmythos setzt, erinnert überdies die rohe Andeutung 
von Sonne und Morgenstern neben der Opferscene einer mehrge- 
dachten etruskischen Spiegelzeichnung (B II. a 2). Auf Dionysos 
sind Nebendarstellungen am Hals unsres und auf der Bückseite 
eines archaischen Gefässes (B IL c 1), ferner die Symbole von Reh 
und Panther auf einem späteren Yasenbild (BII. e3. 10), unter dem 
liochzeitlichen Geräth des ohne Herakles dargestellten Hesperiden- 



(*'"*) Ausser dem Vasenbild ^H. e3 auch auf einer Gemme der kgl. dä- 
nischen Sammlung, wo Herakles .vor dem Baum stehend in der Rechten die 
Keule, in der Linken einen Palmzweig hält. 
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bildes (B II. e 6) die Cista von bekannter bacehischer Form, end- 
lich auch Yfol der bacchisehe Jüngling einer Frauenscene bezüg- 
lieh, dem ein Apfelbaum zur Erinnerung an die Hochzeitsfrüchte 
der Hesperiden beigegeben ist (Tischbein IV , 66). An Aphro- 
dite werden wir in ähnlichen hochzeitlichen Hesperidenbildern 
tfaeils durch die Erscheinung des Eros (BII. e6) theils'durch den 
Vogel lynx erinnert, der einmal von Eros getragen (e 6), ein ander- 
mal mit dem aphrodisischen Symbol der Gans(>'^) sich vorfindet, 
welchen Andeututigen denn auch ohne die Hesperidenschlange 
Scenen einer dem Hesperidenmythos nachgebildeten Aepfelpflük- 
kang(*^) füglich sich anreihen lassen und auch das vermuthliche 
Bild einer beim Apfelbaum weilenden bacchischen Aphrodite (e 11) 
sich anschliesst. Im Allgemeinen jedoch darf es einigermassen be- 
fremden, dass in der beträchtlichen Zahl unsrer Hesperidenbilder 
die Hinweisung auf die dem Mythos verknüpften Naturgottheiten 
so selten und im Vergleich mit deren dichterischer Erwähnung so 
unscheinbar ist —r, mit jenen oben (S. 270. 282) berührten Sagen' 
die den Helios vom Hesperidengehege zum Land der Aethiopen 
zurückschiffen, den Dionysos als Kind mit den Aepfeln der Hespe- 
riden tändeln, die Aphrodite mehr denn einmal für ihre Günstlinge 
Hochzeitsäpfel vom golderfüllten Baum abpflücken (*'®) oder von des 



("•) Pausan. IX, 39, 2 (Herkyna). Creuzer Abbild, zur Symbolik S. 59 f. 
ProBerpina mit Schwan und Qans: Panofka Museo Bartold. p. 96. Berlins 
Ant Bildw. I. B. No. 541. Als hochzeitliches Symbol neben Hermes auf einer 
Oenochoe der kgl. Vasensammlang (Berlins Ant. Bildw. L B. No. 910), als 
mystisches Symbol ebd. No. 812, und neben Dionysos auch als bacchisches 
Symbol auf der Kehrseite der von Millingen (üned. Monom, pl. XXVH. Nea- 
pels ant Bildw. I S. 909) herausgegebenen Kadmosvase. [Umfassender ist die 
Symbolik der Gans neuerdings von Stephan! im Compte-Bendu de la Oom- 
mission Imperiale arch^ologique Vol. V p. 17 ss. behandelt worden, mit Bezug 
auf Aphrodite und Dionysos p. 22 und 79.] 

(*'^ Auf einem berühmten Kamee der königl. Sammlung zu Neapel (Bracci 
Memorie degli incisori I agg. 18, 2. Neapels antike Bildw. I S. 409, 4) ist 
ein Apfelbaum vorgestellt, in dessen Zweigen Eroten nisten. Von drei un- 
i bekleideten Frauen sitzt die eine unter dem Baum und hält eine Cista; zwei 
ihrer Gefährtinnen sind ringsum beschäftigt, eine um Früchte zu pflücken, die 
andre um einen der Flügelknaben mit ausgebreiteten Armen zu fassen. Es 
Hegt nahe diese Frauen auf Aphrodite und auf die nach älterem Brauch ihr 
beigeordnete Zweizahl der Chariten zu deuten. 

(•"»«) Helios nach Mimnermos (oben Anm. 82), Dionysos schon weil alle 
Aepfel von ihm stammen (Athen. III. 82 D) ; der Venus geheiligt heissen die 
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Dionysos Sdhläfe abnehmen lassen (^). Wir soeben den Grund 
dieses Missyerbältnisaes yoruiglich im beaokränktea BAum der an 
innd Itlr sicii schon figorenreichen Hesperidenfaüder, deren hoch- 
zeiüiohe nnd mystische Bedentnng anch ohne die Afalüldang von 
Aphrodite nnd Dionysos einlenchtete^ so wie der entfernter liegende 
kosf&ische Sinn dea Mythos aich ohne Darstellung des Helios oder 
des Atlas musweifelhaft blieb. 
14. Mythischer Ertrag. Bei überwiegender Mannichfaitigkcit der 
Darstellong stimmen die Knnstdenkmäler des Hesjierideamythos im 
Wesentlichen mit den schriftlichen Erwähnungen desselben äberein. 
Ein gewaltsamer Erwerb der Aepfel därch Tödtnng des Drachen, 
wie die Tragiker nnd Apollonins, vielleicht nach Pisander (C10)y 
unter den Kunstwerken besonders plastische iftid glyptische anneh- 
men, nnd ein gütÜGher, wie wir ans Pherekydes beim Scholiasten 
des Apollonins und aus ApoUodor, im Gebiet der Kunstwerke 
hauptsächlich aus Yasenbildern ihn keimen, sind 2wei Auffassungs- 
weisen jenes Mythos, deren einander ansschliessende Yersieiiieden- 
heit doch keinesweges gestattet gewisse unwandelbar Grandzüge 
2u übersehreiten. Mannichfach wechsehid sind besonders die Um- 



für Hippomenes gepflückten Aepfel bei Servius (Aen. lY, 484): Hegperidu 
Atlantis filiae hartum habtteruntf in quo erunt mala aurea Veneri eon$ecrata, 
("') Zum Theokritischen (H, 120) 

^äXt€ ^ky iv xoXnotai /fi^vvooio ^hi^ov^v 
^Wigen die Schölten: IMyott ^ nv r«ro xa9^ vnb ^AtfQoSlii^ig ^lö^fstvtt if 

Tfjv IdtalttVJfiv ixfviiatv, vs ffim *PiXriitts' ta oH nore Kvnffis ilateu 
firiX« Jiiovvae iJwxev anh xQoinq (or. Hieraus |^ht heonror, diMSS die 
Aepfel, welche nach griechischer Sitte sowohl znr Liebesloekang ato fmßk 
zur Bekränznng galten, nicht; bloss wegen erotischen und bacchiscben Tan- 
mels, oondern auch aus «mythischen Gründen auf Aplurodite nnd Dioi^soi 
bezogen werden. Dionysos, der nach dem Orphiker (dem. protr. p. 15. Orph* 
fragm. XYII: 

xt5,vo€ Xdl ^fißoQ xal nafyvra xa/intlffyvia 

die Hespetidenapfßl zu seinem Spielzeug zählte, ist, der vom Scholiasten er* 
wähnten uiad apf Yasenbildern nmgürtnngsweise nicht s^tenen Sitte gemäcnk 
auch mit Aepfeln bekränzt zu denken; daher denn bei Philetas a. O. fSuf€ 
Zweifel .genaeiiit ist^ die Liebesäpfel, die nach Andern vom Hespesidepbaiu« 
gepflückt waren, habe Aphrodite von des Dioqysos Schläfe genommen. Frocbi' 
bekräm^img der Yenuß, wie Yoss verstand (j^ Yirg. BkL S. 80), ist fchwieri- 
ger anzunehmen. 
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stände, welche jene letztere, der ftrüheren griechischen Zeit, vor- 
sngsweise angehörige, Ansicht des gütlichen Aepfelerwei^s beglei- 
ten; so sind namentlich die Yasenbilder nnter sich uneins ob He- 
rakles die Aepfel dnrch Göttergonst am Baam selbst gepflückt 
oder, wie gewöhnlich erzählt wird, dnrch Atlas empfangen habe. 
Im letzteren Fall lag es nahe mit neuem Mjthenspiel die üeber- 
lieftoing der Aepfel an Herakles zu erzählen. Wenn es ^wohn- 
lich heisst, Atlas habe dem Herakles erst die Aepfel, dann dieser 
ihm mit listiger Yerheissnng den Polos zurückgegeben, so lag es 
nahe den Atlas ein andermal etwas Torsichtiger sein und die Aepfel 
zurückbehalten zu lassen bis^ Herakles den Polos wiedernähme, wo- 
doirch denn Herakles sich gezwungen finden musste die Aepfbl von 
AthuB mit gewaSheter Hand zu begehren. Diese sonst unbekannte 
Wendung des Mythos, aber auch nur diese, war unsres Erachtens 
m dem merkwürdigen Bildwerk am Kasten des Kypselos gemeint, 
in welchem Zoega eine von den Tragikern wie von ApoUodor gleich 
abweichende uralte und ursprüngliche Gestalt des Mythos zu er- 
kennen glaubte (*'®). 

Nächstdem ist einiger mythischer Verknüpfungen zu gedenken, 
welche, mehr oder weniger gesichert, bei Betrachtung der Hespe- 
ridenbilder uns nahe gelegt wurden. Ein Wechselbezug des Hera- 
kleszugs nach dem Westland und der Argonautenfahrt nach dem 
Osten, Yom kolchischen wie vom hesperischen Schlangenbaum un- 
terstützt, schien aus einem berühmten Gefässbild {Bll.d2) sich 
zu ergeben[^ ward jedoch durch die nachgehends darauf entdeckten 
Inschriften widerlegt.] Nicht unmöglich dass künftige Entdeckun- 
gen uns auch sichere Belege für den sehr möglichen Mythos dar- 
bieten werden, dass Perseus auf seinem Zug zu den Gorgonen 
das Eiland der Hesperiden erfolgreich berührte; die bis jetzt dafür 
stimmenden {B II. e 2. 3. 4) mussten wir jedoch für ungenügend er- 
•kennen. Mit gleicher Unsicherheit verweisen wir noch einmal aiaf 
das merkwürdige archaisehe Gefäss {B II. o 1), dessen reiehbeiade- 



(>^») Zoega Bassiril. U p. SßA. Nach sein«r Meinung (vgl. nnten. C 1& 
Anm.) war Atlas als alleiniger Inhaber jener wund^aren Aepfel gedacht, und 
von ihm sollte sie Herakles als Kampfpreis seiner Thaten empfangen -^^ . die- 
ses ohne Einmischung der sonst bekatmten ümstände^, von deiMti Baum 
Schlange und Hesperiden doch bereitiB dem Hesiodos< bekannt wareoo Eise 
so willkitrlieh« Annahme halten wir far widerlegt, sobald das ZiBagniss anf 
welches sie gestützt war seine anderweitige genügende Erklämng gefunden hat. 
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ner Apfelbaum in Ennangelang der Schlange und in Erwägung 
des davorstehenden Hirsches fast «her an das herakleische Aben- 
teuer der Hirschkuh als an das der Hesperidenäpfel uns denken 
lässt und bei unabweislicher Schwierigkeit beider Erklärungen seine 
letzte Deutung vielleicht in einer sonst vergessenen ursprünglichen 
Gemeinschaft beider Mythen (^*') findet. [Eine kurze Erwähnung 
verdient endlich noch der Mangel an bildlicher Hinweisung auf die 
schriftlich uns doch bezeugte (C12) Rückgabe der Aepfel, an 
welche ein seltsames 'Yasenbild (e ll), sofern es in eine solche 
Rückgabe den Atlas vielleicht vermittelnd hineinzog, nur ohne aus- 
reichende Begründung erinnerte.] 
15. Bedeutung des Mythos. Auf historische Erklärung des 
Hesperidenmythos hat schon Zoega värzichtel^ während er für die 
übrigen Thaten des Herakles einer solchen noch nicht entsagen 
mochte (^^^). Die Kunstdenkmäler, in denen man eine Bestätigung 
für Libyens Goldäpfel oder Schafheerden kaum irgend einmal zu 



('^°) Beb und Panther eines spätem Yasenbildes als bacchisches Symbol 
zur Bechtfertigang jenes Hirsches anzusprechen, könnte für die Hesperiden- 
deutnng obigen archaischen Bildes so wenig genügen als der reichbeladene 
Apfelbaum zu Gunsten der anderen Deutung das Land der Hyperboreer zu 
bezeichnen im Stande ist, in welches Herakles die Hirschkuh allerdings ver- 
folgte, aus welchem er aber bekanntlich auch nicht Aepfel, sondern den Oel- 
baum holte. Nichtsdestoweniger muss entweder zwischen beiden obigen Er- 
klärungen gewählt oder eine bisher unbekannte Verschmelzung beider Mythen 
angenommen werden, etwa so dass Herakles, der im gewöhnlichen Mythos die 
Hirschkuh ein Jahrlang bis zu den Hyperboreern verfolgt, sie bei den Hes- 
periden gefunden habe, deren hyperboreischer Aufenthalt durch ApoUodor 
(vgl. Anm. 150) gesichert ist. Zu sonstiger Uebereinstimmung beider Mythen 
gereicht wenigstens der Name Laden in der arkadischen Sage ein Name des 
für Herakles hemmenden Flusses, in der libyschen Name der furchtbaren 
Schlange, die später ebenfalls als Fluss erscheint (Völcker Mjrth. Geogr. L 
S. 66 f.), femer die kosmische Bedeutung des ein Jahr lang verfolgten Hirsches 
wie der mit den drei Jahreszeiten vergleichbaren Aepfel — , eine Bedeutung 
welche Andre vielleicht bis zur Gleichsetzung des sternengefleckten Thieres 
mit den weiland auf Sterne gedeuteten Aepfeln (Zoega Bass. H p. 94) zu 
steigern geneigt sein werden -— , endlich dass auch der Hirsch, wie die Aepfel 
als letzte Heraklesthat erwähnt wird (Oallim. H. in Dian. 109). [Vgl. S. 
298 d. B.] 

(*V) Zoega Bassir. H p. 82^: Pbn$o che tutta queata favola posteriore eia 
dHnvenzitme alla piii pafte di qtielle che riguardan gli tUli d'Ercole , e priva 
d'ogni origine storicay quäle te non in tutti pur ne^ piii degli altri 
par che traluca. 
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suchen veranlasst war {^^)y Tersagen Jede sichere Beglaubigang ähn- 
licher Deutungen, sind aber nicht minder entblösst an Belegen für 
die Yon Zoega (^^3) empfohlene agonis tische Beziehung des My- 
thos. Die Preisyertheilung von Aepfeln in Kampfspielen (*®*) , der 
die Sitte des Apfelwerfens {^^) entspricht, ward für alt nnd ver- 
breitet genug von ihm gehalten um den ganzen Erwerb der Hespe- 
ridenäpfel als ein dem Herakles am Ende seiner Thaten ertheiltes 
Siegeszeichen zu deuten. Dass die von athletischen Beziehungen 
überschwellenden archaischen Vasen an Darstellungen des Hespe- 
ridenmjthos sehr arm sind (Uli. c 1. 2), könnte allein genügen um 



("") [Auf dem albanischen Marmorbecken (Zoega II tav. 63.) ist in der 
Reihe der Herknlesthaten die Drachentödtung am Stamme des als Palme ge- 
bildeten nud von einer Hesperide umfassten Baumes, dann noch ein Baum 
mit zackigen Blättern, an welchem eine Ziege herumspringt, und endlich noch 
eine in entgegengesetzter Richtung springende Ziege abgebildet. Winkelmann 
(MoD. ined. No. 65) sah in dieser seltsamen Darstellung ein zweifaches Bild, 
der erstens als Aepfel, zweitens aber als Heerde gefassten firjka^ dagegen 
Zoega (1. c. p. 86 s.) vielmehr lediglich eine auf Erbeutung der Heerden des 
Hesperidengeheges abzielende That von dem in seltsamer Deutung befangenen 
Bildner gemeint zu sehen glaubte.] 

('*') Zoega a. a. 0. p. 82: La sorgente ne »embra il primevo co8tume 
dt premiar di mele gli atleti, e tale premio davettef eonforme la piü ari' 
tiea iradizione ehe di qiieato fatto rinvengo, il ßglio d^Alemene per eompimento 
delle dure prove strappare dalle mani di Atlanten al quäle unitamente al gloho 
Celeste era affidato. Hierauf folgt die vorgedachte (0. 14) Erklärung des Bild- 
werks am Kasten des Eypselos. 

(^^*) Zoega, der diese Sitte nicht näher berührt, dachte ohne Zweifel an 
den pytMschen Siegespreis von Aepfeln, wie er aus dem die vier griechischen 
HoQptspiele zusammenfassenden Pentameter 

ad^Xa di ttov xorivos^ fii\ka^ a^Xiva^ niivg 
bekannt ist, und wie ihn die Andeutung jener Spiele durch Aepfel anf römi- 
schen MünztTpen (Buonarroti Medaglioni IX, 3 und sonst) bestätigt. Da jedoch 
dieser Preis dem früheren dymv xQrifi«j(T7ig und den Lorbeerkränzen des spä- 
teren aT€<paviTfig durchaus untergeordnet erscheint (Corsini Diss. agonist. II, 
1.2), dergestalt dass wol auch in gehäuftem pythischen Siegesgeräth (Stackel- 
berg Gräber d. Hell. H, 3) die Aepfel fehlen, so ist es nicht unwahrscheinlich 
dass erst die Yerbindung des Heraklesdienstes mit dem apollinischen jenen 
pythischen Apfelpreis veranlasste; Herakles» erhielt Aepfel als Opfergäbe 
(Hesych. s. v. MiiXwv), und in Heraklesspielen wurden ebenfalls Aepfel als 
Preis verüieilt. (Poll. 1, 1, 30. Buonarroti 1. c. IX, 4 p. 184). 

(»»*) Plutarch. Sympoe. VHI, 8, 1 (vgl. Panofka Mus. Bartold. p. 126): 
ov ytcQ uyvüiTtt drinaQtVy ori xal Qodotg xtii Xv^viöiv^ evioi Sk xal /UijAoi; xai 
(joiaXg €ßctXXov log xaXoTg ytQaiQOVifg nti lovg vixritfoQOvg, 
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einer so rinseittgen Behanptang za widerspreebe»^ die aiu^ im 
Gebiet späterer VaseniDalereieii keine nebenhergehende Sttitze er- 
hält. Um 80 reicher ist dieses Gebiet aa den nnverkeainbarsten 
Zeugnissen für die hochseitlicbe Bedeutung des Hesp>driden- 
mythos; wie diese Bedeotong im XJrspniug der Aepfel als Hoch- 
^seitsgabe, in Hera's und Apbroditen's Pürsorge ßlr dieselben nnd 
in der griechisehen Sitte des Apfelwerfens za Liebeslocknngen ge- 
gründet ist (*^), wird sie durch der Hesperiden Sorgfalt für Hera- 
kles und durch reizende Bilder der um den Hesperidenbaum tän- 
delnd versammelten Frauenschaar bestätigt. Die XJebereinstlmmung 
solcher He spenden vereine mit gangbaren Hochzeitsgebräuchen blickt 
aus mancherlei Vasenbildem hervor, die der geistreiche Scherz 
griecluBcher Künstler einzelnen Zügen des Mythos abzugewinnen 
wusste. Der sehlangenumwundene Baum, den scbmucklu^ge Frauen 
umgeben, deutet jederzeit auf Hesperiden; wird Herakles vermisst, 
so tritt Eros statt seiner hinzu (£^11. 6 6). Derselbe Baum und die- 
selben hochzeitlichen Aepfel waren dem griechisohea Beschauer 
auch kenntlich, wo kein Herakles sie zu begehren und kein Drache 
sie zu bewachen schien; der fruchtbeschwerte Stamm war zur An- 
deutung hochzeitlicher Freuden genügend Q^, Dagegen scheint 
die Tändelei jener für Hochzeitsbilder so erfinderischen Vasenmaler 
sich, wie nahe es auch liegen mochte, zu einer Uebertragung der 
herakleisehen Hesperidensage auf mythische Hochzeiten nicht be- 
quemt zu haben; Kadmos und lason finden wir wol mit Liebes- 



(»•*) Oben S. 27a 282 f. Vgl. ViHcker Myth. Geogp. L S* 10& L V©» 

Apfelwerfen Aristoph. Nah. 995: ^4^9> ßkfiMg vn6 ne^v$ö(3. SckoL: iitfkoßo- 

Itlv yäg Hsyov tö €ig aipQO^iata deksdCfiv intl xccl to /jifjlov IdffQo^itfis iajiv 

. Iee<^. Theoer. VI, 6: ßdXXtt lot . . raXar^a fjialoiaiv» Heiiodor, HI, d: p^lütg 

u xtA änfS^ioiv f^fiedXov Ib. Intpp. 

(^^7 Ein Vasenbild bei Tisehbein IV, 55 zeigt neben badenden FrsMB, 
^6 Dionysos oder ein bacchiseh bezeiehneter Liebender begleitet, einen Apfel- 
baum. Auf einem andern ansehnlichen grossgrieohischeB Gefase dee Sanun- 
tung G^nieeo zu Neapel breitet ein hoher Fmchtbaum sich über die Mitt^ 
gnippe zweier Liebenden, eines gelagerten Leierspielers und emer neben ihm 
stehenden Frau. In ähnlieher Verbtndtii^ sind ähnliche Fniefa'läoänme auf Va- 
sen jeuMBT sp&tern Knnstsitte nicht selten, aber auch ein attisches Ge&« der 
besten Zeit geh(Hrt hie^er; wir meinen die mit Aepffelpflueken besolMifttgten 
Begleiterinnen Apbroditens, unseres Erachtens Hören und Gbaiiten, auf dem 
von Stackeiberg (Gräber der Hellenen Taf. XXIX) heransgegebenen Ary- 
ballos. 
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äpfein beschenkte^), wie Aphrodite dem Hippomenes that; 
dnen Penens aJ^ am Hesperidenbamn ea erkennen (011. e 8. 4) 
oder etira anf der Yase des Asteas Herakles' Hochzeit mit Hebe 
ganeiidb zn glauben (^), ist kein hinlänglieher Grand vorbanden. 
Eben so wenig wird die sepnicrale Beziehung, die man aas der 
gemeinsamen westlichen Lage der Hesperidengärten nnd der seli- 
gen Znseloy wi» ans der häufigen Yorstellnn^ eines sehtangenum- 
wnndenen Baums auf griechiscben Q^rabreliefs leicht rorans^usetzen 
geneigt kt ('^0> ^>^ ^^^ Denkm&lern des Heeperidenmythoa irgend- 
wie bestätigt; wie denn auch andrerseits der auf jenen Beüefs dar- 
gestellte Baum nie als Apfelbaum erscheint {^^) und die um ihn 
gewundene Schlange, die ihn dem Hesperidenbaume so ähnlieh 
macht, in der sjidilaogengestalten Bildung abgeschiedener Heroen 
ihre genügende Deutung filmet (^^). Mysterienbesüge Jenen Hespe- 
ridenbildem beizumessen sind wir berechtigter, wenn nicht durch 
die Symbolik Ton Sonnen- und Seelenlanf (^), doch wenigstens in- 



(***) Eadmos auf der von MilUn Monom. II, 199. Gall XGYIU, 395 her- 
aasgegebenen Yase, wo die mnstehenden Franen auf ein Dankopf^r bezogen 
sind und von der einen eine etwa mit Aepfeln gefällte Schale, von der andern 
ein Zweig mit Aepfeln oder Beeren gehalteh wird. Liebesäpfel, die vom nahen 
Bm^m m sein scheinen» halt bei einer ganz ähnlichen Braehenbesanftigang 
(Neapels Ant Bildw. I. B. 326 No. 143) Eros auch für Jason bereit; bacchi- 
sches Nebenwerk fehlt auf keinem solcher Bilder. 

(»«w) Panofka Ann. d. Inst. n. p. 147. 

('**) In der That ist ein solcher Bezug neuerdings mehr vorausgesetzt als 
yemnitet worden; s. Le Bas Monnmens d'antiq. figcff^e reeueillies par la Gom- 
mission de Mor^e p. 183 ss. 

(>>') Tielmehr als Eiche oder als Pinie (Le Bas 1. c. p. 183.); auch wol 
platanenähnlich. 

(•••) Yisconti Museo Pio-Clem. V, 19. Zoega obelisc. p. 369. Vgl Be- 
schreibung von Rom IL S. 6. 184. Bin andermal, wieder in verschiedener 
Bedeutung, ist die um Stamm oder Zweig, nämlich des Lorbeers, gewundene 
Schlange ein apollinisches Syipbol: Clarac Mus^e de sculpture pl. 119, 49 
p. 257. Zoega Bassir. H tav. 68. 

(***) [Wie Inghirami es mehrfach versucht hat, der im 5. Band seiner Mo- 
Dumenti etmschi 5 der von uns eben beschriebenen Hesperidenvasen neu abbil-. 
den liess. Nach der bekannten in jenem Weike ausdauernd durchgeführten 
astronomisch-allegorischen Deutungsweise jenes von dem löblichen Zweck seines 
Werks allznoffc abirrenden Sammlers nnd Kenners etmskischer Kanst wird 
der HesperidenmythoB theils anf den Lanf der Sonne, theils sogar anf die 
Wanderung der Seelen durch die Gestirne bezogen: ,fTutto combina a diehia- 
rar questo vasOf come % precedenti, un aggregaio di doiirine spettanti ai miiUrii 
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Bofero als die bacchischen Andeutungen ^ welche auf einigen der 
spätem Vasenmalereien sich vorfinden, eine Einweisung auf die 
mit hochzeitlicher Sitte verbundenen bacchischen Gebräuche zu ent- 
halten scheinen, wohin denn auch vorzugsweise der mit Speer und 
phrygischer Mütze vorgestellte Jüngling zweier Yasenbilder gehört 
(0 II. e 3. 4), den wir einstweilen geneigt sind für einen in Myste- 
rientracht umgebildeten Herakles zu halten. Bei so geringen Spu- 
y ren der aus orphischem Zeugniss vollständig begründeten Myste- 
rienbeziehung der Hesperidenäpfel ist es denn auch weniger auf- 
fallend, dass die kosmische Bedeutung des ganzen Mythos aus 
den Kunstwerken die ihn darstellen nur selten hervorblickt. Wie 
es einem achtbaren Forscher (*^) noch neuerdings begegnen konnte 
die Naturbedeutung des Hesperidenmythos trotz seiner Verknüpfung 
mit Atlas und den Gorgonen zu Gunsten der von jener erst abge- 
leiteten hochzeitlichen Bedeutung zu verkennen, wurde mit gültige- 
rem Grund auf den Vasenbildem jener oben {^^) von uns erörterte 
ursprüngliche Sinn des Mythos der hochzeitlichen Bestimmung des 
jedesmaligen Kunstwerks und den beschränkenden Grenzen des 
Raumes untergeordnet. Einzelne Andeutungen jenes dem Zusam- 
menhang ältester Theogonie angehörigen Grundbegriffs, nächtli- 
chen Natursegens, sind nichtsdestoweniger auch auf den Kunst- 
denkmälem hie und da übrig geblieben; wir fanden sie auf einem 
etruskischen Spiegel (B II. a 2) im rohen Zusatz von Sonne und 
Morgenstern, auf der Vase des Asteas (B II. e 5) im mondförmigen 
Stirnband des Herakles, vor allem aber, durch Atlas Helios und 
Phosphoros versinnlicht, im grossartigen und figurenreichen Hespe- 
ridenbild unsrer Archemorosvase. 



al eorso del sole nelle atagioni, ed alle anime che lo aeguivano come era creduto** 
(1. 0. p. 214). Die damit zusammenhängende Gieichsetzang der Hesperiden 
bald mit den Plejaden bald mit den Jahreszeiten ward zu . abschreckendem 
Beispiel bald nach Erscheinung des Inghiramischen Werkes von G. W. Rink 
(Heidelb. Jahrbücher 1824 H. S. 790 ff.) dergestalt aufgenommen mid fortge- 
führt, dass bei Ausdeutung der vier stehenden Hesperiden der Vase des 
Asteas zur römischen Vierzahl der Jahreszeiten Antheia „die blühende'* unter 
andern zur Höre des Herbstes wurde.] 

('"*) Völcker Mythische Geogr. I. S. 108 ff. Zu meinem Bedauern ist diese 
Schrift erst beim Abschluss gegenwärtiger Beilage mir zugekommen, 

{'*') Mit Vorbehalt weiterer Ausführung oben 8.267 = 17 f. 
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Nachschrift. 

Die bald nach ihrer Entdeckung in roh zusammengefügten Scherben zu 
Neapel von mir besichtigte Archemorosvase ward um weniges später bei 
dem damaligen Besitzer des Gefässes, Hin. Lamberti, auf meinen Anlass 
gezeichnet. Obwohl diese Zeichnung in der Grösse des Originals und 
von dem in ähnlichen Arbeiten geübtesten Künstler Neapels angefertigt 
wurde; so konnte sie doch nur dem allgemeinen Bedürfniss baldiger Be- 
kanntmachung und Erklärung des wichtigen Kunstwerks, nicht aber allen 
Fragen und Zweifeln über einzelne Besonderheiten genügen, wie solche 
ohne stets erneute Vergleichung umfassender Originale für den Kunst- 
erklärer nie völlig beseitigt werden. In dieser XJeberzeugung ward die 
für nnsem, wie für den im Jahr 1837 zu Paris erschienenen, Kupferstich 
nöthig befundene Verkleinerung der für den gewöhnlichen Gebrauch 
allzngrossen Zeichnungen für (die vorliegende Abbildung des in Rede 
stehenden Denkmals bis auf ein Drittheil des Originals zurückgeführt 
und für Besonderheiten, welche hiebei ungenau blieben, eine und die an- 
dre nähere Erörterung vorbehalten. Durch einen Neapels und seiner 
Vasenbilder vorzüglich kundigen Landsmann, Hm. Dr. H. W. Schulz 
ans Dresden, ward es möglich eine Reihe solcher Erörterungen noch als 
Nachschrift der von mir gegebenen Erklärung mehrgedachten Gefässes 
bienäcfast folgen zu lassen. 

Vorzüglich erwünscht sind jene Mittheilungen des Hrn. Schulz für 
die genaue Angabe des am linken Ende unsres Archemorosbildes neu 
eingesetzten Stückes. Da die beim ersten Wiederaufbau eines neu zu- 
sammengefügten antiken Gefässes zurückbleibenden Lücken ihre Vervoll- 
ständigung aus alten Bruchstücken oft nachträglich erhalten, so konnte 
die ungefähre Kenntniss, dass jene linke Seite am Hauptbilde unsres Ge- 
fässes beträchtlich verletzt sei, den ersten Herausgeber e^nes so wich- 
tigen Denkmals nicht berechtigen künftiger genauerer Beobachtung durch 
vorläufige Angabe der Ergänzungen vorzugreifen — , ein Verfahren 
welches selbst in den etwas voreiligen Andeutungen des übrigens lobens- 
werthen französischen Stiches seine Rechtfertigung findet. In diesem 
sind nämlich mit scheinbar genauer Angabe der Beschädigung von den 
obem Figuren das Obertheil des Satyrs und von den untern die zwei 
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äussersten Figuren zur Linken des Bildes durch punktirte Umrisse als 
vollständig ergänzt bezeichnet, während doch die von Hrn. Schulz her- 
rührende genaue Anzeige des alten Bruches den Beweis liefert, dass von 
dem Satyr gerade nur das Ofoeriiheil aH^ yov den zwei untern Figuren 
die eine antik begründet, von den übrigen aber auch die des Thoas 
grösstentheils ergänzt ist. Der alte Bruch beginnt nämlich oberwärts bei 
dem Satyr (dergestalt dass dessen Kopf samt Hals^ Händen und deiti 
Oberthell des Kruges durchaus alt, alles Übrige aber neu ist), geht so- 
dann über das Gewand des rechten vorgestreckten. Fusses dea Dionysos 
neben der Spitze seines linken Fusses hinweg (welcher lets^re nur wenig 
unter dem Gewände hervorragt und daher in der Abbildung fehlt); er 
geht ferner bei der Lanzenspitze des Thoas vorüber und über die Figur 
desselben hinab (so dass. nur der rechte Arm mit den Lanzen und ein 
schmaler Streifen von Hüfte und Schenkel alt ^ind), durchzieht den hinter 
der Schirmträgerin von einer gänzUch verioren gegangenen Figur' getra- 
genen und etwa zur Hälfte erhaltenen Krater,, und schneidet endlich 
ausser dem völlig ergänzten Greis zur äussersten Linken auch den zu- 
rückgesetzten rechten Fuss der trauernden Schirmtarägerin nebst einem 
Theil ihres Gewandes ab. Aus diesen faktischen Angaben gehen nun für 
unsre obige Erklärung des Bildes folgende wesentliche Berichtigungen 
hervor. 

1. Die plumpen Körperformen des S. 26Qff. erwähnten Satyrs ^hören 
ganz und gar dem Ergänzer; unserer Abbildung dagegen fäüt zur 
Last^ dass, wie aa& einer von Hrn. Schulz beigegeb^iea Zeiebnung 
hervorgeht 9 der Kopf des gedachten Dionysosdic^ers im ihr allzn 
menschlich erscheint. Im Original ist der&elbe plattnasig und nsLt 
möglichst thieri£chem Ausdruck bacchischer Dämonen versehen; 
dabei erscheinen die Bockshörner, hervorragender als im franzö» 
sischen Stich, unzweifelhaft^ wonach denn sowohl läer als in des 
ähnlichen Gruppe eines aiidern apulischen Gefäs&es (Berlins antike 
Bildw. Yasen, £^o. IQOO) nicht ein Satyr, sondern ein Panisk als 
Mundschenk des Dionysos zu erkennen ist. 

2. Die Gewisshdty dass der müssig zuschauende Alte z»r äusserst»]^ 
Linken der unteren Reihe (S. 264) ' durchaus neu sei,, giebt uns 
nächstdem alle Freiheit über die vormalige Bedeutong der an jieaei? 
Stelle verloren gegangenen Figur neue Yesmutbun^n aufzustellea. 
Diese werden in dem Grade wahrscheinlicher ausfallen, ia welche» 
es gelingt zwei bei der gegeawiuiigen Er^jiojsuJig des Gefösses sete 
befremdliche Umstände zu beseitigen: er^tons daas keines der sie-^ 
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ben Hilden bei Archemoros' Leiche leidtragend er8cheiBt(^^)y fer- 
' ner dass vor dem Königshause neben dem weisen Amphiaraos zwar 
der kecke Kapaneus und der zarte Parthenopäos^ nicht aber Adra- 
stosy der Heerführer des ganzen Zuges, sich zeigt. Die Beseiti- 
gung jener Umstände ist aber erreicht, sobald wir annehmen dass 
an der Stelle jenes durch den Ergänzer yerschuldeten müssigen 
Zuschauers eine in die Handlung eingreifende Person des Mythos, 
und, da in solcher Voraussetzung nur zwischen Lykurg und Adrast 
zu wählen bleibt, dieser letztere vorgestellt war. Diese Ansicht, 
zu welcher auch Hr. Schulz in Folge seiner sorgfältigen Beobach- 
tung des Oefässes sofort sich gedrungen fühlte, wird von demsel- 
ben noch durch die Bemerkung geltender gemacht, dass Adrast als 
Rächer des Kindes an der Schlange (oben Anm. 17) doppelten An- 
spruch auf jene Aeusserung des Beileids hatte — , ferner dass Tydeus 
als Brudermörder, Polynikes als Yaterlandsfeind von der Sendung 
zu Lykurg, wie von der Trauer um Archemoros, von dem Künstler 
schicklich ausgeschlossen wurden. 
3. Von der Figur des Thoas sind die Speere und wenige Körper- 
theile, von der des Gefässträgers der Krater j^u hinlänglichem Be- 
weis übrig geblieben^ dass Handlung und Bedeutung beider Figu- 
ren im AUgemeinen richtig verstanden wurden, dagegen die plumpe 
Ausfiihruii^ derselben lediglich dem Ergänzer, die oben S. 264 ge- 
rügte henkeUofie Gestalt des Kraters aber den Mängeln der mir 
zugesandten Zeichnung beizumessen ist 

Was >im üebrigen die Erhaltung and den gegenwärti|^n Zustand 
jenes merkwürdigen und im Ganzen so glücklich erhaltenen Gefasaes be- 
trifft, so beklagt Hr. Schulz die grosse Ungeschicklichkeit^ mit welcher 
es bei der Zusammenfugung aus zahlreichen Scherben in seinen Fugen 
häufig übermalt und verletzt worden ist. Völlig neu sind ausser dem 
bezeichneten Stücke nur ein Theil des Hatees und der auf den Seiten- 
feldem des Gewisses befindlichen Palmetten, dagegen von Figisen nur 
EinzeUes der am Hals befindlichen Darstellungen, namentlich ein Theil 
der zwei hintersten tanzenden Satyrn (Taf. IV, 2), und kleinere Stücke 
des übrigens mit besonderem Ungeschick zuBammengefügten Oenomaus- 
büdes (Taf. III) verloren gegangen sind. Ausserdem ist der Fries mit 
den Tbierfiguren auf b^den Seiten an msmchen Stellen ergänzt^ anmeh- 



(***) (ApoUod. riv natSa »aittwatv Overbeck S. 11^ f. Bezug auf die 
l^eha^^fieKe heiaeht fax .diese Stelle noch Overbedk S. 117.] 
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reren iiberschmiert; als besonders glücklich konnte man schon früher die 
Erlmltang ies Hesperidenbildes bezeichnen. 

Von Einzelheiten des in Rede stehenden Gefässes lassen sich nach 
den von Hrn. Schulz gegebenen Mittheilungen noch folgende theils be- 
richtigen theils näher bestimmen. 

Taf. I. Die an den Henkeln verzierungs weise angebrachten Köpfe, 
welche oben S. 255 nach ihrer anscheinenden und auf ähnlicher 
Stelle öfters vorgefundenen phrygischen Kopfbedeckung gedeutet 
wurden, bekunden sich durch Ohrgehänge Haarknauf und drei- 
faches Haarband als weiblich, also, der Hochzeitsbedeutung des 
ganzen Gefässes entsprechend, vermuthlich als Bilder einer Aphro- 
dite oder Kora. Im Saum von Amphiaraos' Gewände sind nach 
Hrn. Schulz Greifen zu erkennen, ein bedeutsamer Schmucl^ für 
den Seher. Mannigfach verfehlt ist in der Abbildung das Neben- 
werk des Dionysos. Unter dem linken Arm des Gottes sind zwei 
Kissen zu unterscheiden, zwischen diesen und seinem Kleid hängt 
das Pantherfell herab; auf seiner Stirn ist ein weiss angegebenes 
Diadem deutlich. Der auf dem Scepter des Zeus angebrachte 
Yogel ist gegenwärtig im Original vollkommen sichtlich. Die 
Gruppe der bekränzenden Todtenpflegerin ist in der Abbildung 
etwas verschoben, dagegen der Kopf dieser Figur im Original 
ziemlich gerade unter dem Fuss der Eurydike zu stehen kommt. 
Von den Dienern, welche Gefasse und andere Opfergaben herbei- 
brin^n, trägt der erste in seiner rechten Hand, auch nach Hrn. 
Schulz, einen Beutel mit Geld; an diesem ist unten ein Haken be- 
festigt, oben hängen Bänder herab, woneben jedoch noch ein an- 
deres rundes Gefäss oder sonstiges Geräth bemerklich ist. Die 
Deckelverzierung des grossen auf dem Boden stehenden Gefässes 
ist weder ein Vogel noch eine Sirene, sondern eine allerdings sehr 
flüchtig gezeichnete geflügelte Frau. Der zweite jener Gefässträger 
hält in seiner linken Hand ein Band, von dem eine Striegel und 
ein dreifüssiges Geräth herabhängen ; hinter beiden ist das Gewand 
der reichbekleideten Figur zu bemerken. Endlich endet das zweite 
der beiden Trinkhörner nicht, wie das erste, in den Kopf eines 
Greifen, sondern in einen Widderkopf. 
Taf. II. Die Figuren der Kehrseite betreffend, so wird bemerkt, dass 
der Polos des Atlas, obwohl er auf dem Haupte des Titanen ruht, 
die vordere Ansicht seines Hauptes doch dergestalt ftei Väsßt, dass 
die*Haare den Umriss der Last hervorragend unterb^chen. Die 
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Ton Hrn. Raoul-Rochette in der Sehrift über Atlas gegebene Ab- 
bildcing dieser Figur ist demnach in dieser Beziehimg richtiger als 
die unsrige, wie denn auch der oben- Anm. 70 gertigte Umstand, 
dass der Polos in jener Zeichnung convex erscheint, in dem fran- 
zösischen Kupferstich der Nouvelles Annales, vermuthlich ebenfalls 
anter Hrn. R's. Leitung, dahin verbessert erscheint dass die auf 
Hinterhaupt und Händen des Atlas ruhende Last unterhalb platt, 
wie in unsrer Abbildung, ja sogar etwas eingedrückt angegeben ist. 
Dagegen glaubt Hr. Schulz bei erneuter Ansicht des Originals nqr 
für eine Andeutung der Knöchel des Titanen halten zu dürfen, 
was Hr. Rochette (S. 78, vgl. oben S. 18) scharfsinnig für Fesseln 
hielt. Am Wagen des Sonnengottes sind Deichsel und Axe eini- 
ger Berichtigung bedürftig. Am Felle des Herakles ist hinter dem 
Halse desselben der Löwenkopf im Original deutlich zu bemerken. 
Das von der Drachenpflegerin gehaltene Geräth (oben S. 22) ist 
Hr. Schulz geneigter für eine Klapper zu halten als für einen 
Mohnstengel; die von dem Zeichner angegebenen Flecken schreibt 
Hr. S. lediglich der gelben Färbung jenes Geräthes zu, welche an 
einigen Stellen abgeblättert ist. 
Taf. III. Die Zweigespanne des Pelops und Oenomaus sind in unsrer 
Abbildung richtig angegeben, dagegen im französischen Stich die 
bedeutsame Verschiedenheit der Axen verfehlt ist. Ungenau ist 
jedoch die Verzierung am Wagen des Oenomausj in der bereits der 
französische Stich einen flüchtig gezeichneten Storch angiebt. Auch 
sind die Zügel im Kupferstich stets wie zwei Bänder gezeichnet, 
während es im Original vier vepeinzelt eingekratzte Linien sind. 

Endlich dürfte es angemessen sein noch einige Bemerkungen über 
die häufig untermischten hellen Farben hier beizubringen, welche in 
rielen grossgriechischen Vasenbildem und namentlich auch in dem unsri- 
gen, nicht selten zu hervorstechender Bezeichnung eines' und des andern 
Gegenstandes angewandt sind. So dient insonderheit ein dick aufgetrage- 
nes Gelb bei den Hesperiden des erläuterten Bildes zur Andeutung blon- 
den Haars, und in vielen andern Fällen ist eben diese Farbe gewählt 
um an allerlei Gegenständen die vergoldeten oder sonst hervorleuchten- 
den Theile zu bezeichnen. Nicht nur alle Hals- und Armbänder, son- 
dern auch Helme, Helmkappen und Mützen, Panzer, Schwerter und 
sonstige WaflTen sind durchgängig gelb angegeben; so auch in den Be- 
kleidungen das flatternde Gewand des Myrtilns, der Mantel des Päda- 
gogen, die verzierenden Streifen an den Jagdstiefeln u. a. m, Einfassung 

Gerhard, AhlinDdhiiigen. I. 7 
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und Axe der Wagen so wie die Verzierungen an der Wagenbmstwelir 
sind ebenfalls gelb, der -Grund der letzteren aber roth. Als golden sind 
auch die Hufe der Heliosrosse, ferner alle zur Leichenbestattang ge- 
tragenen Gefässe gelb angegeben^ dagegen die Bänder an den Gefassen 
des ersten Dieners dunkelroth sind. Die Bahre, auf welcher Archemoros 
ruht, ist weiss gefärbt; der daran befindliche Fries gelb auf rothem 
Grund, das Tuch welches den Leichnam deckt purpurroth. Der Tisch 
welchen der erste Diener trägt ist braun und schmucklos, der' zweite, 
reicher verzierte, gelb. Gelb ist endlich auch das grosse auf dem Boden 
stehende Gefäss, nur dass es unterhalb mit braunen Streifen durchzogen 
ist. Die Retiefköpfe der Henkel betreffend, so sind Gesicht und Ohr- 
gehänge derselben weiss, Augen und Augenbrauen gelb, die Pupillen 
schwarz, die Haare roth, das sie zusammenhaltende Band aber braun an- 
gegeben; ähnliche Beiträge zur polychromen Plastik der Alten würden 
aus gleichartigen Denkmälern sich leicht vermehren und gegenseitig er- 
läutern lassen. 



II. UEBER DIE METALLSPIEGEL DER ETRUSKER. L 



jjie Denkmäler der alten Kunst haben nicht seltßn das trügliche 
Glück gehabt durch einseitige Betrachtung empfohlen zu werden. 
Einer noch keineswegs aufgegebenen archäologischen Richtung ge- 
mäss hat man oftmals aus der grossen Masse verwandter Denk- 
mäler eines sehr verschiedenen Kunstwerths einzelne hervorgehoben, 
deren Betrachtung eine besonders geneigte Aufnahme versprach, 
während man sich schwerer dazu entschloss, durch die Gesamt- 
erkenntniss aller vorhandenen Gegenstände einer und derselben 
Kunstgattung jenen vorzüglichsten Ueberresten derselben einerseits 
manch unerfreuliches Nebenwerk, andrerseits aber auch den Schlüs- 
sel ihres eigensten Verständnisses darzubieten. Keine Gattung an- 
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tiker Kunstdenkmäl^r ist zur Zeit auf eine so durchgreifende, ibreu 
gesamten Vorrath umfassende und erläuternde Weise behandelt 
worden, und die Willktir einer lediglich nach freiem Behagen schal- 
tenden Auswahl hat es demnach verschuldet, wenn unsre Kenntniss 
der alten Kunstdenkmäler allerorts einer festen Grundlage erman- 
gelt. Dem Bedttrfniss einer solchen zu genügen finden wir uns 
jedoch am meisten verpflichtet, wo die Kunstgattung am eigenthttm- 
liebsten, der Vorrath ihrer Denkmäler am Uberschaulichsten, ihre 
bisherige Ketmtniss am unbekanntesten ist — , und in jeder dieser 
Bezidmngen verdienen die etruskischen Metallspiegel und die auf 
ihrer Bückseite eingegrabenen Linearzeichnungen unsre vorzüglichste 
Beachtung. Indem ich es unternehme, die wesentlichsten Besonder- 
heiten jener höchst merkwürdigen Denkmälerklasse hienäehst zu- 
sammenzustellen, hoffe ich zugleich einem erheblichen wissenschaft- 
lichen Bedürfniss und der Yerpfliehtung zu genügen, welche ein 
über alle bisherige Erwartung reicher, in einer Beihe von Jahren 
mit Beihülfe der Königl. Akademie durch mich gesammelter, Vor- 
rath von Abbildungen und Handzeichnungen tür deren Ordnung 
Bekanntmachung und Erklämng mir auferlegt."^) 

Seit dem Anbeginn etruskischer Denkmälersammlungen bilden 
die in runden Metallscheiben eingegrabenen Bildwerke einen vor- 
züglichen Theil derselben. Viele von ihnen, schöne und hässliche, 
sind durch Dempster, Gori und Biancani, die augenfälligsten durch 
Lanzi und Micali, die meisten durch Inghirami's deutungsreiche Zu- 
sammenstellung bekannt (^). Indess beträgt der somit einer wissen- 



{*) [Der UmfaDg jeueB bis io die neueste Zeit vermehrten Apparats etrus- 
kischer Spiegelzeichnungen ist seit dem Zeitpunkt der obigen Abhandlung 
toch mein unter Beistand der Königl. Akademie im Jahr 1846 eröffnetes und 
im Jahr 1860 neu fortgesetztes, in Berlin bei G. Beimer erschienenes, Ge- 
samtwerk etruskischer Spiegel in die Litteratur übergegangen. Ausser den 
vier Quartbänden dieses Werks, auf welches ich mich hier durchgängig be- 
ziehen darf, ist auch die im Jahr 1857 erschienene zweite akademische Ab- 
handlung gleichen Gegenstands hier allerorts zu vergleichen, wo man beim 
Wiederabdruck der gegenwärtigen Abhandlung weitere Auaführung vermissen 
sollte.] 

(') Dempster in der Etruria regalis, Gori im Museum etruscum. Wich- 

7* 
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«(ihaillichen Betrachtung bisher dargebotene Vorrath nicht viel Über 
ein Drittheil der ausserdem unbekannt gebliebenen, hauptsächlich 
der im letzten Jahrzehend aus den Fundgruben Etruriens, Glusium's^ 
Perusia*s, Volci's, Cäre's und anderer Städte hervorgezogenen Denk- 
mäler, deren an und aus vielerlei Orten ermittelte (*) Abbildungen 
meinen unedirten Apparat ähnlicher Denkmäler bilden und für die 
nachstehende gedrängte Charakteristik der ganzen Gattung die we^ 
sentlichsten Materialien liefern. 

Eine früher in Betreff dieser Denkmäler allgemein verbreitete 
Meinung erklärte sie für Opferschalen; ihre Form und die Umstände 
ihrer Auffindung sprechen, wie besonders Inghirami gezeigt hat('), 
entschieden dagegen. Ihre Form: denn während die alten Opfer- 
schalen, griechische Phialen oder römische Pateren, mit tieferer 
Wölbung versehen eines Griffes ermangeln, sind die fälschlich so- 
genannten etruskischen Pateren, von denen wir reden, platte, nur 
von einem vorspringenden Rand umgebene und mit einem Griff ver- 
sehene (*), Metallscheiben, welche dann und wann durch die erhal- 
tene Glätte der leer gelassenen Fläche und durch die Richtung des 
Griffes nach dieser, als nach der Hauptseite, ihre ursprüngliche Be- 
stimmung zu Spiegeln bekunden. Umstände ihrer Auffindung : denn 



tiger sind uns Lauzi's Saggio di lingua etrusca I— lU. Borna 1789* 8. uud 
Micali's Storia degli antichi popoli italiani I — III mit Atlas. Firenze 1832 
[and dessen noch später erfolgte Monumenti inediti], am häufigsten hienachst 
zu erwähnen das von Schiassi herausgegebene Werk: De pateris antiquorum 
ex schedis Jac. Julii Biancani sermo et epistolae, Bonon. 1814. Fol. Die 
Hauptarbeit jedoch, welche der gegenwärtigen voranging, war in Inghirami's 
Monumenti etruschi Sezione IL Specchi mistici. Fiesole 1824. 4. gegeben. ' 

(') Auf toskanischen Reisen im Jahre 1828, in deren Verfolg auch Inghi- 
rami den unedirt ihm verbliebenen Apparat von Spiegelzeichnungen mir tiber- 
liess; dann seit 1829 im römischen Privatbesitz oder Kunsthandel, zum Theil 
aus Denkmälern, welche, um deren Zeichnung zu erlangen von mir angekauft 
wurden. 

(*) Inghirami Mon. etr. II p. 7 ss. [Vgl. meine Einleitung zu den Etruski- 
schen Spiegehl I, S. 77 ff.] 

('*) Nach Inghir. M. E. II p. 99 ss. ohne Ausnahme. Vgl. jedoch Oaussei 
Mus. Rom. n, 19. Jedenfalls sind unverzierte Metallspiegel ohne Griff aus 
etruskischen wie aus römischen Gräbern nachweislich. [Ghd. Etruskische Spie- 
gel II, 159. III, 262, 2.] 
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obwohl gemeinhin diese Gegenstände ohne besondre Bezeichnung 
des in den Gräbern, aus denen sie herrühren, ihnen etwa zugedach- 
te« Ortes in Umlauf kommen, und, wie sie aus dem Schutt jener 
Gräber hervorgehen, keine Andeutung ihres vormaligen Gebrauchs 
gewähren, so ist es doch bekannt und unleugbar, dass sie in den 
Metallcisten, deren man jetzt vielleicht ein Dutzend, grösstentheils 
aus Präneste, kennt (*), regelmässig gefunden werden. 

Die genaue Verknüpfung dieser cylinderförmigen Erzgef ässe mit 
der Betrachtung der zum Theil aus ihnen hervorgegangenen Metall- 
Spiegel nöthigt uns, bevor wir diese letzteren ferner ins Auge fassen, 
über die vormalige Bestimmung solcher Cisten uns zu verständigen. 
Obwohl sie gemeinhin mit dem Namen mystischer Cisten bezeich- 
net werden, so ist doch ihre dadurch ausgesprochene Beziehung auf 
alten Geheimdienst von gewichtigen Archäologen (•) bestritten wor- 
den und in der That nur mit Beschränkungen zuzugeben. Da näm- 
lich ausser den in Rede stehenden Spiegeln noch mancher andre 
Gegenstand weiblichen Putzes und manches Badegeräth gymnasti- 
scher Beziehung aus ihnen herrührt, so ist es unleugbar, dass jene 
Gefässe in solchen Fällen der Aufbewahrung von Gegenständen all- 
täglichen Gebrauchs fllr beide Geschlechter dienten. Andrerseits ist 
es der an religiösen Nebenbeziehungen allerorts reichen Weise des 
Alterthums keineswegs unangemessen, selbst die Geräthschaften so 
alltäglichen Gebrauchs mit Andeutungen desjenigen Götterglaubens 
m schmücken dem der Besitzer angehörte, und Andeutungen solcher 
Art sind unabweislich in den theils auf bacchischen theils auf einen 
Tcrwandten Dienst religiöser Zerrbilder bezüglichen Deekelfiguren 
mehrerer der uns bekannten Cisten zu erkennen. Ja es ist einzu- 
gestehen, dass eines und das andere solcher Gefässe, nach Msl&s- 



(*) Inhirami 1. c. II p. 47 ss. Vgl. meine Hyperbor. röm. Studien I, S. 90 ff- 
[Etruskische Spiegel 1, 1—19 S. 3 ff. III S. 229 f. Zahlreiche ähnliche Cisten 
sind auch neuerdings aus den Gräbern von Praeneste hervorgegangen; eine 
Auswahl derselben hat das archäologische Institut in den neuesten Bänden 
seiner Monumenti herausgegeben.] 

(^ Bröndsted De clsta aenea p. 6 ss. Bunsen im Bull, dell' Inst. 1836 
p. 19 ss. u. A. [Neuerdings hauptsächlich von Otto Jahn und H. Brunn.] 
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gäbe der in ihnen yorgefundenen Gegenstände, in der Tfaat zur Anf- 
beMrahrang heiligen Gerääies und zwar mit besonderer Beziehung 
auf Geheimdienst bestimmt gewesen sei; dafür sprechen die an- 
geblich in der Borgianischen Gista gefundenen sehr wunderlichen 
Mysterienfigttrchen (^) und daftlr selbst, einigermassen bestätigend, 
die Auffindung fast aller bidher bekannten Cisten an einem durch 
hochgefeierten Geheimdienst bezeichneten Orte, nämlich im Umkreis 
der mit eleusinischem Dienste verwandten Fortuna von Präneäte(^). 
Wenn hienach die Benennung mystischer Cisten jenen cylindri- 
sehen ErzgefUssen theils offenbar zukommt, theils als Kebenbestim- 
mung zugestanden werdeü kann, so ist damit die ebenfalls eilng 
behauptete oder bestrittene (") Beziehung der Metallspiegel auf Ge- 
heimdienst^ wie häufig auch solche Spiegel gerade in jenen Cisten 
aufbewahrt wiirden, doch noch keinesweges erwiesen. Wir werden 
uns hierüber verständigen^ wo wir nachgehends versuchen werden 
den bildlichen Inhalt dieser Denkmäler zu überschauen; einstweilen 
haben wir die technischen Bedingungen dieses Inhalts und, mit Be- 
seitigung der an Griff Rändern und Spiegelseite angebrachten Ver- 
zierungen, hauptsächlich den Kunstwerth der am äussern Umkreis 
der Cisten und auf der Kehrseite der Spiegel eingegrabenen Zeich- 
nungen ins Auge zu fassen. Wir sprechen von Spiegeln und von 
Cisten; denn allerdings pflegt jener Schmuck eingegrabener Zeich- 
nungen nur fhr Denkmäler dieser Gattungen angewandt zu sein, 
während fttr andre Geräthe verwandter Abkunft, namentlich Opfer- 
schalen und Spiegelbüchsen, statt der vertieft eingeritzten Bildne- 
reien fast ohne «Ausnahme erhobene Arbeit angewandt zu sein 



C) Neapels Antike Bildwerke I S. '231 fiF. Kunstblatt 1827 S. 349 ff. [Vgl. 
Btr. Spieg. I, S. 27. 36 ff. In Visconti's Bericht über den Inhalt der Borgia- 
nischen Cista sind Erzfigürchen von Reh Kalb und Panther, sonst aber 
weder zählreiche Thiere noch auch jene seltsamen nackten und geheim- 
oissvoUen, aaf mystischen Brauch unverkennbar hinweisenden Figuren beider- 
lei Geschlechts erwähnt, welche vielmehr den auf Taf. 12 und 13. meiner Spie> 
gel abgebildeten, hauptsächlich aus der Pennacchischen Cista herrührenden. 
Figuren entsprechen.] 

(*) Vgl meinen Prodromue mythol. Kunsterkl. Taf. II— lY, 8. 45 ff. 

(®) Bestritten unter andern von Müller Handbuch d. Arch. 173, 3 ß. 188. 
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pflegt (*®). Um so ausgebreiteter wan desn jene Kimstttbufig der 
sQgenaimten GrafSti ittr die an und filr mh seltenen Ci^ten und iür 
die imgleieh häufigeren Spiegel angewandt, dergestalt dass die Anr 
zahl unverzierter Denkmäler von beiderlei Gattuujg verhäHnissmissig 
gering ist(*') und niclitsdestoweniger die mit BUdnereien rerzierten 
Riegel im Yerzeichmss ihrer uns bin jet$&t bekannt gewordenen 
Denkmäler sich fa^ auf fünfhundert belaufen ( ^ '*). Bei einer bo 
ausgebreiteten etruskischen Bearbeitung jenes aus Gegenden grie- 
ehisdier Zunge fast unbekundet gebliebenen (") Kunstzweigs ist es 
denn um so auffallender, dass, eines verbältnissmässig kostbaren 
Stnffes ungeachtet die in unsern Metallspie^eln eingegrabenen Zeich- 
nungen oft mit einer ßohbeit gearbeitet sind, welche nur geflissent- 
lich s^in kann. Diese Voraussetzung bestätigt sich denn auch durch 
die Auswahl der vorzugsweise verzerrt gebildeten Gegenstände; sie 
beschräja^en sich fast durchgängig auf Götterbilder eines Dienstes, 
dessen hohes Alterthum man nacb einem in aller Kunstgeschichte 
nachweislichen Princip am angemessensten durch unvollkommenere 
Knnstnbung anzudeuten glaubte. Die Körperbildungen dieses ge* 
ftiflsentlieh fratzenhaften Styls haben zwar in ihren Verhältnis* 
scB seltner als dann und wann bei etruskischen Erzfiguren geschieht 
eine augenfällige Verletzung menschlicher Verhälhiisse nachzuwei- 
sen; doch ist derselbe nur höchst plump der Natur nachgebildet, 
die Bewegungen sind so ungesebid$:t als gewaltsam, und zumal in 



('") Ananahmswebe sind einige Spiegel mit BeUef verziert: Lanzi Sag- 
gio II, 7. 2. Micali Storia. Monum. tav. L, 1. Inghir. II, 39i Dazu die Opfer- 
schalen bei Ingh. II, 7. 8. VI. tav. 0. [Vgl. Etr. Spiegel II, 138. 159.] 

('*) Von Spiegeln vielleicht der vierte Theil der vorhandenen. 

("*) [Wenn bereits Inghirami (Mon. etr. II. p. 155 s.) nach einer ungefäh- 
ren Angabe bis auf sechshundert zählte, so waren ohne Zweifel auch alle 
schmucklosen Geräthe dieser Gattung mit einbegriffen. Den beträchtlichen 
spateren Zuwachs weist in meiner 1857 erschienenen zweiten Abhandlung das 
Verzeiohnias der „Paralipomena" nach, deren an die 240 Tafeln meines Werks 
anschliessende Bezifferung bis auf 454 reicht und Jahr aus Jahr ein durch 
neue Funde sich steigern lässt.] 

C) Aehnliche griechische Denkmäler, ohne Graffiti, giebt Stackeiberg 
(Gräber der Hellenen Taf. VII. LXXIV); Spiegel mit eingegrabenen Verzie- 
rnngen sah ich im Museum zu Aegina, [und haben sich solche in griechischen 
Gräbern auch sonst gefunden.] 
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den GesiobtszUgen ist offenbare Verzerrung öfters unleugbar. Die 
in diesen Denkmälern häufig auf gleiche Weise wiederholten Figu- 
ren von Gottheiten, welche dem Begriff der Fortuna Primigenia und 
der Dioskuren entsprechen, sind vorzugsweise in jenem verzerrten 
Styl gebildet ("), während derselbe bei den gewählteren und ge- 
fälligeren mythischen Darstellungen kaum irgendwo vorkommt — , da- 
her denn die Verknüpfung gerade jener in altem Geheimdienst ge- 
feierten Gottheiten mit einer so geflissentlich alterthümlichen Zeich- 
nung zu der, hauptsächlich von Inghirami eingeführten, Benennung 
mystischer Spiegel veranlassen konnte. 

Jenem seltsamen Styl einer geflissentlichen Verzerrung stellt 
sich ungefähr in gleichem Umfang, man kann sagen in der Mehr- 
zahl jener Metallspiegel, ein anderer zur Seite, welcher das StadiuBi 
der bis zu seiner Zeit durchschrittenen Kunstbestrebung in sicherer 
Anwendung regelrechter Formen Verhältnisse und Gmppimngen 
allerdings hervorblicken lässt, diesen achtbaren Vorzügen jedoch 
allzuoft den unleugbaren Flecken einer geftihl* und charakterlosen 
Fertigkeit beigesellt. Bei weitem die grösste Anzahl der bisher be* 
kannt gewordenen Spiegelzeichnungen, berühmte Minerven* und 
Bacchusgeburten nicht ausgenommen ( ^^), fällt einer so untergeord^ 
neten Geltung anheim. Ohne die mancherlei -Verschiedenheiten zu 
verkennen, welche sich, zum Theil übereinstimmend mit Besonder- 
heiten des Metalls und der Verzierung, in Gesichtszügen Bekleidung 
und Gruppirung wie in der grösseren oder geringeren Sorgfalt 
ihres Grabstichels bemerken lassen und in Zukunft vielleicht man- 
cher schärferen Unterscheidung die Hand bieten werden ('**), wagen 



(") Inghirami M. E. II, 13. 14 19. 22. 42. 57. [Ghd. Etr. Spiegel I, 31 ff.] 
( '^) Inghirami M. E. II, tav. 10. 16. [Ghd. Etr. Spiegel I, 66. 82.]. 
( ^**) [Im Beichthum unsrer jetzigen Vorlagen drängen solche Unterschei- 
dungen zum Theil unwillkürlich sich auf. Beispielsweise mag man die Be- 
schaffenheit solcher auf geräumiger breiter Fläche geführten Zeichnungen 
wie der Adonisspiegel des Lord Northampton (Ghd. I, 112) sie gewährt, 
mit der sauberen Zeichnung anderer auf schrägem Band mit Inschriften 
versehener Spiegel vergleichen, wie der Dorow'sche im Königl. Museam 
mit der Bückführung des Hephästos (Ghd. I, 90). Solche stylistiscbe 
Unterschiede auch auf Unterschiede der Herkunft zurückführen zu kön- 
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wir es fti/s erste nicht, dem Styl dieser Denkmäler ein anderes 
Mdikat als die Bezeichnung kunstfertiger Arbeit zu ertheilen. 
Ihre mannigfach verschiedene, aber allezeit handwerksmässige Tech- 
nik steht in der Kunstgeschichte Etruriens nicht vereinzelt da. Sie 

• 

findet ihr Gegenstück und ihre Erklärung in den zahlreichen Reliefs 
der Todtenkisten, deren Ursprung wir nur in die Zeit etruskischer 
Unabhängigkeit oder wenig später ansetzen dürfen, deren Kunstfer- 
tigkeit und Ideenkreid von der kurz vorher entwickelten Kunst 
Orteehenlands wesentlich betheiligt erseheint, und deren Charakter« 
losigkeit nichtsdestoweniger im Gegensatz mit den zum Theil gleich- 
seitigen Gebilden altgriechischer Kunst jeden Begriff übersteigt, den 
man von der raschen Vergänglichkeit der Kunst etwa sich bilden 
mochte. Den Fabrikanten Etruriens tiberliefert, artete die griechische 
Kunst unglaublich schnell aus; die verschiedenen Behandlungsweisen 
der Wandmalereien Tarquihii's, die Giebelbilder von Norchia und 
die mannichfaltige Reihe der Todtenkisten Volterra's liefern hinrei- 
chende Belege für unsre Behauptung ( ' '). Dass jene fabrikmässigen 
Erzeugmsse etruskischer Handwerker aus den Ueberlieferungen der 
griechischen Kunst wirklich hervorgingen, dafltr bürgt, neben einer 
bisweilen fast unglaublichen Vernachlässigung der Zeichnung, haupt^ 
sächlich der Besitz mancher kunstreichen Gruppirungen, welche aus 
Griechenlands Fülle in das kunstarme Etrurien leicht übergingen, ohne 
von den Etruskern eine selbständige Erweiterung zu erhalten, und 
welche daher in beiderlei Werken, den Spiegeln wie den Todten- 
kisten, in häufiger Wiederholung selbst flir verschiedene Vorstellun- 
gen sich angewandt finden (*^). Wie sich andrerseits in Mitten jener 
meist sklavischen Wiederholungen, bald durch die ideelle Grösse 
gemeinsamen antiken Götterglaubens, bald durch die Unvei*wüstlich~ 



nen, bleibt dabei ein nahgelegter Wunsch, der sich jedoch auf den Grund 
von Fundnotizen bisher noch nicht hat erfüllen lassen; vielmehr ist die an 
pränestinischen Spiegeln häufig bemerkte Eigenthümlichkeit gewisser mit läng- 
lich geschwungener Mündung versehener Griffe (Ghd. Etr. Spiegel IV, 303 u. a. m.) 
vielleicht das einzige bisher für einen Fabrikort etruskischer Spiegel geltend 
gemachte Kennzeichen.] 

('") Monum. dell' Inst. I, 32. 33. 48. Micali tav. 65—70. 104—112. 

('') Hyperbor. römische Studien I S. 226 if. 
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keit griechischen Kimstgepräges, bald durch unmittelbare Mittheilua^ 
griechischen Sohöpfergeistes, ein höherer Kunstümi mannigfach aus* 
gesprochen und fortgebildet habe, das beweisen mchtsdestoweniger 
ausnahmsweise manche schätzbare Denkmäler etruskischer Kunst, 
hauptsächlich derjenigen Gattung die uns beschäitigt. 

Die Denkmäler solcher Art, welche wir als merkwürdige fityli-* 
stisdie Abweichungen von jener gewöhnlichsten, veraerrten oder kunst- 
fertigen, jedenfalls fabrikmässigen Arbeit der SjHegelzeichnungen be* 
merklich zu machen wünschen, sind tiidls dnrch ihre grossartige 
Anlage, theils durch die herbe Unnatur etruskischer Ausfiihning, 
theils durch echtgriechische Kunst und Schönheit ausgezdchnet. Wie 
die Erfindung des Künstlers in nichtigem Ungestüm die ergreifend- 
sten mythischen Stoffe mit Formen und Bewegungen ausstattete, 
deren tragisch rührende Lebendigkeit auch wol im Angesicht einer 
mangelhaften Zdchnung unser Urtheil besticht — , von solcher in 
den Reliefs der Todtenkisten oft bewundernswürdigen und auf Etru- 
riens eigenem Boden erwachsenen Grossheit liefern die MetaUe^ie* 
gel nur wenige Kunstbelege; Bilder wie das vom Verhängniss 
des Meleager im hiesigen Königl. Museum und wie die im 
Eiland der Seligen thronende Helena auf dem grossen Durand- 
«oben Spiegel dürfen jedoch in solcher Beziehung nicht uner- 
wähnt bleiben (^^). Der UmfEing, in welchem jener in tragisehem 
Unmuth hochstrebende Genius des dämonen^üllten Etruriens auch 
im beschränkten Raum dieser Spiegel gewaltet hat, tritt stärker her- 
vor^ wenn die herbe Strenge stylistischer Ausführung^ die uns zu- 
gleich mit charakteristischen Nebenwerken Etruriens Metallarbeit 
von altgriediischen Werken untersdieiden lässt, gemeinsam aus einer 
und derselben Quelle abgeleitet wird. Was mit einer solchen in 
Stellungen Geberden und Gesichtszügen eigenthtimlich etruskischen 
Strenge gemeint sei, liegt in Zeichnungen wie die obere Reihe des 
gedachten Durandschen Spiegels und in manchen verwandten, ob- 
w^ohl meist minder sorgfältigen, Werken vor(''). Wie in solchen 



C) Inghirami M. E. II tav. 62 [=^ Ghd. Etr. Spiegel II, 176]. Momim. 
deir Inst II, 6 [= Ghd. II, 181]. 

('") Unten Anin. 99. Vgl. Inghir. M. E. 11, 72 [= Ghd. II, 129J. 



r 



BERL. AKAI). 1836. S. 328—330. 107 

Werken die handwerksmässige Ausübung einer alkurascfa entwUr- 
dig;ten griechisehen Tedinik durch das ideelle Element der Etrusker 
von Seiten der Erfindung wie der Ausftlhrung auf eigenthttmHehe 
und anziehende Weise geil^teigert erscheint^ zeigen andre Werke uns 
jene in ängsäichen Strichen mit tlberladener Verzierung rersuobte 
Fortbildung, welche wir bei'eits aus tarquiniensischen Wandmalereien 
als eigenthtimlich etmskisch kennen (**'). Aber aueh die stylistiseben 
Abstufungen echtgrieohischer Kunstsitte fehlen dieser Denkmäler- 
Uasse nicht mehr, seit der spärlich und willkttrlich ausgewählte 
Yorrath bisher bekannter MetaHspiegel durch die grossere VoUstän- 
digkeit unsrer Sammlung und den reicheren Zuwachs neuester Ent-« 
deckung überboten wird. Jener an die Kttnstler des Parthenon 
mthnende Styl grossartiger Naturwahrbeit, den wir als Thonmalerei 
aaf der Sehale des Sosias bewundern , hat unter andern in dem 
Zweikampf AehilFs und Penthesilea's auf einem neuerdings entdedi^ 
ten Metallspiegel ein ihm verwandtes Denkmal zurückgelassen (*^); 
aber auch nach Bildern, welche uns die gefälligen Formen der voll- 
endeten griechisdben Kunst entgegenftthren, suchen wir unter diesen 
Metallspiegeln nicht mehr vergebens. Das unvergleichliche Spiegel- 
bild von Dionysos und Semele hat auf solche Geltung den gegrün- 
detsten Anspruch, und einige andre Denkmäler von minder anzie- 
hender Darstellung lassen dennoch in Erwägung ihrer Erfindung 
and Zeichnung dem Kunstwerth jenes vortrefflichen Denkmals sich 
einigermassen zur Seite stellen ("). 

Jene unter einander sehr verschiedenen Kunstweisen finden sidi 
nm auch fUr Darstellungen einer sehr verschiedenen Beziehung an- 
gewandt. Hieratische Götterbilder italischen Dienstes, Götter- und 
Heroenbilder einer bekannteren griechischen Mythologie, unter den 
letzteren vorzüglich Hochzeitsbilder des troischen Sagenkreises (***), 



(»•) Mon. deir Inst I, 32. Vgl. unten Anm. 81. 192. Inghir. M. E. II, 90 
[= Ghd. in, 261]. 

CO Unten Anm. 163. Vgl. Mon. dell' Inet. I, 25, 

(") Mon. deir Inst. 1,56*4. [= Ghd. I, 83]. Dazu der Telephosepiegel 
unten Anm. 157 a» [den Jahn Arch. Auf. S. 180 besonders hoch stellt.] 

("*) [Diese Rubrik wird stark geschmälert, wenn, wie in meiner zweiten 
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4 

endlich als vierte oder flinfte Klasse Bilder des Alltagslebens, denen 
rein verzierende Darstellungen sich beigesellen, stellen als Haupt- 
abschnitte der uns vorliegenden Spiegelzeichnungen sich heraus. 
Indem wir es versuchen einen möglichst kurzen und gedrängteu 
Uel)erblick derselben zu gewinnen, nehmen uns zuerst die hierati- 
schen G-Ötterbilder in Anspruch. Aus den in geflissentlicher 
Rohheit oft wiederholten Bildern dieser Art treten unabweislich einige 
wenige Gestalten uralten Götterdienstes hervor, deren Verknüpfung 
mit den ältesten Göttersystemen Griechenlands und Italiens kaum zu 
bezweifeln steht. Diese Verknüpfung hier sofort geltend zu machen, 
faiesse jedoch der Untersuchung vorgreifen, die erst nach einer mög- 
lichst umiassenden Kenntniss des dahin einschlagenden Denkmäler- 
vorraths befriedigend geführt werden kann. Wir gedenken dem-' 
nach der hieher gehörigen Götterbilder nur in kurzer Beschreibung; 
sie beschränken sich zunächst auf eine Schicksalsgöttin und auf 
zwei Götter des wechselnden Lichtes — , auf Minerva-Fortuna und 
die Dioskuren. 

Häufig und mit wenigen Ausnahmen in geflissentlich verzerrter 
Zeichnung erscheint auf diesen Spiegeln das Bild einer bald nack- 
ten bald bekleideten Frauengestalt, welche mit einer phrygischen 
Mütze bedeckt, häufig auch mit Griffel und Schreibgeräth versehen 
zu sein pflegt, irgend einmal aber auch eine Weltkugel hält (**). 
Im Zusammenhang mythischer Darstellung begegnen uns ähnliche 
geflügelte Frauen, mit der etruskischen Bezeichnung weiblicher Dä- 
monen als Lasen benannt ("); andremal scheinen sie mit einem 
jener Einzelbildung unseres Wissens nirgend ertheilten, aber wohl 



Abhandlang wahrscheinlich gemacht ist, viele gemeinhin dem UrtheTl des Paris 
oder den Werbungen um Helena zugesprochene Darstellungen vielmehr dem 
auf die Epiphanie der Göttin Libera bezüglichen hieratischen Bilderkreis an- 
gehören. Vgl. Etr. Spiegel III, 286 ff. Paralip. 104 ff.] 

(") Inghirami M, E. II tav, 1. 11. 14. 19. 22—25. 31. 40—45. [Ghd. Etr. 
Spiegel I, 31 ff O, S. 243 ff 

('*) Lasa Fecu, Menerfa: Lauzi Saggio II, 6, 6. p. 203 ff. [== Ghd. I, 37J. 
I/CMA Siimica: Inghir. 1. c. tav. 15 [= Ghd. II, 115]. Lasa TimraCy La8(jk Racu- 
neta: Mon. dell' Inst. II, 6 [= Ghd. II, 181. Lasa auch ungeflügelt mit Harn- 
phiare und Aivas grappirt: Ghd. IV, 359]. 
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zustehenden Attribut, mit dem einzuhämmernden öchickBalsnagel, 
in der Geltung griechischer Mören dargestellt und mit den Namen 
dieser Göttinnen bezeichnet zu sein (**). Da jedoch äusserer und 
innerer Uebereinstimmung ohnerachtet das Schicksalsattribut von 
Hammer und Nagel in den häufigen Einzelbildungen jener Schick- 
salsgöttin nirgend bemerkt wird, so dürfte es voreilig sein sie so* 
fort als Möra oder Atropos zu benennen — ^ es dürfte vielleicht 
nicht minder voreilig sein sie mit dem Namen Lasa zu bezeichnen, 
bevor ein altes Denkmal einer jener Einzelbildungen diesen Namen 
eothält (•**). Mit gleicher Beseitigung der noch weniger begründe^ 
ten Benennungen, die man aus dem sonstigen Namensvorrath itali- 
sdier Götterbilder jeuer räthselhaften Figur zu ertheilen geneigt 
war(*^), begnügen wir uns demnach ohne Feststellung ihres alt«- 
etniskisehen Namens fiir*s erste nur ihren Begriff, nämlich nach Mass- 
gabe ihrer vorgedachten Attribute den Begriff einer mächtig walten-* 
Scbicksalsgöttin ftlr sie festzustellen« Eine solche Schicksalsgöttin im 
aasgedehntesten Begriff altgriechischen Götterwaltens nehmen zu dür-* 
fen, findet sich noch mancher besondere Grund. Erstens in der 
Mannweiblichkeit; welche jenen alle vereinte Schöpfungskraft andeu-* 
tenden Götterbildern gegeben C*) und auf einem diesen Spiegeln 
nahe verwandten Denkmal in die Doppelheit eines neptunisch-tellu- 
rischen Götterpaares anschaulicher aufgelöst ist("); zweitens in der 
Gleichstellung, welche jener Fortuna durch verwandte Bildung, vielleicht 
jselbst durch alte Inschrift ('^) mit der Gottheit höchster Intelligenz, 



(*^) Athrpa: Inghirami I. c. Iäv. 62 [= Ghd. H, 176]. 

(>«*) [Eine solche Anwendang des Namens Lasa auf jene häufigen Flü- 
getgestalten unsrer Spiegel ist jedoch nicht nur im Yerzeichniss des Cabinet 
Durand, sondern nach reiflicher Erwägung auch im Text meines Spiegelwerkes 
(HI, S. 6. 243 ff.) erfolgt.] 

(") Dieselbe hiess Libitina nach Gori, Victoria oder Nemesis nach Inghi-* 
ramiM. B, n p. 439 ff., Nortia d. i. Fortnna nach Müller (Etrusker II, S. 331) u. A. 
[Vgl. Ghd, Etr. Spiegel HI, S. 6.] 

(•*) Inghirami Monum. etruschi II, 12. Vgl. 13. 62 1= Ghd. I, 31, 2. 4. 5. 
Vgl jedoch Theil HI S. 9 f.]. 

{•') Inghir. 1. c. II, 7. 8 [= Ghd. I, 30, 2. 3]. 

(»"O Inghir. 1. c. II, 41: F. Fronto Minervae D. D, Vgl. tav. 21. 34. Pro-, 
dromus mythol. Kunsterkl. S. 63 ff. Die Inschrift erregt Verdacht; wer aber 
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mit der Minerva, ertbeilt wird und welche uns demnach ermächtigt, 
die in Kede stehende Figur einstweilen mit der latini»renden Be- 
n^gnung einer Minerva-Fortuna, einer uranßlnglich waltendeo 
Fortuna Primigenia zu bezeichnen. 

Ebenso häufig und ebenso gültig als diese Fortuna ist in der 
Keihe der auf Etruriens Metallspiegeln wiederkehrenden Gottheiten 
das Brttderpaar der sogenannten grossen Gdtter^ die wir bereits in 
frühem grichiscbem Dienst den Dioskuren gleiehgestellt wissen 
und auf den Denkmälern von denen wir reden mit deren Ns^oeu, 
Kastor und PoUux, bezeichnet finden ('^). Zwei bald nackte bald 
kurz bekleidete Jünglinge bilden die Grundform jener in leidlicher 
0der verzerrter Zeichnung oft wiederkehrenden Darstellung; Sterne 
Wagebalken und andre den Dioskuren theils dgentbttmliche , th^ 
wohl zupassende Symbole (^'') pflegen nähere Bestimmungen ihrer 
Bedeutung zu gewähren, und selbst fiir den Wechsel der auf- und 
niedergehenden allezeit einander ungleichen Brüder hat die frühe 
Kunst jener Denkmäler eine später aufgegebene einfa^e symbo- 
lische Sprache durch Kennzeichen angewandt, weldie in Bekleid\uig 
Beflttgelung oder Nebenwerk dem einen der Brüder zur Unterschei- 
dung von dem andern gegeben sind ("*'). Wir bemerkten bereits. 



war gelehrt genug sie UBterzasehieben? Das Original, vormals in Dorand's 
Besitz, fehlt in De Witte's Verzeichniss. [Vgl. Ghd. I, 36, 1. Theü in, S. 16 ff.] 

('*) Cos.., Pultuc, (Menrjfa: Biancani II, 14. Vgl. Inghir. 1. c. tav. 54. 
(Lanzi II p. 217: Ca«.., Pulivhe) [== Ghd. I, 59, 3] — , in der mit Minerva und 
Venus verbundenen Gruppe, deren Variante (Mus. Kircher. XX, 2. Lanzi II, 6. 4 
p. 199 ff.) auch die Namen der Göttinnen (Menrfa, Turan) , statt jener Dios- 
kurennamen aber die Namen Laran und Aplu giebt. [Vgl Ghd. Ktr, Spiegel 
I, 59, 2. Theil III, 257 C S. 59, 332]. 

(*") Inghirami L c. 11, tav. la 20. 26. 79 H Ghd. I, 48. 46,2,3. 45, a Vgl. 
ebd. Theil IH, S. 33 ff.] 

(»') Inghir. M. E. H, tav. 51. 73 [= Ghd. I, 51, 3. 52, 3]. Vgl. 57 [Ghd. I, 
52, 1]. [Einen andern verwandten, wie es scheint unedirten , aber dem Bild 
meiner Tafel I, 52, 3 nahe kommenden Spiegel des Cabinet Durand 1944, jet^t 
im Cabinet des Medailles, erklärte Lenormant mit wunderlicher Vergleichong 
der Münzen von Apteta durch die Benennung „firos et j^pt^ros'^ Ungleich 
beachtenswerther ist die dem vorgedachten Spiegel bei Inghirami II, 73 n 
Ghd. I, 52, 3. Annali VHI, tav. F No. 4 von Braun im Text der Annaii VIII 
p. 179. 185 s. vorgeschlagene Deutung auf einen agonistischen Eros, wogegen 
nur der Zusammenhang der übrigen Dioakurenbilder zu sprechen scheint] 
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das» dieses auf unseren Denkmälern so viel gefeierte Götterpaar 
mit dem heroiseheu Namen von Leda*s Söhnen dureh alte Inschrif- 
ten bezeichnet wird ("). Wie wenig jedoch in dem Götterdienst, 
der für unsre Bildwerke sie anwandte, durch jenen Umstand ihre 
Bedeutung beschränkt wurde, das geht aus anderen Inschriften ver* 
ivsmdter Denkmäler hervor, auf denen die Namen Laran und Aplu 
als eigentlidie Namen jener Jünglinge mehrfach erscheinen ('') — , 
Namen welche ihnen eine tellurisch^neptunische. und eine solarische 
Bedeutung beimessen, ganz auf dieselbe Weise wie Apoll und Nep- 
ton fbr Namen der römischen Penaten galten {'*). 

Jene aus den Denkmälern beglaubigte Gleichstellung der etrus* 
kisehen Sehioksalsgöttin mit Minerva, der etruskischen Dioskuren 
mit den Laien und Penaten Latiums, kann uns einstweilen genägen, 
um die merkwtlrdige Auswahl jener in häufigster Zahl und alter* 
thttmlichster Form auf den Spiegeln wiederholten Götterbilder zu 
rechtfertigen. Obwohl keines unserer Denkmäler die geflügelte Göt* 
tin in unzweifelhafter Vereinigung mit den Dioskuren uns vor Augen 
legt, so ist doch wenigstens die Zusammenstellung derselben mit 
Minerva nachweislich ('^) und ein gegenseitiges Verhältniss vorge- 
daebter Hauptgottheiten bei so umfassender Anwendung beider auf 
Denkmälern gleicher Art und Abkunft an und für sich kaum zu be- 
zweifeln. Wir finden es durch die Erinnerung an Götterdienste be« 
»tätigt, in denen die Dioskuren zugleich mit Minerva oder die Pe« 
naten zugleich mit der dem Palladium verwandten Ve8ta(f'') ver- 



. (") Inghir. 1. c. n, tav. 33 [= Ghd. I, 45, 1]. Vgl. Anm. 29. 

(*•) Laran und Apiu im Spiegel bei Lanzi Saggio IT, 6, 4. Ghd. I, 59, 2. 
Aehnliche Namen, Apltm and Lala, sind den ala Sonnen- und Mondgottheiten 
bezeichneten Köpfen des bei Inghirami M. E. n, 33 und in meinem Spiegel- 
werk I, 45, 1 Theil III S. 33 abgebildeten Spiegels zugetheilt.] 

(»^) Macrob. Sat HI, 4. Seir. Virg. Aen. H, 325. 

{'") [Mit Minerva und Venus in drei Spiegelbildern meiner Tafel 258 
Theil m, S. 276 ff. Die früher hiehergezogene Darstellung einer zwischen 
zwei Krieger gestellten Minerva scheint vielmehr der Heroensage anzugehören, 
daher das bei Inghirami II, 65 gegebene Bild in meinen Paralipomenen als 
No. 341 = CCXXVn f. eingereiht ward.] 

(") Pansan. HI, 6. 24, 5—8. 18, 4. 5. Macrob. Sal^ lU, 4. [Laut Epichar- 
mos bei Athenäus IV, 84 und Schol. Find. Pyth. 13, 127 hatte die Göttin die 
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ehrt wurden. Ein altitalischer, keineswegs in den Grenzen Etru- 
riens befangener, sondern vielmehr mit Griechenlands Glauben ver- 
knüpfter Götterdienst wird in der häufigen Wiederholung jener Ge- 
stalten uns vergegenwärtigt, und nur tiber ihre seltsamen Namen 
haben wir uns noch zu verständigen. 

In der That können wir auch die Feststellung dieser Namen 
nur von einer gemeinsamen Betrachtung jener Gottheiten erwarten; 
dass ähnliche Göttinnen Lasa und einzelne jener Dioskurenfiguren 
Laran heissen, wurde bereits bemerkt. Ftlr unzweifelhaft darf es 
gelten, dass beide Namen, Lasa und Laran, einem und demselben 
Wortstamm angehören; eben so allgemein wird man zugestehen, 
dass dieser Wortstamm der Larenbenennung italischer Dämonen ver* 
wandt sei, ferner, dass die Bedeutung der römischen Laren als der 
bekannteren hieher gehörigen Wesen dem Verständniss jener dunk- 
leren etruskischen Götter zu Grunde gelegt werden müsse. Für 
die römischen Laren und die frühzeitig mit ihnen vermischten Pena- 
ten aber steht der Begriff dämonischer Erdgeister fest, wie denn 
derselbe theils in der tellurischen Bedeutung der Laren und Pena- 
ten als Besitzgötter durchblickt, theils in der persönlichen vorhanden 
Ist, nach welcher man in den Laren die schützenden Geister abge« 
schiedener Hausgenossen erkannte (^^). Irren wir nichts so hat in 
den Namen Laran und Aplu jene erstere kosmische Bedeutung die 
Larenbenennung des einen Dioskuren veranlasst, der als neptunisch- 
tellurischer Gott dem Lichtwesen seines als Apollo bezeichneten 
Bruders gegenübersteht, wie im römischen Penatenpaar Neptun dem 
Apollo, dagegen die zweite und persönliche Bedeutung der Laren 
ihre Anwendung findet, wo eine der geflügelten Schicksalsgöttin 
ähnliche Frau als Lasa bezeichnet ist. Obwohl die Figuren dieser 
letzteren Art von denen der einzeln abgebildeten Minerva-Fortuna 
kaum anders als durch kunstgerechtere Ausftlhrung sich unterschei- 
den, so kann doch auch die vollständigste Uebereinstimmung in 



Dioskuren unter Plötenepiel zum Waifentanz angespornt* Vgl. Aristid. 1,26 c. 
Hemsterh. zu Lucian DD. 8 p. 27.] 

(*^) Creuzer Symbolik 11, S. 851 ff. 874 ff. Vgl. meinen Prodromuß mythol. 
Kunsterkl. Taf. l. Anm. 93. 94. 110. 
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Beflügelung und Attributen nicht geniigen, um jene in den mensch- 
lichen Verkehr eingreifenden Gestalten den Gebilden der allzeit ein- 
zeln erseheinenden Minerva -Fortuna unbedingt gleichzusetzen — , 
dieses, um so weniger als jene auch mehrzählig neben einander er- 
seheinenden Lasen nicht schlechthin Lasa, sondern Lasa mit einem 
individualisirenden Beinamen (Lasa Timrae, etwa Thymbraea, oder 
dergleichen) zu heissen pflegen. Demnach ist zu gehöriger Unterschei- 
dung einer allwaltenden Fortuna von ihren Dienerinnen mit Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen, dass jene von ihr ausgeflossenen Abbil- 
der zu der Göttin, deren Typus sie tragen, sich auf ähnliche Weise 
verhalten wie in einer der römischen Penatenreihen der persönliche 
Genius des einzelnen Menschen zum joviserzeugten Urtypus aller 
Menschenbildung, dem Genius Jovialis ('^). 

Die Erwähnung jener dämonischen Ausflüsse der obersten 
Sehicksalsgöttin etruskischen Glaubens fllhrt uns zu den hieratischen 
Göttergestalten höchster Geltung zurUck, deren vollständige Bezeich- 
nung aus den hieratischen Spiegelbildern zu liefern wir Übernommen 
hatten. Es bleiben aber zur Erledigung dieser Aufgabe gerade 
nur solche G^ttergestalten zurück, deren Mehrzahl erst aus der Yer- 
gleiehung jener Mehrzahl von Dämonen ihr vollständiges Licht er- 
hält. Wo^ im Uebermass italischen Genienglaubens, ausser dem 
Genius Jovialis selbst auch andre grosse Gottheiten, Juno, Fortuna 
nnd Amor, einer Ablösung für Zweck und Gestalt gottähnlicher Dä- 
monen sich darboten (**), konnte es an jener zur Verdeutlichung 
des Götterbegriffs selbst in Griechenland oft angewandten Auflösung 
eines erhabenen Götterwesens in eine Mehrzahl von Gestalten nicht 
fehlen, deren Gesamtheit erst im Stande war die inneren Gegen- 
sätze einer unbegreiflichen Göttereinheit der gemeinen Fassungskraft 
näher zu rücken. Diese mehr oder weniger fllr alle griechische 
Gottheiten nachweisliche und auf dem Weg bildlicher Darstellung 



C") Nigid. bei Arnöb. III, 34. Prodromus myth. Kunsterkl. S. 68. 

(") Juno mit Prauennamen häufig auf Inschriften. Vgl. Plin. 11^ 7, 5: 
Junones Oeniosque. Ueber die Mehrzahl der Portnnen auf Bildwerken vergl. Pro- 
dromus Tnyth. Kunsterkl. Taf. II. Anm. 15Q. 203. Amor als Todtengenius: 
Beschreibung von Rom II, 2 S. 5 ff. 

Gerbard, AbhandluQgen. I. g 
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grossentheils zur Wurzel alles späteren Polytheismus gediehene Götr 
terzerspaltung (^°) konnte auch bei Uebertragung des grieehischen 
G()ttervresens nach Etrurien nicht spurlos bleiben. Demnaeh finden 
wir denn auch jene vielgefeierte Göttin, die wir nun immerhin als 
eine von geringeren Lasen verschiedene oberste Lasa, wenn nicht 
zu grösserer Deutlichkeit auch fernerhin als Minerva-Fortuna ^ be- 
zeichnen mögen, in einer Doppelzahl theils beflügelter theils fltigel* 
loser Frauen vdederholt. Zwar steht es frei, jene ersteren, denen 
die Befltigelung der obersten Göttin gegeben ist ohne dass deren 
Attribute in einer der Abbildungen sich gleichfalls vorgefunden hät- 
ten, entweder nur für Fortunen einzelner Individuen zu halten, oder 
im Doppelausdruck jener höheren Einheit der zwiefach gebildeten 
Nemesis griechischer und der Doppelfortuna italischer Sitte zu ver- 
gleichen (^'); doch giebt es selbst unter jenen Figuren andeutende 
Abzeichen einer zwiefachen Nemesis (^^), und begünstigt wird jene 
höhere Geltung auch durch diejenigen verwandten Darstellungen, 
wo unbeflttgelte Frauen (*% den vorerwähnten beflügelten ähnlich, 
einander gegenüberstehen. 

Die Dioskuren betrefi^end, so war jene zwiefache den Göttinnen 
von Smyma, Fräneste und Antium entsprechende Bildung, welche 
der obersten Einheit gedachten griechisch «italischen Götterwesens 
wol erst allmählich und deshalb verhältnissmässig selten zugetheiK 
wurde, bei ihnen als den in gleichem Umfang gefeierten Gottheiten 
des wechselnden Lichtes bereits ursprünglich; doch war das stete 
Bestreben alter Götterlehre, die Beherrscher des Weltalls durch 
mehrzählige Gestalten zu verdeutlichen, auch bei ihnen nicht müssig. 
Die spartanischen Dioskuren den römischen Penaten, diese wiederum 
den pelasgischen Kabiren gleichgesetzt zu finden, wird keinen be- 
fremden; eben so wenig darf es uns auffallen, dieselben als Kastor 



(♦") Hyperbor. röm. Studien I S. 57 ff. 

(♦') Prodromus myth. Ktinsterkl. S. 61 ff. 

(♦•) Im Kopfi)utz: Inghirami M. E. 11, 58 [= Ghd. I, 43, 3. 4]. Vgl. Pro- 
dromus S. 22 Anm. 34. 

(♦•) Inghir. 1. c. n, 88 [= Ghd. I, 42, 3]. Beflügelte ebd. tav. 57. 58. 86. 
87 [= Ghd. I, 52, 1. 48, 3. 4. 42, 1. 2]. 
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und PoUux benannten DioBkuren mit einem dritten von ihnen um- 
•faasten Bruder vorzufinden (**), welcher um ^o eher auf den Mythos 
des von seinen Brüdern getödteten dritten Kabiren zu beziehen i^t, 
ab Minerven» Gegenwart und ein von Venus beschautes Kästchen die 
M^atische Bedeutung jener Darstellung und den nach Tyrrbenjen 
getragenen Phallus des Getödteten bekräftigen. Bäthselhafter Spie- 
gelzeichmingen zu geschweigen, welche auf jenen Mythos bezüglich 
scheinen (^^), so liegt es nahe, das ($fter wiederholte Bild drei speor- 
bewaffneter Jünglinge, von denen zwei durch Sterne als Dioskuren 
be^ichnet sind {^^)^ für jene Dreizahl der mit den Dioskuren ver- 
knüpften Kabiren zu erklären; fast eben so nahe liegt es, eine 
Seihe von Götterbildern, in denen die Dioskuren sich mit Minerva 
ufid Venus verbunden finden, mit ähnlichen Gj^ttervereinen ältesten 
Glaubens zu verknüpfen. Annahmen dieser Art haben denn auch 
bi^er nicht gefehlt (*^); einer zusammenhängenden Betrachtung des 
alten Götterwesens muss der Versuch, sie aus dessen Mtte in die 
heroische Mythologie hinüberzuweisen, in vielen einzelnen Fällen 
gewaltsam, in seiner Gesamtheit ungehörig ersdieinen. Nichts- 
destoweniger sind die Spiegelzeichnungen jener vorerwähnten Art, 
der herrsehenden Vorliebe für mythologische Gegenstände nicht mehr 
sls dem billigen Wunsch fester Grundlage zu Liebe, in unsrer Samm- 
bmg den Bildern der Heroensagen zugetheilt worden. Zwar tragen 
die erwähnten meist sehr fabrikmässigen Bildnereien in der unver- 
kennbaren und durch Inschriften bestätigten Bildung ihrer vier Fi- 
goren den unwiderleglichen Beweis, dass die in Einzelbildern so 
häufigen Dioskuren in ihnen mit Minerva und Venus zusammenge- 
stellt sind; Gottheiten welche wir auch im vorgedachten Bild des 
kabirischen Brudermords neben Kastor und PoUux vorfanden. Die- 
ser Götterverein, dem man hie und da eine Nemesis beigeordnet 



(**) Micali 1. c. XLVII, 1 [wiederholt in meinem Spiegelwerk I, 56, 1. Vgl. 
Theil m, 52 flf.] : Kasutru, Puluiukey Kalxichasu, Turan, Vgl. Clem. Protr. p. 16. 

(♦*) fl. De Witte Gab. Durand 1960 („Lynceus") [= Ghd. I, 58]: Caatur, 
Pultuee. — b, Bacchiscbe Todtenerweckung, neulich in Gäre entdeckt [= Ghd. 
I, 57]. 

(♦-) Inghir. 1. c. H, 77 [= Ghd. I, 56, 3]. 

{*'') Inghirami 1. c. Ghd. Frodromus myth. Kunsterkl. S. 109. 

8* 
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glauben möchte, hat demnach allen Anschein eines hieratisch er- 
dachten und lediglich für Bekenner seines Dienstes wiederholten* 
Tempelbildes; da jedoch nicht geleugnet werden kann, dass aueb 
der Mythos der Helena ein beliebter Gegenstand dieser Spiegel war, 
so steht es frei, in allen oder vielen jener Göttervereine nur Götter 
zu erkennen, welche vereint mit Helena*s Brüdern, den Dioskuren, 
nicht als gebietende Götter, sondern als theilnehmende Personen 
eines bei der Schmuckbestimmung der Spiegel besonders beliebten 
Mythos dargestellt wurden (*^*). Aehnliche Zweifel bleiben denn 
auch zunächst selbst für jene anderen Spiegelbilder zurück, welche 
in minder häufiger Zahl drei bewaffnete Jünglinge darstellen. Die 
Sterne, mit welchen zwei dieser Jünglinge zuweilen bezeichnet sind, 
dienen uns allerdings zum entschiedenen Abzeichen der Dioskuren; 
da jedoch neben der hieratischen Bedeutung dieser Götter ihre my- 
thische Erscheinung füglich angenommen werden kann, so steht 
auch in diesem, wie im vorigen, Fall die Wahl offen, ob wir in 
jener Dreizahl von Jünglingen die in einem verwandten und vorge- 
dachten Denkmal wirklich dargestellten Kabiren, oder vielleicht nur 
eine die Vermählung der Helena betreffende Berathung ihrer Brü- 
der mit Agamemnon oder Menelaus zu erkennen haben (*^**). 

Noch anderer Darstellungen zu geschweigen, welche gleicher- 
weise sowohl den hieratischen Götterbildern Etruriens als der Göt- 
ter- und Heldensage griechischer Volkspoesie zugetheilt werden kön- 
nen, wenden wir uns sofort zu den Denkmälern dieses letztem Ge- 
bietes, zu den vorzugsweise mythologischen Stoffen. Im Gebiete 
der Spiegelzeiehnungen sind die dahin gehörigen Bilder diejenigen, 
deren Anblick gefalliger, deren Belehrung mannichfaltiger, deren 



(^'*) [Eine so unbegrenzte Anwendung der Helenasage hat sich nicht fest- 
halten lassen. Yielmehr sind die hier angedeuteten häufigen Gruppirungeit ' 
zweier Jünglinge und zweier Frauengestalten von fabrikmässiger, um nicht 
zu sagen abschreckender, Zeichnung im Ergänzungsband meiner Spiegel zu 
einer eigenen Abtheilung hieratischer Spiegelbilder vereinigt worden. Ygl 
Etr. Sp. in, 286 ff. „Theophanie der Libera".] 

(♦"**) [Eine solche Berathung über Helena kann auch der Urheber dör 
Beischriften zwei mit Minerva und Venus geseilter Männer . ultu . . und Menk 
(in, 260), also Pollux (Anm. 205) und Menelaos gemeint haben.] 
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bisherige Verbreitung allgemeiner gewesen ist als die jener vorge- 
dachten alterthümlichen und einförmigen Götterschaar, deren Erör- 
terung mithin ebendeshalb kürzer sein darf als die der vorhergehen- 
den Klasse. Wir betrachten zuerst den Bilderkreis der Götter, dann 
den der Heroen, und finden uns in beiden aus dem Zwielicht ita- 
lisch-griechischer Bildwerke in die helle und wohlbekannte Mitte 
der griechischen -Mythologie versetzt Von Götterbildern liegen uns 
ohngefähr seci^zig, von Darstellungen der Heroensage etwas über 
achtzig vor (^^) ; eine wie die andere dieser Abtheilungen kann sidi 
seltner und eigenthümlich behandelter Darstellungen rühmen^ obwohl 
keine reichhaltig genug ist, um die oft durch besondere Vorliebe 
bedingte Auswahl einzelner Gestalten und Sagen einer vollständigen 
Bäderschau griechischer Götter- und Heldensagen nahe zu rücken. 
Den Götterbildern unserer Sammlung gehen einige auf Victoria ("*), 
Iris (****) und Mercur (*•) bezügliche Darstellungen, desgleichen die 
Köpfe verschiedener Gottheiten voran, welche sich hie und da in 
yereinzelter Abbildung nachweisen lassen (^°). Auf Zeus, Athena, 
Poseidon bezüglich sind mehrere grössere Darstellungen : Nike dem 
Zeus opfernd (*'), Minervens Geburt ("), Minerva im Giganten- 



{*^) [Diese Schätzung reicht nicht mehr aus und muss wenigstens auf 
das Doppelte gesteigert werden, wie aus den nach Massgabe des früheren 
Vorraths einschaltungsweise geordneten Ergänzungsbänden III und IV meines 
Spiegelwerks sich jetzt augenfällig ergiebt. Als neu gewonnener Gegenstand 
der Darstellung ist beispielsweise die Geburt der Dioskurenkinder Leinth 
und ßecial (Gtfd. IV, 166. Vgl. III S. 158) zu nennen.] 

(***) Feierlich, mit Sternen, im brittischen Museum [Ghd. I, 39]. . 

(♦•**) Wasserschöpfend (Styxwasser?): a. imCollegio Bomano [Ghd. 1,40 
„Opfernde Siegesgöttin"] ; 6. in Thorwaldsen's Besitz [Ghd. I, 41, 1]. 

{**) a. Mercur mit Victoria: zu Florenz aus der Cincischen Sammlung 
[Ghd. I, 62]. — b. Mercnr's Attribute: Mus. Arigoni HI, 6. Inghir. 1. c. VI, 
[Ghd. I, 60, 1. 2. 3]. 

(*•) a. Mercur: Inghir. 1. c. II, 35. — b. Sonnengott ebd. II, 63. — «. Bacchus : 
Biancani tav. 21. — d. Libera, in meinem Besitz. — e. Silensmaske, ebenda- 
selbst [zusammengestellt in meinem Spiegelwerke I, 71, 7. 1. 5. 4. 6]. 

(") Bei Hm. Gapranesi zu Born gezeichnet [Ghd. I, 61]. 

(-"*) Patera Gospiana: LanziII,6, 1 p. 191 ss. Inghir. II, 10. Miliin Gall. 
37, 126 [= Ghd.I, 66. Inschriften : Tmaf Thalna, Thana, Sethlana. Minerven's Ge- 
burt auch auf zwei einander ganz ähnlichen Spiegeln in Berlin und in London, 
mit den Inschriften (Ghd. IV, 284, 1) Tinia^ Menrfa, Thalnay Vni^ Lalan und 
Preale und (ebd. 284, 2) Tinia, Menrfa, Thalna^ Uniy Laran und Mariaph . . . U3to]. 
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kämpf (**), Neptunus von Fittgelrossen gezogen und von Amor be- 
grtisst(*^), Neptun und Amymone("), Nereiden (**) — , dagegen andre 
olympische Gottheiten, Mars (") und Vulcan ("), nur beiläufig, noeh 
andre, wie Ceres, auf den bis jetzt bekannten Spiegeln gar nicht vor- i 
gefunden werden ("*). Die Lichtgottheiten betreffend, so findet ak ! 
reitender Rosselenker derSonnengott(*®), alsWagenlenkerinAurora(**) i 
sich vor. Dem Verein der delphischen Gottheiten gelten drei unserer ; 
Denkmäler, darunter zwei inschriftliche; auf einem derselben sind: 
Leto, Apollo und Artemis mit der Möra vereint (*'). Von apollini- 1 
sehen Mythen finden sich MineiTa und Marsyas ("), des Marsyas Ur- : 
theil("), Thamyris unter den Musen (**). Ziemlich zahlreich sindj 
die bacchischen Darstellungen; an die Spitze derselben stellen wir i 
Göttervereine, in denen ein bacchisch bekränzter unbärtiger Juppiter i 



(") Inghir. 1. c. II, 81: Mnrfa, Akrathe [Ghd. I, 68]. 

(»*) De Witte Cabinet Durand No. 1945 („Neptune ou Hades'') [Ghd. I, 63]. 

(") Auf der Bibliothek des Vaticans [Ghd. I, 64]. 

(*") Bei Hrn. Pizzati zu Florenz [Ghd. I, 65]. 

('i S. Anm. 73. 

D S. Anm. 52. 

("*) [Zwei, wie es scheint, auf das Wiedersehen von Ceres und Proser- 1 
pina bezügliche Spiegelbilder sind jetzt auf Taf. CCCXXIV und CCCXXIV A i 
meines Spiegelwerks vorzufinden. Auf beiden sind zwei einander umarmende j 
Frauen, umgeben von je einer sitzenden Nebenfigur, dargestellt, und zwar ist | 
laut den Beischriften auf der einen Alpanu und Achufitr von Tipanu und Thanr, \ 
auf der andern aber Thanr und Alpnu von Thalana und i%)na* umgeben. Vgl. 
Arch. Anzeiger 1864, S. 299* ff. Unten Anm. 207 c .] 

(**♦) Mus. Kircher. XII, 1 [Ghd. I, 72]. 

0°) Bröndsted de cista aenea. Havniae 1834. 4. Tab. 2 [Ghd. I, 73]. 

(*"*) a. Museo Ghiusino tav. 108.: Letun, Apluy Tkalne^ Mvira [Ghd. I, 77], i 
— h. Mit Inschr. bei Prof. Bianchi zu Bimini [Ghd. I, 80]. — c. Biaocani 1. c. 
tav. 29. Thiersch Abhandl. der baier. Akad. I, S. 53 [Ghd. I, 78]. j 

(") Aus BoAiarzo [Ghd. I, 69]. 

(*') Casalischer Spiegel auf fliegendem Blatt. Vgl. Guattani Mon. ined.| 
1785 Marzo [Ghd. IV, 295]. 

C'*) Mon. deir Inst. n,23. Annali VIII p.326ss.: Thamu, Eris, Alpnut. 
EiUurpoy Archate, nicht Archaxe. [Statt dieser von Bunsen aufgestellten Er- 
klärung wird jetzt nach dem Vorgange Hi*n. de Witte's die Beischrift 77iainu\ 
auf den Thavßut» benannten phönicischen Adonis gedeutet, um dessen Besitt] 
Venus und Proserpina sich streiten. Vgl. Nouvelles Annales I, 507 ss. Ghd. ' 
Etr. Spiegel IV, 323 S. 58 ff. 
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mit Apoll und Mercur verbunden erscheint (*^), so wie andre dunk- 
lere Gruppirungen apollinisch -bacchigoher Besiehung. Von baochi- 
sehen Mythen finden sich Zeus und Semele ("^), die Geburt des 
Bacchus (*^), Bacchus und Semele (*% Ariadnens Entführung durch 
Diana (•*), öfters Bacchus und Ariadne, von Venus (^*^) und Amo- 
ren(^*), auch wol von Minerva begleitet ('*), endlich des Hephästos 
Verbrüderung mit Dionysos, im Beisein des Kriegsgotts und eines 
der Laren (^^). Von Darstellungen bacchischer Dämonen und Ge- 
bräuche zählen wir zwischen zwanzig und dreissig : Silene dem Per- 
sonal bacchischer Weihe, besonders weiblichem (^^), beigesellt, zu- 
weilen auch Satyrn ('^), Pansfiguren (^^) nur ausnahmsweise; von 
einzelnen Bacchantinnen eine unbekleidete Frau gleichsam im Wett- 
lauf mit einem lieh(''). Indess bilden die lüeratisehen Darstellun- 



C"') Mus. Kircher. tab. 22. Lanzill, 6,5 p. 202 88.: Tinia^ Turm$, Jpulm 
[Ghd. I, 94]. 

(*•) o. ünedirter, frivoler, Spiegel der Gallerie zu Florenz [Ghd. 1, 81, 1]. 
— b. Inghirami M. E. II, 17. Müller Denkm. d. alten Kunst II, 3, 46 („An- 
tiope") [Ghd. I, 81, 2]. 

(*^ Lanzill, 6, 2 p. 19Ö8S.: Tinia, Thalna, AptUu, M{e)an. Inghir. 1. c. 
n, 16 [Ghd. I, 82]. 

('") Gerhard: Dionysos und Semele. Berlin 1833. 4: Phup?ilun$y Semla^ 
Apttlu. Mon. deir Inst. I, 56 A. Ann. V p. 185 ss. [Ghd. I, 83]. 

(*^ Im Museum zu Bologna, nach Uhden: Archäolog. Intell. Bl. 1836 
[Ghd. 1, 87. Yon den Namensinschriften sind nur die Buchstaben A{Tte)m, 
Evioy Ph(uphlu)n$ und Mennrf erhalten. £in verwandtes Spiegelbild Ghd. lY, 
305 giebt die Namen Menarea, Phubluntts, Esia und Artunriu], 

{"**) Phuphlunsy A,^..j Phelenai: in Thoi*waldBeu8 Besitz [Ghd. I, 84. 
Bacchus und Ariadne, die ihm von Semele zugeführt ist, auch auf dem Spie- 
gel Ghd. lY, 299: Phuphluru, Semla, Areaikot Sime], 

C) a. Mit d. losch. Jtekarun (?): in Thorwaldsen's Besitz [Ghd. I, 85]. — 

h Gab. Durand No. 1947 [Ghd. 1,86]. — o. Festlicher Zug: Inghir. 11,69 

[Ghd. 1, 92, 1]. 

('") Aus Bomarzo [Ghd. 1,88]. 

(") Dorow Yoyage XY, 1: Puphlum, Maris, Laran [Ghd. I, 90]. 

('♦) Inghir. M. B. H, 68. 70 u. a. [Ghd. 1, 100. 92, 2]. Auch mit beflügelten 
Frauen. 

('») In meinem Besitz. [Ghd. 1, 93, 1]. 

C*) [Die hier früher aus meinem Besitz citirte Spiegelzeichnung eines 
Panisken in bacchischer Darstellung vermag ich nicht mehr nachzuweisen.] 

('") In meinem Besitz [Ghd. 1, 93, 3]. 
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gen bacchischer Frauen eine selbständige Reihe. Als solche be- 
zeichnen wir Bilder der Libera, die vom Schwan emporgehoben (") 
oder von grazienähnlichen Bacchantinnen umgeben (") erscheint, 
femer hieratische Zttge von Krotalistrien die ein Flötenbläser be- 
gleitet (•*) , auch ein bacchisches Stieropfer von einer Frau voll- 
flihrt ("); auf mystische Gebräuche bezüglich sind badende Frauen, 
die in öfterer Wiederholung hie und da ein bacchischer Dämon be- 
lauscht (•"), und einige andre, die bei schlichter Kleidung ein Granat- 
apfel als Mysteriendienerinnen bezeichnet (®'). Mehr denn ein Zug 
dieser bacchischen Frauenscenen erinnert an die Verknüpfung des 
Venus- und des Bacchusdienstes, dagegen die besonderen Vorstel- 
lungen jener Göttin sich fast lediglich auf Zusammenstellung dersel- 
ben mit dem Adonis beschränken. Dieser Gegenstand ist im Vor- 
rath unsrer Spiegelzeichnungen vorzüglich reich bedacht; wir zählen 
vier dahin einschlagende inschriftliche Denkmäler (®*), denen sich 
zwei andere [samt den neu entdeckten Bildern des Streits mit Pro- 
serpina um Adonis (®**)] ungesucht anschliessen ("), überdies aber 
ein Bild des von Aphrodite geschaukelten Eros (®') ebenfalls ange- 



('•) iDghir. 1. c. n, 32 [Ghd. I, 110]. Vgl. Prodromus m. K. II, Anm. 101. 

('•) Aus Bomarzo [Ghd. 1, 95]. 

(••) Aus Bomarzo [Ghd. T, 99]. 

(•') De Witte Cabinet Durand No.l948 [Ghd. 1,91]. 

(*") Inghir. 1. c. II, 27—30 [Ghd. 1, 109, 1. 108. 109, 3. 2]. 

(*») Biancani tab. 25 [Ghd. I, 92, 3]. 

(•*) a. Lanzi p. 226 ss. Inghir. 1. c. II, 15 [Ghd. I, 115]: Turan, Atunis, 
Lata Sitmica u. a. — h. Cab. Durand 1943 [Ghd. 1,114]: Turauy Atuni». — 
c. [Ghd. 1,111]: Turan, Atunis, Pultisph, Snenath — d, [Ghd. 1,116]: Tipha- 
natif Atunis; letzterer als Flügelknabe. [Hiezu kommt nun e. der grosse Cam- 
pana^sche Spiegel mit Turan, Atunis und dem Schwan Tuma und der sitzen- 
den Schicks alsgöttin Zirna mit Grijßel und Alabastron als Innenbild ; am brei- 
ten Rand die schmückenden Flügelgestalten Munthuch mit Griffel und Alaba- 
stron, Mean mit Zweig, Achfia.r mit Binde, Alpan mit Palmzweig und der 
Satyr Hathna mit Amphora.] 

(***) [Dieser Streit der Göttinnen um Adonis, zuerst erkannt a. von de 
Witte im sogenannten Thamyrisspiegel (Anm. 64), findet sich neu bestätigt 
durch b. die lateinischen Inschriften Venös, Diovem, Prosepnai eines zweiten 
Spiegels Mon. delF Inst. VI, 24, 1. Ghd. IV, 325.] 

(•'') a. Mus. Kircher. tab. 15, 2 [Ghd. 1, 113] ; schöner Spiegel. — b. Schö- 
ner Spiegel Lord Nordhampton's mit zweizeiliger Votivinschrift [Ghd. I, 112]. 

C''*) Guattani Mon. ined. 1787 p. 29 [Ghd. I, 117]. 
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reiht werden kann, indem eines jener inschriftlicben Bilder den 
Adonis gleichfalls als Flttgelknaben darstellt. Uebrigens fehlt es 
diesem Bilderkreis aueh an einzelnen Darstellungen des Amor kei- 
nesweges; wir finden ihn theils mit übliehen Attributen des streben- 
den Liebesgottes, ein Seepferd reitend (^^) oder einen Pegasus hsLUr 
digend(®®), theils auch in seiner Geltung als Gott des Wetteifers 
und der Wettkämpfe, durch zwiefache Beflttgelung dem Hermes 
ahnlich gel^ildet (^^) und mit palästrischen Attributen , Blume und 
Leier, versehen ("). 

Unter den auf die heroische Mythologie bezüglichen Spiegel- 
Zeichnungen sind die Thaten des Hercules und die Mythen der He- 
lena vorzüglich reich bedacht, von troischen Stoffen besonders die 
nachhomerischen, von anderweitigen Heroenmythen aber in der 
"Chat so wenige für den Bilderschmuck jener etruskischen Geräthe 
verwandt worden, dass dieselben samt und sonders nur eine Nach- 
lese zu den übrigen bilden. Die Kindheit des Hercules wird uns 
auf Spiegelzeichnungen vergegenwärtigt, welche ihn neugeboren (•*) 
und an Juno's Brust saugend (") darstellen. Mehrere andre Denk- 
mäler scheinen die Entwickelung seiner Jugendkraft anzugehen; so 
findet sich Hercules, zum Theil knabenhaft, mit Mercur und Iolaus("), 
auch wol mit Mercur allein (•*), oder mit Mercur und Minerva (**), 
mit Minerva und lolaus ('**), zusammengestellt Ebenfalls auf Her- 
cules* Jugend bezüglich sind mehrere Darstellungen, welche dem 
Mythos des Prodikos zur Seite gehen ; auch Gruppen, welche den Her- 



{*') Ans Bomarzo [GM. 1, 119]. 

(*•) Aus Bomarzo [Ghd. 1, 118]. 

P) Biancani tab. 26 [Ghd. I, 120, 1]. 

('•) CauBsei Mus. Rom. n, 19 [Ghd. I, 120, 2. 3]. 

(*») Biancani tab. 28 [Ghd.H, 1^]. 

(") Biancani tab. 10 [Ghd. II, 126]. 

(*') o. Herde, Turmsy Vilae (Hylas nach Migliarini Bull, dell' Inst. 1837 
p. 43) [Ghd. n, 127]. — 6. Schöner Spiegel im Museum zu Bologna [Ghd. II, 131]. 

{'') Inghir. M. E. II, 72. 74 [Ghd. II, 129. 130]. 

(") Ann. deir Inst. Vm, tav. E. p. 179 ss.: Mmrfa, Herde, Turms [Ghd. 
n, 158]. 

(•*) De Witte Cabinet etrusque No. 294 [Ghd. n, 154]. 
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les vor Minerva (•') oder vor Venus (") zeigen, werden tlttglich einer 
solchen Bedeutung zugesprochen, sobald wir auf grösseren Bildern 
denselben Helden zwischen Minerva und Venus ('") wählen und im 
Kreise verwandter Denkmäler denselben Gegenstand wiederholt fin- 
den, nur dass einmal statt Venus eine Doppel-Eris (*^°), ein ander- 
mal aber statt andrer Göt^nen eine beflügelte Nike und eine mit 
dem wollüstigen Schwan gesellte Aphrodite oder Hedonö erscheint (*•*'). 
Eine in mehrfachen, zum Theil neuen, Wiederholungen vorhandene 
Reliefdarstellung wird auf die von Minerva unschädlich gemachte 
Raserei gedeutet (*°'), die des Hercules Dienst für Eurystheus und 
den Ruhm der zwölf Thaten zur Folge hatte. Von dieser Zwölfzahl 
finden sich auf den Spiegeln vor: der nemeische Löwe (*"*), die 1er- 
näische Schlange ('°^), der Ämazonenkampf (*^^), andeutungsweise 
vielleicht der Dienst bei Augias (*"'^), die Entfesselung des Pr^f- 
metheus mit Apoll (*°'^*), Atlas ('«^), die Hesperiden (•°''), endlich 
die Entführung des Cerberus (^°^). Von sonstigen Begegnissen des 



(*^ Grazianischer Spiegel bei Dempster [Ghd. I, 153]. 

{^^) ZeichnaDg von Inghirami [Ghd. II, 152]. 

('*) Aus Corneto: Menr/a, Herde, Turan [Ghd. II, 156]. 

{•»») Lanzi Saggio II, 7, 3 p. 206: Menrfa, Herde, Bris, Ethia [Ghd. II, 164]. 

(»•») Caylus Recueil IV^, 37 [Ghd. II, 151]. 

(>•»*) Von Lanzi H p. 206 [Vgl. jedoch Ghd. II, 159. 160. HI, fcJ. 147 ff.]. 

("') Gallerie zu Florenz No. 1699 [Ghd. II, 132]. 

{"*) a. Townleysches Blatt m. Inschr. Lanzi 11,7 p. 204 ss.: SIenertoa, 
Herhole [Ghd. II, 134]. — b. Zu vergleichen ein Herkuleskampf bei einer 
Quelle : Herde, Philece [Ghd. 1, 135]. 

(*"*) Lanzi II p. 206 („Cicno**). Ausser dem Namen Herde eine Votiv- 
inschrift [Ghd. 11, 136. Hiezu kommt IV, 341, 2: Menerfa, Herde, Hephletha], 

('««) Vermiglioli Iscriz. Perug. II, 5, 1: Herde, PUe [Ghd. II, 12a VgLin, 
S. 126. Die frühere Deutung auf Fhyleus den Sohn des Augias ist dort Anm.. 
17 berührt; doch darf jetet mit Sicherheit angenommen werden, dass vielmehr 
lolaos damit gemeint ist.] 

{'••*) a. Micali 50, 1: Calaniee, Prumathe [Ghd. U, 188]. — b.: Herde, 
Trumatfie, Apln, [Ghd. II, 139]. 

('•') Mlcali tav. 36, 3: Galanice, Aril [Ghd. II, 137]. 

('°^) Herchle, Afeneruca. "Vgl. Archemoros und die Hesperiden Beilage ß 
II, a 2 [Ghd. H, 140]. 

C) Vermiglioli 1. c. U, 4, 2 p. 66 ss.: Herde, Mean, Leinth [Ghd. II, 141. 
in, S. 135. Die Deutung der Leinth als Lethe ist widerlegt durch die gleich- 
lautende Benennung eines Knaben ebd. II, 166. Vgl. III, Ö. 135. Der be- 



\ 
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tirynthiscken Helden ist der Kampf mit Achelous auf Spiegeln dar- 
gestellt (*°**); auch scheinen auf einem unsrer Spiegel Teuthras und 
Auge nachweislich zu sein (^*^). In bacchischer Umgebung zeigen den 
Hercules zwei dieser Denkmäler; von einem Satyr gestützt, von 
Pans-Musik und einer Sirene begleitet, erscheint er in dem einen (***^*), 
in zahfareicher Umgebung bacchischer GOtter- und Dämonenschaar in 
dem andern jener merkwürdigen Bilder ('"). Hercules von Iris oder 
Nike mit einer Leier versehen ('*'), von der Siegesgöttin ("*) oder 
anderweitig bekränzt ('**), ist der Gegenstand noch andrer Spiegel- 
zeichnungen, die man allenfalls auch den obenerwähnten palästri- 
sehen Darstellungen anreihen könnte; jedenfalls dem letzten Erden- 
weg und der beendigten Laufbahn des Helden angehörig ist das 
sehöne Bild eines bereits erwähnten (109) Spiegels, welches ihn 
gleich nach Einfangung des dabei stehenden Gerberus von einer 
Schieksalsgöttin bekränzen lässt und in einer zuschauenden Frau 
etwa die Lethe als Vergessenheit irdischer Dinge personificirt. Dann 
folgt vor Juppiters Thron seine Versöhnung mit Juno (***) und auf 
noch einem Bild Hebe's Brautflihrung durch Minerva ("*). 

Zahlreicher noch als diese auf Griechenlands berühmteste Hel- 
den bezüglichen Mythen sind die mit dem Sagenkreis der Uias ver- 
knüpften Sagen auf diesen Spiegeln behandelt; dieses jedoch mit 
emer durch die Bestimmung ähnlicher Geräthe zum weiblichen Putz 
leicht erklärlichen Vorliebe fUr diejenigen Sagen, welche mit He- 
lena, der gefeiertsten Schönheit des Alterthums, sich beschäftigten. 



vorstehenden Unterwelts fahrt des Herkules, etwa der Berathung durch Göt- 
terbeistand, scheint Ghd. IV, 84:6 A mit Inschriften Apluy Turan^ Menrfa, 
Herde anzugehören.] 

('»**) [Ghd. Etr. Spiegel IV, 340: Heracle, Achlae,] 

(»»•) „Museo Gaddi" [Ghd. II, 169]. 

("•*) Ans Gäre [Ghd. H, 160]. 

('»0 Von Hrn. Rusca in Florenz [Ghd. 11, 149]. 
^ ("•) In Kestner's Besitz [Ghd. H, 144. III, S. 136 f.]. 

('") „Museo Guadagni" [Ghd. H, 143]. 

("♦) In Thorwaldsens Besitz [Ghd. n, 148]. 

(^'*) Mus. Kircher. tab. 13. Lanzi 11, 6, 3 p. 199 ss.: Hercele^ Joveiy Juno 
[Ghd. n, 147. Hiezu kommt IV, 346: Tinia, üni, Herde], 

('") De Witte Gab. etrusque No. 290 („Minerve et V6nus") [Ghd. II, 146]. 



L 
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Es ist bereits oben (47*) bemerkt worden dass, durch Helena's Ver- 
wandtschaft mit den Dioskuren veranlasst, viele einer Deutung auf 
hieratische Göttervereine fähige Bilder ebenfalls jenem spartanischen 
Mythenkreis zugerechnet werden können — , dieses um so mehr als 
die vorhomerischen Sagen von Helena's Hochzeit uns aus schrift- 
lichem Zeugniss nur sehr spärlich bekannt sind. Aber auch völlig 
abgesehen von den oft wiederholten Gruppen jener doppelsinnigen 
Art, welche vielleicht schon im Alterthum für Darstellungen ver- 
schiedener Bedeutung angewandt wurden, bleibt die Zahl unzweifel- 
hafter Helena -Bilder, die wir hienächst nach ihren verschiedenen 
Momenten überschauen wollen, sehr beträchtlich. Einer der grössten 
und durch seinelnschriften wichtigsten Spiegel, der uns jedoch nur 
sehr verstümmelt zugekommen ist, stellt zahlreiche Freier der Helena 
dar (*'^). Helena's von Venus begünstigte Vermählung mit Menelaus 
ist demnächst eine durch alte Inschrift beglaubigte Darstellung (*'*), 
der sich mehrere mit Dioskuren verknüpfte Bilder anreihen lassen. 
Menelaus mit Venus und Helena (**^), Helena's Brautbad ("®), He- 
lena mit den Dioskuren (***), Menelaus und Helena mit denselben (*•*), 
Venus und Helena mit denselben (*"), vielleicht selbst Menelaus und 
Agamemnon mit ebendenselben ("*) würden die Aufschriften jener 
zum Theil problematisch bleibenden Darstellungen sein. Ihnen 
schliesst sich als ein Denkmal gültigster Beglaubigung die untere 
Reihe des grossen Durandschen Inschriftspiegels an, in welcher He- 
lena von Agamemnon dem Mfenelaus vermählt, andrerseits aber in 



(^'"^ Borgianisches Fragment bei Inghirami GalL Omer. II, 141. Die In- 
schriften lese ich: ifen(ele), ^cam(emnun), Eutwrpa^ Tumethe (d. i. Diomedes), 
Elinaij Talmithe (d. i. Palamedes) [Ghd. II, 196]. 

{"") Miliin Gall. 162, 611: Menle, Ttvran, Elina. „Menelaus wirbt um He- 
lena" nach Müller Handb. 415, 1, S. 655. Anders, nach Visconti, Miliin a. a. O. 
und Inghir. M. E. H, 47 [Ghd. II, 197]. 

('") Vormals in Durand's Besitz [Ghd. II, 200 „Im Kunsthandel"]. 

('•") Aus Bomarzo [Ghd. II, 199]. 

("') In meinem Besitz. Vgl. Paus. V, 19, 1 (nebst Aethra) [Ghd. II, 202]. 

("") Inghir. II, 64 [Ghd. II, 201]. Zwei andre aus Bomarzo. 

('") Zwei aus Bomarzo [Ghd. 11, 204]. 

V') Inghir. II, 49 [Ghd. IH, 255 A, 1]. 
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ihrer Nähe Paris von einer Schicksalsgöttin bekränzt erscheint (***). 
Jene erste Vermählung findet sich in ganz ähnlicher Weise wieder- 
holt, so dass Menelaus eine Sehale haltend neben Helena auftritt, 
»ei es im Beisein Aphroditens (*"*) oder ttberdies ron Klytämnestra 
begrösst {*"). [Andererseits fand auch Helena's Verführung durch 
Paris unter dem Schutze derselben Liebesgöttin willige Aufnahme 
im Kreise derselben Kunstgebilde, wie solches in einem Spiegel 
neulichen Fundes sogar mit dem Anblick von Helena's Mutterfreu- 
den uns vorgeftlhrt wird ('").] Bräutliche Schmückungsscenen, wie 
sie in mehreren schönen Spiegelzeichnungen uns vorliegen (""), wur- 
den demnach auch zuerst auf Helena gedeutet ^ deren erste sowohl 
als zweite Vermählung in berühmten Dichterstellen uns glänzend 
besehrieben wird. Andre beliebte Momente Air Spiegelzeichnungen 
gab die bräutliche Scho&ttckung der Helena ab ; wie auf einem schö- 
nen Durandschen Inschriftspiegel, wiederholt sich dieselbe im Bei- 
sein Apolls und der Grazien auf drei anderen unserer Denkmäler ('***). 
Ifit grösster Mannichfaltigkeit ist das Urtheil des Paris behandelt; 
die zu dessen Darstellung gruppirten Personen sind Paris und Mer- 
ear^*), femer, in mancherlei Wechsel und durch problematische 
Darstellungen leicht vermehrbar, die drei GöttinenC*), wiederum 



('") Mon. dell' Inst 11, 6. De Witte Gab. Durand No. 1972: Atfa, Mean^ 
Elchtntre, Leua Raeuneia, Elenai^ AchiMmrwif Lata Thimrae: Oben: Turan, 
Herele, Epeur, Tinia, Thalna [6hd. 11, 181]. 

('") iDghirami n, 9 („Cibele, Venere, Bacco"). Vgl. Prodromus m. K. 
8. 86. Anm. 94 [Ghd. II, 217]. 

(" ) Gab. Durand No. 1973 [Ghd. H, 218]. 

("") [Barberini' scher Spiegel mit den Inschriften Elinat Elaehtantre, Er- 
monto, Turcm (Ghd. Parip. 325). Die Verführung durch Paris, von Aphrodite 
gefordert, wird auch durch den Inschriftspiegel Ghd. II, 198 {Elina , Turan, 
El(t)ntre) und sonst bezeugt.] 

(^*^ Hauptsächlich in a. Gab. Durand No. 1969: Malafiach, Turan^ Mun- 
<ÄtkJÄ, Hinthiach, Epie (Eris?) [Ghd. H, 213] und b. No. 1970: Malacisch [Ghd. 
n, 214]. 

("") Lanzin, 8, 2 p. 219. Miliin Gall. CLI, 535: Mirguriot, Altxentros 
[Ghd. n, 182]. 

(»*•) Inghir. M. B. U, 67 [Ghd. m, 270,1 „Libera"]. Aehnliche Bilder 
zweifelhafter Deutung finden sich auch wol sonst. Zu vergleichen sind auch 
die drei mit ifetir/a, Äethe^ Turan bezeichneten Göttinnen [Ghd. 11, 183]. 
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und nicht selten die drei Göttinnen mit Paris (''*), aber aaob , wie 
zu besonderer Uebereinkunft mit dem idäischen Schäfer^ Minerva 
und Paris ('"), Mercur, Paris und zwei Göttinen (*"), Merour, Venus 
und Paris (*'*) und wiederum diese drei im Moment der Apfelver- 
theilung an Venus (*") — , welchen mannichfach wechselnden Dar- 
stellungen denn in ganz ungeahndeter Wendung des Mythos noch 
eine Versammlung der drei Göttinnen mit Hercules und Apoll ('^^) 
sich anreiht. In Erwägung dieser häufigen Abbildungen des Paris- 
urtheils und seines seltsamen Mythenspieles darf uns denn auch die 
grosse Zahl bildlicher Darstellungen nicht befremden, welche, aller- 
dings wieder mit vielen Denkmälern der vorgedachten problemati- 
schen Natur untermischt, der auf jenes Urtheil erfolgten Ueberwel- 
sung Helena's an Paris anheimfallen. An die Spitze derselben stel- 
len wir ein inschriftlich beglaubigtes Bild, welches die Helena von 
Venus dem Paris zutheilen lässt('^^), wie in einem vorerwähnten (118) 
durch dieselbe Göttin dem Menelaus. Die Bedeutung der Denkmale, 
welche wir daran kntlpfen, ist zweifelhafter. Indess ist es nicht 
unwahrscheinlich, dass gewisse Gruppirungen der Minerva und Ve- 
nus mit den Dioskuren C^) , ferner dass gewisse Zusammenstellun- 
gen, in denen etwa Iris mit Venus("*) und überdies mit Helena(***), 
auch wol mit Helena und Paris ("*), verbunden scheint, weiter dass 
gewisse häufige Verknüpfungen der Dioskuren mit zwei weiblichen 



("») Ann. deir Inat. V p. 339 ss. tav. F. Vgl. Inghir. M. E. H, 66, 83 
[Ghd. II, CXXXIV]; dazu fünf unedirte. Bei Inghir. 1. c. 11,84 etwa noch 
mit einer Nemesis [Ghd. m, 274, 2 ,.Libera'']; bei Biancani tab. 15 etwa Ne- 
mesis statt des Paris [Ghd. III, 272, 3 „Libera'']. 

("*) Townley^sches Blatt [Ghd. II, 191?]. 

(»*) In meinem Besitz [Ghd. n, 194]. 

(»>*) In meinem Besitz [Ghd.H, 190]. 

(''*) In meinem Besitz [Ghd. II, 189. Vgl. II, 188, angeblich Venus und 
die Hören bei Paris, mit den Inschriften Aixe Aliria^ Euterpa und Thaln(i\. 

('*") Micali tav. 49. Gori M. Etr. 128. Nach Panofka Ann. V p. 343 
[Ghd. n, 167]. 

(•*«) De Witte Gab. Durand 1968: Elina, Turan, El{B)nire [Glid. II, 198]. 

{»*«) Oben Anm. 29. Inghir. 1. c. H, 50 [Ghd. I, 59, 4]. 

^14 0. 14 1. 14 >j j-jjig jjjgj. gemeinten Spiegel, angeblich Venus und Iris, zwei- 
mal auch Venus Iris und Helena darstellend, vermag ich mit Sicherheit jetzt 
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Figuren, etwa Venus und Helena (*^^); und andre ebenfalls häufige 
derselben Dioskuren mit einer männlichen und einer weiblichen Ge- 
stalt, etwa Paris und Helena (***), auf Unterhandlungen sich bezie- 
hen, welche der Auslieferung Helena's an Paris gelten. Bei solcher 
Vorausselsung, der wol auch Minervens Beisein in einigen verwand- 
ten Gruppen (^^*) sieb fügen würde, fehlt es denn auch nicht an 
Bildern einer zum Theii frivolen Auffassung, welche Helena's Ver- 
mählong mit Paris im Beisein der Dioskuren vorstellen können. 
Leider sind die sehr häufigen und fast ohne Ausnahme eijQter sehr 
gleichförmigen und handwerksmässigen Technik gehörigen Bilder 
dieser Art, welche aus andern Gründen für hieratische Göttervereine 
and heilige Hochzeiten gelten dürften ('^^*), fast durchgängig von 
insehrifUicher Deutung entblösst; nur zwei dahin einschlagende Denk- 
mäler lehren uns allerdings, dass wenigstens ein Theil derselben auf 
eine von Agamemnon in Helena s Beisein angestellte Unterhandlung 
But Paria bezüglich sei, wobei Menelaus bald gegenwärtige^^) 
bald abwesoid ist und in letzterem Fall durch Venus als gebietende 
Anwaltin des Paris ersetzt wird^^^). Demnach steht wenig ent- 



nicht mehr nachzuweisen, ebensowenig das Townley'sche Blatt mit Helena 
Venus und Paris.] 

(•♦») Inghir, 1. c. II, 55. Gab. Durand 1967 („Paris, H61^ne, Venus, An- 
chise") [Ghd. in, 277, 5] und . sonst, 

C^*) a. Inghir. 1. c. II, 78. — b. Biancani tab. 18. — c. Gab. Durand 1965 
(Paris, Helene, Tantale, Ganymede") [Ghd. IH, 263, 4. 266, 1. 4]. 

('♦*) Bei Hrn, Gomarmont zu Lyon [Ghd. H, 275, 5. Ghd. Paralip. 323: 
Eliaoy Aleossanire, Menle], 

^i«5»^ [Diese Ansicht ist in der beträchtlich später erschienenen zweiten 
Abhandlung gleichen Gegenstandes weiter begründet und bei Aufzählung der 
hier gemeinten Darstellungen unter der Ueberschrift von Theophanie der Li- 
bera (Etr. Spiegel Uly S. 286 ff.) und der Dioskuren (ebd. S. 288 ff.) auQh im 
Verzeichniss meiner Paralipomena befolgt worden.] 

C'**) Schiassi tab. 2. Lanzi II p. 221: Menle, Aehmiemy Elinei, Elehsntre 
[GM. Paral. 329]. Vgl. Schiassi 16. 17 u. a. [= Ghd. HI, 275, 4 und 1. ebd, 
S. 312 f. Vgl. Abh. n Metallspiegel S. 421 Anm. 60.] 

('^^) Lanzi H, 8, 5 p. 233 ss. ohne Deutung, bei Passeri Alcestis. Ich lese 
Aehmtme, wie Agamemnon heissen kann; Ech$e ist alsdann Elehantre d. i. Paris. 
Vgl. Inghir. H, 53. 78 u. a. [Später, im Text zu Tafel 207, 2 meines Spiegel- 
werks ward in jenem ümaUe, welches von dem üblichen Menle nicht sehr fern 
abliegt, vielmehr der Name des Menelaos vorausgesetzt] 
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gegen, mit billiger Beseitigung einer unerwiesenen VerBQbnung des 
Paris und Meneläus (***), einige schßne Bilder von feierlicher Dar- 
stellung wenigstens auf Helena's Entscheidung zwischen ihren bei- 
den Männern zu beziehen, zumal der eine derselben dabei zurück- 
gesetzt erscheint (^^"). Andere Scenen, in denen Helena dem Paris 
angenäherte^") oder ihn umfassend (*^') sich erkennen lässt, sind 
dann mit der Gegenwart eines voraussetzlichen Menelaus nicht un- 
verträglich (*"), wie denn auch andre weibliche Figuren in gleicher 
Gruppirung der Deutung auf Venus und Iris (**•) willig sich fügen. 
Dieser mehr oder weniger problematische^ aber auch bei ängstli- 
cher Beschränkung auf Unzweifelhaftes jedenfalls zahlreiche Kreis 
hochzeitlicher Helenabilder findet denn endlieh für uns seinen Ab- 
schluss in mehreren Darstellungen, welche der homerischen Begeg- 
nung des Hektor mit Paris und Helena ('^^) zu gelten scheinen. 

Von sonstigen homerischen Gegenständen liefern die Spiegel 
verhältnissmässig Weniges (*^^*), dagegen es an Torhomerischen und 
nachhomerischen Stoffen nicht fehlt. Wie auf troischem Boden Pa* 
ris und Helena, so dienten von griechischer Seite die Geschlechts- 
und Jugendmythen Achills den Bildnern wie den Sängern zur glän- 

* 

zenden Vorhalle für Schauplatz und Sagengedränge der Uias. Aus 
diesem achilleischen Sagenkreis liefern die Spiegel uns mehr denn 



(*♦'') „M6nelas et Paris reconcili6s par Venus": Gab. Durand No. 1971 
[Ghd. m, 275, 1]. 

('**) Zweimal im Collegio Eomano (o. b.) Vgl. Inghir. 11, 85 (c) [Ghd. 
m, 274, 3]. 

{>*•) a. Inghir. n, 60 [Ghd. IH, 280,3]. — b. Gab. Durand 1966 („H61ene, 
Dioscures et Venus") [Ghd. IH, 280, 1]. 

(»*') Cinciscber Spiegel zu Florenz [Ghd. HI, 269]. 

(<<"') In Thorwaldsens Sammlung und sonst [Vgl. Etr. Spiegel III, S. 286 
Paralip. 94 95]. 

(*'^') [Es war hier an einen Ginciachen Spiegel und überdies an den aus 
Guattani Memorie enciclop. V p. 49, vgl. Paralip. 291, bekannten gedacht, 
welcher jetzt wol auch nicht auf Fhädra, sondern mit Otto Jahn wahrschein- 
licher auf Polyxena zu deuten ist.] 

(''") Bei De Witte Gabinet Durand 1961 und 1962 auf Harmonia und An- 
tiope bezogen [Ghd. n, 221 und 219]. 

^164«^ [Von homerischen Scenen ist der Zweikampf des Hektor und Ajax 
(Ghd. Paral. 332: Ectur^ AifoB) auf einem Spiegel nachweislich.] « 
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eine Darstellung von der Thetis Entfllhrung durch Peleus ("*), andre 
von des Telephus Verwundung (*") und Heilung ('"), vielleicht 
auch vom Kampfe mit Troilu8(*"), endlich solche in denen Achill 
und Thetis in Bezug auf das tragische Schicksal des früh zu bekla- 
genden Helden zusammengestellt sind(*^'). Yorhomerisch ist audi 
die Verwundung des Philoktet(*®°) und mehr denn 6in auf Aus- 
zug und Berathung der griechischen Helden bezügliches Bild(^"); 
Erscheinungen Minervens inmitten einiger Krieger (*") sind, wenn 
nicht alle, doch theilweise solchergestalt zu deuten. Von nachhome^ 
rischen Gegenständen sind PenthesileaC") und Memnon(***) in 
mehreren zum Theil vorzüglichen Spiegelzeichnungen behandelt; 
Achills von Ajax geleistete Leichenpflege (*•*), das troische Pferd (*"),. 



('") o. Lanzin, 8,1 p. 219 es.: Pete, Thetis, Parsura [Ghd. 11, 226]. — b. 
Im Museum zu Wien [Ghd. II, 225. — c. Paralip. 334: Pele, Thetü]. 

(•*") a, Borgianisches Blatt [Vgl. Ghd. Paralip. 343. 349]. — b. Gab. Du- 
rand 1946 („M6nade, Mars, Otrera") [Ghd. IV, 306]. 

('*') a. Achle, Tele, Achmernrun: oben Anm. 21 [Ghd. 11, 229]. — b. Bian- 
cani tab. 6 p. 33 ss. ; nach Schiassi Aegisth und Pylades mit dem Aschenkrug 
des Orestes [Ghd. Paralip. 348]. 

(''") Inghir. M. E. H, 80. .Vgl. 82 (Diomedes und Dolon?) [Vgl. Paralip. 344]. 

0"») a. Gab. Durand 1975; Thetis, AchU, Nethplane [Ghd. n, 231]. — b. 
Vier Spiegel von unsichrer Deutung [Vgl. Paral. 336 flf.]. 

('*•) Lanzi H p. 221 ss. Inghir. M. E. II, 39: Pheliuthe (nach Vermiglioli), 
Maeha [Ghd. Paralip. 348]. 

(**') a. Spiegel des JHrn. Fejervari: zwischen -3/cwZe und .,,tumu (Idome- 
neus?) Minerva und etwa Agamemnon. [? Ghd; III, 260, 1] — 6. Kalchas (Clial- 
ehas) opfernd; volcentischer Spiegel im Vatican [Ghd. 11, 222]. 

('*') Gab. Durand 1976 („Achille et Patrocle") [Ghd. II, 227]. Vgl. jedoch 
Inghir. II, 65 [Ghd. III, 254 A, 2], wo die oben Anm. 35 erwähnte Unterschei- 
dung der beiden Dioskuren bemerklich ist. 

('•') Oben Anm. 19: Achle, Penta [Ghd. II, 233]. 

(**') a. Winck. Mon. ined. No. 133. Lanzi II, 8, 4 p. 224 ss.: Turms, Achle, 
Efas, Aplu [Ghd. H, 235, 1]; — b. Thethis, Eman, Mnoni (?), Achle (?) [Ghd. II, 
^32].'— c. Bull, deirinst. 1837 p. 37ss.: Menrfa, Thesan, Tinia, Thetis [Ghd. 
Paralip. 350]. — [Zu vergleichen ist auch d. der von zwei Frauen, die eine 
mit Nimbus und Flügelschuhen, getragene Todte bei Gori, Inscriptt. 1, 16.] 

('*') a. Museo Chiusino tav. 193: Aifas, Achle [Ghd. II, 234]. 

('") Lanzi 11,8,3 p. 223 88. Micali 48: Sethlans, Pecse, Epule, Elina 
[Ghd. II, 235, 2]. 

Gerhard, Ahhaiidlunfren. I. 9 
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Ajax und Ka88andra(*^^), endlich der Muttermord des Orestes ("^) 
finden sich gleichfalls im Kreis dieser Bildwerke darge^Ut 

Yon Mythen der Odyssee sind uns bis jetzt nur Circe("®) und 
Tiresias (^'^) auf S^egelzeichnungen begegnet; dafttr bleibt uns 
jms sonstiger griechischer Heroensage nodi mancher andre wichtige 
Mythos zu erwähnen übrig. Die kalydonische Jagd und Meleagers 
Schicksal sind bis j^zt aus sechs Spiegeln bekannt (^^*). Von Ar- 
gonautenmjihen findet der Faustkampf des Poilux (^^^) sich vor; eia 
andres dieser Denkmäler' scheint den blinden Phineus darzustel- 
len (*"). Zwei oder drei unsrer Spiegel betreffen den Mythos deg 
Pemeus (*^*), wohin auch einige andre Bilder von Gorgonien einschla- 
gen(*"); Von attischen Mythen findet sich die Entfllhrung des Kephar 
los (*^*), von korinthischen Bellerophon der die Chimära bekämpft(*"). 



{^^^ In der von Raoul-Rochette Monjam. p. 90 ss. behandelten Cista gefan- 
den [Ghd. n, 236]. 

(»**) Urmtey Clutumaia [Ghd. 11, 23. Hiezu kommt 11, 238: Uruate, Clu- 
tumsta, KathuMj Heiaaun]. — Klytämnestra's Beilager mit Aegistii scheint der 
Gegenstand eines volcentischen Spiegels zu sein, der am Griff eine Muse 
{Mus) führt IGhd. Paralip. No. 328]. 

('*^ Im Codex Pighianus der Kgl. Bibliothek zu Berlin: Uthate^ Cerca, 
Felpanur [Ghd. Paralip. 361]. 

(»''») Mon. deir Inst. 11, 29: üthuxe, Turms Aitas, Hinihial Terasiaa [QU. 
n, 240]. 

("') a. Lanzill, .7, 6 p. 214 ss. Inghirami 11, 48 : Melakre, Pultuhe, Menle, 
Kastur [Ghd. IV, 355]. — b. Inghir. II, 61 [Ghd. II, 173]. — c. Inghir. H, 62. 
Mus. Bartold. p. 26s8.: AtlentOy Meliaph, Aihrpa^ T^ran) [Ghd. 11, 175.] — <i. 
Inghirami 11, 89 [Ghd. n, 176]. — e. Im brittischen Museum (?) : Athalj Melaert 
Arthem [Ghd. IV, 354, 2]. — /. In meinem Besitz [Ghd. n, 174]. 

("") Mus. Kirker.1,9, 1. Lanzi II, 8, 6: Losnoy Amuces, Poloces [Ghd. n, 171]. 

(*") De Witte Cabinet Durand 1953 [Ghd. H, 172]. 

(''") a. Lanzi H, 7, 4 p. 212. Inghir. H, 38: Menerfa, Pherse. [Ghd. H, 123]. 
— b. Menrfa, Pherse, Aplu [Ghd. II, 122]. — c. Ein dritter im Berliner Mu- 
seum[, der wegen der Harpe gleichfalls auf Perseus gedeutet ward, Ghd, Pa- 
ralip. 256, ist vielmehr den Darstellungen der Dioskuren einzureihen]. 

, ("^) a. Inghir. M. E. H, 37, 1: 0. Ser. Vac. [Ghd. Paralip. 394]. — b. Ebd. 
37, 2 [ebd.] — c. Gab. Durand 1949 [Ghd. Paralip. 393]. 

(•'*) Zwei unedirte, nach Striegel und Eule aufKephalos, nicht auf Mem- 
non, bezüglich [Ghd. IV, 361. 362. Vgl. auch Eos und Tithonos m. Inschr. 
Tkesan und l^inthun, Lasan oder Laran, Memrun oder Memnon Ghd. IV, 290]. 

{''"^ Inghir. M. E. H, 36 [Ghd. IV, 334,2. Die Besteigung des Flügel- 
rosses hauptsächlich im Spiegel IV, 333 mit den lateinischen Beischriften 
Oinomavos, Melerpanta, Ario\, 
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Von thebanisdien sind Aktäoii(*'^), Oedipus (*^*) uad drei der gegen 
Tbeben verbündeten Helden (**°), von th^saliachen Tyro mit ifareii 
Söhnen ("') und Peleus ringend mit Atalanta(^®**) im Kreis dieser 
Zeichnungen dargestellt, dem schliesslich noch manche fabelhafte 
Thierbildungen — HippokampC^'), Pegasus (*") und Sirene (***) — 
beigezählt werden k($nnen. 

In sehr untergeordnetem Verhältniss zu jenen mannigfaltigen 
mythischen Stoffen finden denn auch Gegenstände des AUtagslebeuB 
zur bildlichen Verzierung etruskischer Spiegel sich angewandt. Einige 
ans dem Gebiete der Athletik; das Bild eines Läufers ('^°) und eines 
Diskuswerfers (*®®), die Gruppe zweier Einger (*^^) und die eines 
von Nike bekränzten Siegers ('**) liegen vor. Etwas zahlreicher 
and die Vorstellungen hochzeitlicher Beziehung; tändelnde, obwohl 
selten frivole ('®^), Gruppen, aus Figuren von beiden Geschlechtem 
bestehende^*'), und Frauen, welche einzeln (***) oder gruppirt, in 
häuslicher Umgebung (*^*) oder wol auch in Begleitung des Liebes- 
gottes erscheinen (*^'), gehören flir uns unzweifelhaft solcher Beide» 

. (''^) Inghir. M. E. H, 46 [Ghd. IV, 357, 1]. 

(''*) In der Bibliothek des Vaticans [Ghd. H, 177]. 

(*®*0 Amphiare, TiUe, Airste: volcentisch [Ohd. 11, 178]. 

("') Lanzi U, 7, 5 p. 212 es. Inghir. M. E. II, 76: Nele, Pelias, Turia, Phlere 
[Ghd. n, 170]. ^ 

("*"*) Pele, Ailnta: BnlL delF Inst. 1837 p. 214; bei den Leichenspiden 
des Pelias [Ghd. H, 224]. 

("•) In meinem Besitz [Ghd. Paralip. 403]. 

C^*) In meinem Besitz [Ghd. Faral. 401]. 

(**^) In meinem Besitz [Ghd. Paral. 399]. 

(^**) InghiramiM. E.n,90, als Weltgeist gedeutet. [Ghd. IV, 289, 2 „Orion"]. 

(186) (,8Tj Bei^ie Spiegel unedirt [Ghd. Paralip. 364. — Faaistkämpfer? Pa- 
ralip. 275]. 

(»") In Kestners Besitz [Ghd. Paralip. 369]. 

(»»») Borgianisches Blatt [Ghd. Pi^-alip. 390]. 

(*••) a. Frau zwischen zwei Männern, archaisch [Ghd. Paral. 378]. — b. 
Leierspielerin zwischen zwei Männern [Ghd. Paralip. 380]. — c. Blumen- und 
Aepfelreichung [Vgl. Ghd. Paralip. 375. 381]. — d, Spiegel des Hrn. von Palm 
mit Votivinschrift [Ghd, Paralip. 382]. -— c. Gruppe mit zwei kleinen Neben- 
figuren [Ghd. Paralip. 387]. — /. Vier ähnliche Figuren; eine der kleineren 
trägt eine Cista [Vgl. Paralip. 386J. 

('*'*) Casali'sches Blatt. [Nicht mehr nachweislich.] 

('") Frauen in hieratischem Styl, aus Corneto [Paralip. 382]. 

('»') Spiegel aus Gäre [Vgl. Paralip. 248]. 

9* 
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hung an. Sonstige Bilder des Alltagslebens finden sich kaum vor("*); 
selbst von Gräbervorstellungen boten uns diese sämtlich aus Grä* 
bem hervorgezogenen Denkmäler bis jetzt eine einzige, die Vor- 
stellung eines Todtenopfers (*•*), dar. 

Wenn schon die Gewissheit einer durchaus griechischen Sagen- 
welt, die wir bei üebersicht jenes bildlichen Spiegelschmucks un- 
willkürlich uns eingeprägt haben, Jeden der die rein etruskisehe 
Abkunft aller dieser Geräthe ei-wägt billigerweise befremden mus«, 
so steht ein ähnlicher befremdender Eindruck uns bei Betrachtung 
der neben griechischem Inhalt durchgängig italischen Schrift un- 
srer Spiegel bevor. Die Bildnereien dieser Denkmäler mit Inschrif- 
ten begleitet zu finden ist, hauptdächlich auf den Werken eines ver- 
geiilckten Styls, nicht selten; neben wenigen ausnahmsweise vor- 
handenen Denkmälern lateinischer Beischrift ("*) — gri*echische 
Buchstaben ("•*) sind noch nicht erwiesen — sind diese Inschriften 
durchaus etruskisch. Etruskisch aber sind nicht nur ihre Buchstaben 
und Namensformen; auch viele Benennungen von Figuren und 
sonstigen Gegenständen sind jenem räthselhaften italischen Sprach- 
stamm angehörig; es sind jene Inschriften hauptsächlich, aus welchen 
wir die Götternamen Etruriens, diejenigen nämlich kennen deren 
Bedeutung man dem nach Etrurien tibergetragenen Personal grie- 
chischer Mythologie entsprechend befand. Wir verdanken ihnen als 



\ 



('®'') Das Bild eines brennendea Ofens mit drei Nebenfigaren bei Schiassi 
tab. 32 [ist dort mit richtigem Yerständniss als wohlbewusste christliche Dar- 
stellung der biblischen Männer im feurigen Ofen aufgefasst worden.] 

("'') In meinem Besitz [Paralip. 392]. 

(***) Mit lateinischen Zügen bei etruskischen Namensformen: Hereele, 
JunOf /ove» oben Anm. 115; Mirqurios^ Alixentrom \'80 \ Losnay Amucea, Poloces 
173, womit die Inschrift der Kircherscben Cista (Mus. Kirk. tab. X) zu verglei- 
chen ist, die eben jenen Spiegel einschloss : Novioa Plautioa med Romai feciin 
Dindia 3facolnia filea dedit. Die späte, wenn nicht moderne, Inschrift: Franto 
Minervae d. d, war oben Anm. 28 berührt, wie auch die Inschrift C Ser. 
Vae. Anm. 175 o. Tgl. Lanzi U p. 198. 219. 234ss. — [Aus neueren Funden 
hervorgegangen sind die gleichfalls altlateinischen Spiegelinschriften: Femwi 
Diovenif Prosepnai Ghd. lY, 325 — , Oinomavosj Ario, Melerpania Ghd. IV, 333 — , 
Cudido, Venös, Vitoria, Rit Ritschi Pr. Lat. Mon. XI N. Vgl. Mommsen 
C. J. Lat. No. 55—60.] 

^i96»j Minerva und Hercules „in greche lettere" (Byres): Lanzi 11 p. 234. 
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sichere Götternamen die . rein etruskisehe Benennung Tinia (**'^), 
seltner Tina, für den Zeus, Turms und Turms Attas (^^^) für den 
Hermes, Phuphluns {'''^) für den Dionysos, Seihlans C"^"") ftlr Hephä- 
stos, Epeur C®®*) fllr den Eros; ferner die in etruskischer Mundart 
mehr oder weniger veränderten Götternamen Aplu, jlp«/« (•"'), auch 
Pnltisph (•«•), für den Apoll, Maris (*") vielleicht für den Mars, wo- 
neben in römischer Schrift auch die römischen Namen Jovei (115), 
Juno (115), Minerva (28), Mirqurios (130), endlich Losna (173) fUr 
Luna, sich finden; [zweifelhaft ist Netuns flir Neptun und Archaie 
ftir Pluto (***'*)]• -^'s Benennung der häufig dargestellten Dioskuren 
finden ausser ihren in etruskischer Mundart wenig umgeformten 



[Wären die Bachstaben wirklich griechisch, so könuteu sie nur zur Verdäch- 
tigung jener Beplik eines wohlbekannten und zur Tafel 159 meiner Spiegel 
aasfiihrlich besprochenen Bildes gereichen.] 

('»^ Tinia: oben Anm. 65. G7. 125. 164c. Tinab2 [Ghd. IV, 282. 284, 1 
nnd 2. 346. 350]. 

('»") Oben Anm.. 67. 93. 164 a. Turms Aitas (Hades nach Bunsen) 170. 

(^"j Oben Anm. 68. 69. 70. 73. 

(«••) Oben Anm. 52. 166. 

("*'*) [Vielmehr Epiur^ dem griechischen fniovQog im Sinn eines Wäch- 
ters oder Schutzgeistes entsprechend. Epiur heisst auch ein mit dem Her- 
kules, wie es scheint als befreundeter Palästnt, gruppirter Knabe: Ghd. 
IV, 335, 2.] 

("') Aplu: Anm. 29. 67. 163 a. 1746: Apulu: 67. 68 [Ghd. IV, 293]. 

("») Oben Anm. 84 c. 

('•*) [Den Namen Alaris für eine etruskisehe Form des Mars zu nehmen, 
dessen wirklicher etruskischer Name noch unbekannt ist (Bull, dell' Inst. 
1860 p. 143 s.), liess allenfalls in der Verbindung mit Laran (Ghd. I, 90, wel- 
cher Name auf UI, 257B dem Mars selbst zu gelten scheint, vgl. ebd. S. 329, 24), 
aber in keiner der später aufgefundenen Verbindungen sich rechtfertigen, wie 
solche in Mariaphalna und Mari$pkusmana (Ghd. U, 166. III, 257 B.), desgleichen 
in Marisisminthicu zugleich mit Maristhalna und Marinhusrnana (Ghd. HI, 257 B. 
S. 330) räthselhaft bleiben, der ähnlichen Anwendung des Maris in einem stark 
zerstörten schönen Spiegel des Museum Gregorianum (Faralip. 328) zu ge- 
schweigen. Vgl. Etr. Spiegel Hl S. 188.] 

C"^) [Netunsy wie Neptun ahch auf einer etruskisehe n Gemme heisst, 
glaubte man auf einem jetzt verschwundenen Spiegel (Ghd. Faral. 188) zu 
lesen; Archate^ die Beischrift einer dem ünterweltsgott wohl zupassenden 
Figur des von de Witte treffend erläuterten Adonisspiegels (Anm. 64), erinnert 
nach dessen Bemerkung an den römischen Orcus.] 
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Heroennamen^ Kastur(*^^) und PM/ftic(*®*), die bereits oben bespro- 
chenen Laran und Ap/a ('**), [Lalan und Preale, Laran und Jfa* 
rispk . . . nsta (52) sich vor, woneben auch noch der eine oder andre 
Satyrname C"^*) bemerkt werden kann.] Schere Namen weiblicher 
Grottheiten rind femer die rcan etruskischen Turan flJr Venus ('") 
samt MiinrtiicA (•*''«) und Hinthiach (129), [auch AcÄuisr (*^'*), 
Tipanu, Sipna^ Tkalana {*^^*') ] als ihre Dienerinnen, Thahia oder 



("*) Kastur 29. 171 a. Äiwu/ru 44. ' 

(»•'•) i>uZiu<j29. Pultuce^a, Pulutuke U. [.uliu., mit iJfen/c III, 260.] In 
lateinischer Inschrift Foloees 173. 

("*) Oben 32 a. 6. [üeber Laran und -4j?/m vgl. Anm. 29. Ausser dieser 
Verbindung findet Xaran sich mit 'Maris gesellt, Anm. 73, Ghd. 1,90; der 
Kriegsgott scheint darin gemeint, wo Laran mit Turan verbunden ist, so auf I 
dem Ravizza'schen Spiegel in, 257 B. 8. 329. Zu vergleichen sind die wehr- I 
haften Jünglinge Lalan und Preale einer Minervengeburt (Ghd. lY, 284,1), | 
welche in antiker Replik desselben Spiegels Laran und Marisph . . . tiata heissen '■ 
(Ghd. IV, 284, 2).] 

("«*) [Als Satyrnamen sind Sime Ghd. IV, 299, Ckelphun IV, 314, ffathna 
oben Anm. 84 e zu betrachten.] 

("') Oben Anm. 29. 117. 125. 128. 131c. 138. [Diese Beispiele des Namens 
Turan lassen sich häufen. Eigenthümlich ist die Unterscheidung einer beklei- 
deten und versehleierten, etwa als Libitina gemeinten, Turan von einer 
nackten und reizenden, etwa als Amathusia zu fassenden, Amatutun auf dem 
Ravizza'schen Spiegel Ghd. in, 257 B. S. 329, 21. ■— Ob eine als Venus vor 1 
Paris gefasste Göttin Altria (Ghd. II, 188) richtig gedeutet sei, bleibt fraglich.] I 

(**''«) [Oben Anm. 128. Als schmückende Flügelgestalt ist Munthuch am | 
Rand des Adonisspiegels Ghd. IV , 322 , als Bacchantin mit Satyr Chelpkun \ 
auf rV, 314 vorzufinden.] 

^ («»^6) [Ackvizr mit Turan verbunden Ghd. IV, 319; Achfis ,r als Flügelge- | 
stalt mit Binde am Rand des grossen Adonisspiegels Ghd. IV, 322. Daneben | 
ist das fast gleichlautende Achufitr einer mit Alpanu gruppirten und als Ceres 1 
mit Proserpina gedeuteten Figur, Ghd. IV, 324, überraschend.] 

(»«'t) [Tipanu und Tkanr sind a, Beischriften zweier, jene mit einem' j 
Spiegel, diese mit einer Taube versehener, die ebengedachte Gruppe von 
Alpanu und Achufitr einschliessender sitzender Göttinnen (Anm. 58*). Da der 
Name Achufitr dem aphrodisischen Achvizr sehr nahe kommt, der Name Thanr 
aber auf einem ganz ähnlichen Spiegel cerealisch ist, so wird man versucht 
beide Namen durch Schuld des Bildners vertauscht zu glauben. Eben jene 
€löttinnen kehren ä. in einer Replik jenes Bildes (Arch. Anz. 1864 S. 299*) : 
dergestalt wieder, dass die Göttin mit dem Spiegel, hier auch mit entblösster | 
Brust, den ganz ähnlichen Namen Sipna fuhrt, die ihr gegenübersitzende aber 1 
weder Thanr noch Achufitr, sondern e. Thalana heisst und sowohl durch die- j 
sen Namen als durch das Attribut eines Eies dem auch in Verbindung mit 
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TiuUne (*^''), zuweilen für Artemis, Thana (52) nut ikr verbunden ab 
lüthyia, JUwa (23), MeanC''), SnemthC') [Zima {U^)] fl|r Schiofc- 
salsgöttinnen, JEmawC"*) und ThesanC^*) fllr Eoa, minder gesichert 
Aipnu (64) als Proserpina und Leinth{^^^) etwa als p^soniücirte 
Lethe; wonebeu denn wiederum als kaum veränderte Namen gxie-^ 
ehisehen oder lateinischen Gebrauchs, Menrfa und ähnliches (*^^) fUr 
Miiierva, Uni{^^**) fllr Juno, Ariamay Arthem{^^^) flir Artemis, L^iun 
(61) für Leto, Muira (61) ftlr Möra, Athrpa{^'^) fllr Atropos^ TAe- 
ttw(**') flir Thetis, Euturpa{^^^) flir Euterpe, andre Namen wie 
Erw(**®*) und Mma{*^^) sogar unverändert vorkommen. Während 



VeQQS, etwa im Sion der Grazien und der Hören nachweislichen Namen Thalna 
(Anm. 208) entspricht.] 

('*') TkcUna: oben Anm. 52. 67. 125. Thalne: ebd.- 61. [Thalna, wahrscheinlich 
vom griechischen iHiXku) abzuleiten, öcheint als Prädicat „blühender" Götter- 
kraft selbst für männliche Gottheiten wie Apoll, Thalne Ghd. I, 75, am häu- 
figsten für Diana, Ghd. I, m, lY, 284, 1. 2. (vgl. II, 181 Thalna mit Schwan 
neben Ttiran)^ andremal aber als Venus (mit Anchises , Thalna , und Anchn 
Ghd. IV, 326) oder auch im Sinn einer Höre, mit Turcm gruppirt (Turan und 
Thalna Ghd. IV, 320), womit die ein Ei haltende Thalana zu vergleichen ist, 
die als Nebenfigur einer cerealischen Gruppe (58*) sich findet, angewandt 
zu sein.] 

("«) Oben Anm. 67. [84 e.] 109. 125. 

(^^') Oben Anm. 84 c. [Hier ist auch die Naihun benannte, von Braun be- 
denklich als Fatum gedeutete, einer Furie ähnliche Göttin eines Bildes vom 
Morde der Clytämnestra (oben Anm. 168) anzureihen.] 

C"'') Oben Anm. 63 6. 

("») Oben 164 c. [Vgl. Thetam, und Tinihun Ghd. IV, 290; desgleichen 
Ü9U und üprium Paral. 207 = 289* Etr. Sp. IV, 364.] 

(•") Oben Anm. 109. 

(?»♦) Mtmrfa oben Anm. 29. 95. 99. 164 c. 174 a. [Mmrfea Ghd. IV, 291.] Me- 
inerfa Anm. 24. 174 h, Menarfa 69. Mnrea 52. \Memnrva Ghd. H, 134. Menarea, 
• wenn nicht Menarfa^ FV, 305.] 

("**) [Der Name Uni, durch die Verbindung mit Tinia-Zeus leichtverständ- 
lich gemacht als gleichgeltend mit Juno, findet sich auf den Spiegeln IV, 282. 
284, 1 und 2 und 346 meines Gesamtwerks.] 

(•"•) ArtaTna oben 69. Arthem oben 171 e. Vgl. -4e/Äc 131. [Ariumea Qh.^. 
IV, 293. ArtimrM IV, 305.] 

(•^*)* Oben Anm. 171c. 

(»'') Oben Anm. 155 CA c. 159. 164 6. 

{''-') Oben Anm. 64. 117. 

(»'^*) Oben Anm, 64. 100. 

(»'*) Oben Anm. 168 c, am Griff. 
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der grössere Theil dieser Namen eine Uebertragung des Götterbe- 
grifis in etruskisch bedeutsame Stammworte zeigt, finden wir flir die 
Heroensage fast ebne Ausnahme die grieehischen Namen mit gerin- 
ger Verkürzung oder sonstiger Umwandlung in Etrurien wieder. 
Unverändert ist Pelias (181); lediglich abgekürzt sind die Namen 
• AmphiareC"), Nele (181), PeleC''^\ Tele (157"), Macha (160) ftr 
Amphiaraus, Neleus, Feleus, Telephus, MachaoU; und eben dahin 
gehören bei hinzugetretener Ausstossung von Vocalen auch die Na- 
men jrcrc/e("®), lateinisch Hercele (115), ftlr Herkules, Menle{"*) 
flir Menelaus, Achle ('") für Achill neben Achlae für Achelous (1()9*). 
Veränderter, obwohl meist ebenfalls leicht zu erkennen, sind die 
Namen Heiasun (168) für Jason, Achmemrun und Aehnliches ("') 
für Agamemnon, Aifas(^**) für Ajax, Anchrs ftir Anchises ("**), 
Atrste (180) ftir Adrast, Atunis (84) für Adonis, Alixefitros (130) und 
Elchsentre ("*) für Alexandros, Ectur für Hektor (154*), Epule (166) 
für Epeus, Felpanur (169) für Elpenor, Melakre und Aehnliches ("*) 
für Meleager, Mnoni (163 6) für Memnon, Nethplane {\b9>) für Neop- 
tolemus, Fi/ae('"*) und Aehnliches für lolaus, Pheliuthe {**^) für 
Philoklet, Pherse (174) [und Perse auf Tafel 332 neben Turms und 
Tarsu] für Perseus, Prumathe (106*) für Prometheus, Talmithe {*^'*) 



(•*'<») [Oben Anm. 180. Hamphiare mit Aivas und Laaa Ghd. IV, 359.] 

(•"6) Oben Anm. 155 a. c. 181*. 

("«) Oben Anm. 93. 99. 105. 106*. 109. 125. Herchlel08. Herkolel04ka, ErkU 
102 a. [fferce Ghd. n, 133. Heracle IV, 340. Vgl. oben 109*. Herecel IV, 344.} 

(»") Oben 118. 172 a. Vgl. 117. 146. 161 [III, 260]; nämlich für die 
attische Fönn Meneleos. 

(»") Oben Anm. 157 o. 159. 164 a. 165. 

("') uie^fnemrun oben 125. 157 a. Achmiem 14ß. Aehmamefl^l, Acam... 111. 

(•.«^) ^*ya« oben 154*. 165. ^c/al25. [Aivas: Ghd. IV, 359. Vgl. Anm. 219« ] • 

("♦*) [Anchra mit Tkalna grnppirt: Ghd. IV, 326.] 

(•") Elchsntre oben Anm. 125. 147? El.ntre 138. Echse 146? [iltarc 11, 188. 
ElacTisantre oben 128.] 

{'••) Melakre oben 171a. Melacr 171 e. Meliapk 171 c. 

("'*) Oben Anm. 93 Vilae [= Ghd. II, 127. Als wechselnde Namensfor- 
men für Jolaos sind ausserdem nun die Beischriften Pile Ghd. 11,128, vgl. 
PhilecelL, 135, Filae H, 142, File HI, 255 B. C. und Pilae IV, 336 nachzutragen.] 

("') Oben 160, nach Vermiglioli. 

("''*) [Talmithe als Palamedes findet sich unter den Freiem der Helena 
(Anm. 117 = Ghd. 11, 196), Talmethi als Gemmeninschrift (Bull. delF Inst. 1849 
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»rPalamedes, Tinthun ftlr Tithonus (176), ITiumethe C^^) flir Dio- 
medes, Terasias (170) fllr llresias, Tute (180) für Tydeus, [Urf fllr 
Orpheus ('"♦),] Urusthe ("•) fllr Orest, Uthuxe und Aehnliche»(*'«) ihr 
Odysseus. Eigenthllmliche Benennungen sind ilAralÄc als Giganten- 
name (52) und Calan%ce{*^^) d. 1. Callinicus als Name des Herkules, 
femer Äril als Name des Atlas (107), Efas (164 a), Aefa (125), 
etwa Eos-Sohn, als Benennung des Memnon, endlich Chaluchasu(*^^), 
an den Namen Kalyke blühender Nymphen erinnernd, als Beischriift 
des dritten Kabiren. Von weiblichen Namen der heroischen Mytho- 
logie sind gleicherweise Atlenfa und Aehnliches('"), Cerca (169), 
Cltttomfla("*), Elina und Aehnliches ("*), Ermania (128), Hephletha 
(105), Penta ("•), Senda (68), Turia (181) den griechischen Atalanta, 
Kirke, Klj^mnestra, Helena, Hermione, Hippolyte, Penthesilea, Se- 
mele, Tyro mit geringer Veränderung nachgebildet; fremdartig da- 
gegen sind Malafisch ("") als Appellativname einer gefeierten Heroine 
oder Göttin, Parsura{**^) als Name einer Thetisgefllhrtin, Hinthial 
einer Grazie so gut als dem Seher Tiresias zukommend (*'*), Tipha- 
nati einer Venus beigeschrieben ('***), erklärlicher 15ma('**) als Bei- 



p. 185), TahnitJie mit Ite gesellt auch als Beischrift zweier Jünglinge auf dem 
seltsamen Spiegel in, 275 A, 2 S. 337 meines Gesammtwerks.] 

('") Oben Anm. 117, vgl. 160. 

("**) [Wie in der von mir bezweifelten Beischriffc auf Tafel IV, 354, 1 
meines Spiegelwerkes gelesen wird.] 

('") Oben Anm. 168 a. ' 

("•) Uthuxe oben 170. Uthate^ sehr befremdlich, 169. 

("0 Oben Anm. 106*. 107. 

("•) Oben Anm. 44. Anders Bunsen Ann. dell' Inst. Vm p. 176 („Kaly- 
donisch; vgl. Turmucasu^^), 

(»") Atlenta oben 171 c. Ätlnta 182. Athal 171 e. 

("*) Oben Anm. 168 a. 

("') Elina oben 118. 128. 138. £linail25, vgl. 117. ElineiUß. Phelenaif 70. 

("*) Oben Anm. 159. 

("^ Malafisch oben Anm. 128. MalaeUch 129. Von fxaXnxC^fül [Zu ver- 
gleichen ist die mit Hercules gruppirte Mlacuch Ghd. IV, 344.] 

("*) Oben Anm. 84i. Von naQ«avQ(o^ 

("') Oben Anm. 128. 170. Scharfsinnig vergleicht Secchi Ann. dell* Inst- 
vm p. 73 SS. den für Fauna und die ihr gleichbedeutende Bona Dea nach- 
weislichen Namen Fenthia; vgl. Bunsen ebd. p. 175ss. 

("») Oben Anm. 155 o. 

(***) Oben Anm. 69, nach Uhden; samt PhuphlunSf Menarfat Ärtama. 
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scbrift der Äriadne. Diese Ausbeute etruskisch gebildeter Namta 
kann noch durch manche andre einer zur Zeit problematisdien Gel- 
tung C^^X überdies durch mehrere Namensinschriften etruskischer Be- 
sitzer (*^^), endlich durch einige wenige dunkle Bezeichnungen sod- 
stiger Begriflfe, ChusaisC*^), PhlereC^'), SfitiW«o(*"), aus unsera 
Spiegeln vermehrt werden» dagegen daa vielgedeutete Pecse{**^) 
nichts weiter als ein etruskisch ausgesprochener Pegasus zu sein 
Sfdieini Dass nach diesem Allen die ganze von den Denkmälern 
nettester Entdeckung bereits betheiligte Ausbeute etruskischer Schrift 
nur geringfligig sei, kann Keinem entgehen; in Vergleich aber mit 
den äusserst q)ärlichen Ueberresten, die uns Überhaupt von £tru- 
riens Sprache geblieben sind, in Vergleich mit den griechischen Ge- 
stalten und Begriffen, welche, durch Uebersetzung der Mdung Etru- 
riens angeeignet, ein unwidersprechliches Zeugnifis Itt? djese ablegen, 
in Vergleich endlich mit dem an verständlichen Resten etruskischer 
Sprache noch ungleich ärmeren Ertrag anderer Denkmälerklassen 
bleibt auch diese an und fbr sich spärliche Ausbeute unsrer Metall- 
spi^el in hohem Grade beachtens- und dankenswertL 

Es bleibt uns übrig, aus der bis hieher erörterten Beschaffenheit 
der etruskischen Metallspiegel ttber die vormalige Bestimmung 
dieser, auch nach Anerkennung ihrer durchgängigen Geltung als 
Spiegel sehr räthselhaften, Geräthe uns zu verständigen. Waren es 
Geräthe gemeinen Gebrauches? Die vormalige Glatte ihrer Ober- 
fläche kann freilich in der Mehrzahl der erhaltenen Exemplare ver- 
dunkelt sein; aber auch die häufige convexe Krümmung der spie- 
gelnden Seite macht jene Annahme schwierig. Waren es unge- 
brauchte Denkmäler^ denen Stoff und Gestalt eines Spiegels genügte 



(*♦») Ethis oben Anm. 100. 

("♦») Votivinschriften : oben Anm. 67. [Ghd. I, 82 HI S. 86.] 85. 105. 190 d. 

("*) ChuaaUt oben Anm. 102 o. 

('♦'^) Phlere, zur Weihung, oben 180. Vgl. Lanzi H p. 380; Phlim (.^El- 
Ijjy^ff") oben 166. 

C"^^) Inghir. M. E. II, 6 p. 101—116 (,,MyihinQ'% 

("■) Oben Anm. 166. Vgl. Lanzi II p. 223 ss. („Aecae für EqviuA'% ßaoul- 
Bochette Monum. p. 82 not. 3 (y^Pecsey d. i. hiri^i^ Seihlansj d. i. Vtdeainafüü*'). 
Pegasus als neptunische Benennung des Bosses. 
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am als ttberflüssiges Weihgeschenk im Prunkgerälb einer Hocbzeils- 
gottiii, Juno oder Venus, zu prangen? Auch diese Annahme eines 
gevvichtigen Forschers (**^) zeigt sich unhaltbar; um darauf cinx«- 
gehen, mttssten die heroischen Daarstellungen unsrer Sf^egel unter- 
geordneter, die hochzeitlichen bezügUcber auf eine bestimmte Gottr 
hcdt, die hieratischen, auf denen nicht Juno und nidbt Venus, sondern 
nur die beflügelte Sohieksalsg^ttin herrortritt, mit reicherem Zeug- 
mss für die religiöse und mythische Geltung der auf ihnen gefeier- 
ten Göttin versehen sein. Da es jedoch den hieratischen Darstel- 
langen an einer solchen Breite ihrer bildlichen Erscheinung und 
Bsnentlkh an aUer Andeutung religiösen Geremoniells mangelt, so 
ist die Befiigniss nicht minder entschieden, einer dritten Deutung 
ni widersprechen, wie sie in der Annahme mystischer Spiegel öfters 
gegeben worden ist ('*')• Dass die metallenen Cisten, welche nicht 
leicht ohne soldie Spiegel gefunden werden, auf Gebräuche bacchi* 
sehen und verwandten Geheimdienstes hinweisen (*^°), ist fttr eine ent* 
Brechende Bedeutung der Spiegel als Mysteriengeräth so wenig ge* 
Dügend, als die hin und wieder aus Spiegeln nachweisliche Abbil- 
dung mystischer Gottheiten und Göttervereine iUr eine mystische 
Beziehung aller ähnliehen Geräthe beweiskräftig ist Die Mehrzahl 
derselben ist nicht in Cisten, sondern vereinzelt gefunden worden, 
and selbst die auf ihnen befindlichai l^der von Gottheiten, den^a 
irgend einmal ein Greheimdienst galt, könnten nur dann iUr mystische 
gelten, wenn zugleich Mysteriengebräuche nachweisen, dass ihre 
mystische, nicht ihre gleichzeitig bestehende volkfionässige, Erschei- 
nung gemeint sei. Waren jedoch die Spiegel, von denen wir reden« 
weder Gegenstände gewöhnlichen Gebrauchs, noch Votivspiegel irgend 
einer Gottheit des profanen oder mystischen Glaubens, so ist eine 
vierte Ansicht uns unbenommen, zu der wir durch die Analogie der 
aus denselben etruskischen Gräbern hervorgehenden Vasenmalereieil 
geführt werden. Ganz wie diese Gefässe uns in ungebraudaiten und 



C^*^) MiUler in den Göttinger gelehrten Anzeigen von 1830. 
('**) Von Inghirami, Orioli, Creuzer u. a. 

C^") [Im Ganzen doch auch weniger als man zur Zeit erster Abfassung 
dieser Abhandlung annehmen durfte. Vgl Jahn, Die Fikoronische Gista 8. 47 E] 
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dem Grab unversehrt dargebotenen Exemplaren den Typus derjeni- 
gen Gefksse und Gefässmalereien erhalten haben, welche gleichzei- 
tig mit jenen Todtenbestattungen in Griechenlands und Etruriens 
Hausgeräth prangten, geben die erhaltenen'etruskischen Metallspiegel, 
obwohl ebenfalls nur theilweise oder gar nicht zu ntttzlicher oder 
votiver Anwendung bestimmt, ein Abbild derjenigen Spiegel, welche 
gleichzeitig mit dem Gräberluxus, dem unsre Denkmäler angehörten, 
ein gewöhnliches Geräth etruskischer Sitte waren. Die Kehrseite 
dieser an und fllr sich nur dem weiblichen Schmuck gewidmeten 
Geräthe "war in jenem prunkliebenden Lande gemeinhin verziert — , 
dieses mit Gegenständen athletischer wie hochzeitlicher, männlicher 
so gut als weiblicher, Beziehung, ganz wie die .Hochzeitbilder der 
Thöngefässe ansprechende Gegenstände, auf das Jugendleben beider 
Geschlechter bezüglich, zu vereinigen pflegen; die Götterbilder aber, 
welche als hieratische Beigabe, als Schutzwehr der allzeit gefUhr- 
liehen Bespiegelung (•"), gleichfalls so häufig die Kehrseite jener 
Geräthe schmücken, pflegen eben deshalb auf die angerufensten 
Schutzgötter beider Geschlechter, die weibliche Fortuna und die 
männlichen Dioskuren, beschränkt zu sein. 

Es. ist schon oben bei Erörterung des Styles unsrer Spiegel- 
zeichnungen angedeutet worden, dass dieselbe Stufenfolge techni- 
scher Entwickelung , die in den übrigen Gattungen etruskischer 
Kunst uns entgegentritt — , dass alterthttmliche Strenge und kunst- 
fertige Zeichnung, gleicherweise eine wie die andre mit den Spuren 
etruskischer Schwerfälligkeit, auch in den Zeichnungen der Metall- 
spiegel nachweislich sind. Die schwierige Untersuchung über die 
chronologischen Grenzpunkte der uns übrig gebliebenen Denkmäler 
kann hienach fbr jede dieser Gattungen nur im Zusammenhang mit 
allen übrigen ihr vei*wandten geführt werden; ohne der gegenwär- 
tigen Darstellung eine solche überhaupt frühzeitige Ausdehnung 
geben zu können, genügt es uns einerseits zu erinnern, dass sehr 
alterthümliche Bildungen griechischer Götterwesen im Bereich dieser 
Spiegel nicht selten, spätrömische Darstellungen in demselben un- 



("') Eine bereits von Bunsen (Bull. delF Inst. 1836 p. 19) aufgestellte 
Ansicht. 
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eriiört, latinisirende und selbst römische Inschriften aber (196) auch 
unter den Spiegeln wie auf den Todtenkisten , obwohl sehr aus- 
nahmsweise, vorgefunden sind — , Umstände, nach welchen die bei 
weitem grössere ^ahl dieser Spiegel der Zeit etruskischer Selbstän- 
digkeit, einzelne Denkmäler jedoch ausnahmsweise auch den darauf 
folgenden Jahrhunderten römischer Freiheit beizumessen sind. Haben 
wir uns demnach vorläufig mit diesem allerdings sehr geräumigen 
Ergebniss zu begütigen, welches die Herkunft dieser Denkmäler dem 
gesamten Zeitalter der römischen Republik, hauptsächlich aber 
dem vierten, iünften und sechsten Jahrhundert Roms, beimisst, so 
dürfen andrerseits die sonstigen geschichtlichen Ergebnisse der bis- 
herigen Erörterung Ittr erheblicher gelten. Wenij es nämlich im 
Verfolg derselben gelang, über die künstlerische Beschaffenheit, den 
antiquarischen Inhalt und die vormalige Bestimmung jener räthsel- 
hafte9 etruskischen Spiegel uns zu verständigen, so wird es uns 
nun gestattet sein mit Beseitigung allen und jeden Ertrags, den 
jene Denkmäler fbr einzelne Probleme von Kunst und Alterthum 
uns verhiessen, von den somit gewonnenen Erfahrungssätzen für 
den höheren Standpunkt ihrer geschichtlichen Bedeutung einigen. 
Vortheil zu ziehen. Der scheinbare Widerspruch dieser bald für 
etruskische Schrift und Bildung, bald für griechische Kunst und 
Darstellung lehrreichen Sätze löst sich nämlich in einer einzigen ge- 
schichtlichen Thatsache auf: es ist der über alle bisherige Wahr- 

• 

scheinlichkeit hinaus festzustellende, durch die Kunstdenkmäler be- 
zeugte und durch die schriftlichen nicht aufgehobene, nach den 
wesentlichsten Aeusserungen des geistigen Daseins tief begründete, 
Hellenismus Etruriens. Die Anerkennung dieses Hellenismus lässt 
sich von verschiedenen Standpunkten antiquarischer Forschung aus 
befördern und erreichen, von keinem so umfassend und so einleuch- 
tend als von einer umsichtigen und unbefangenen Abschätzung der 
uns vorliegenden Metallspiegel. Während die schriftlichen Zeugnisse 
aufs Unvollständigste Altes und Neueres, Götterglauben und Sagen- 
haftes, Allgemeines und Provinzielles darbieten, dergestalt dass den 
schätzbarsten ihrer Nachrichten das Kriterium der allgemeinsten 
und alterthümlichsten Gültigkeit fehlt — , während die Reliefs der 
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Todtenkisten bald dnrcli wunderliche MiBehung rein griechiseher und 
rein etiraskiseher Stoffe, bald durch ihre oft allen Styls ermangelnde 
Kunstentartung, über Werth und Alter ihrer Erzeugnisse fast zur 
Verzweiflung bringen — , während im zahlreichen etruskisehen Era- 
gerätb die streng stylisirten Götterbilder uns nur eine sehr unvoll* 
ständige, yielleicht von Ortsverhältnissen abhängige, Beihe gewäh- 
ren, die ttbrigen aber in Styl und Darstellung fast ebenso wie die 
Todtenkisten an und für sich als bedenkliche Zeugen erscheinen — , 
während endlich die durchaus griechischen Vasengemälde, zumal 
bei ungefährer Vergleichung mit den Wandmalereien, nur als eine 
den Etruskern willkürlich aufgedrungene Gattung von Denkmälern 
erwähnt werden können, machen die Metallspiegel durch strengere 
Eigenthttmlichkeit als beweisfähiger sich geltend. Nur in Etrurien 
hat man Werke dieser Gattung gefunden, nur auf ihnen häufig wie- 
derholte Götterbilder der rohesten Kunst nachgewiesen, nur auf 
ihnen eine Beihe von Göttemamen in etruskischer Sprache entdeckt 
In allen Gegenden Etruriens, unter dem rohesten wie unter dem 
sdiönsten Gräberschmuck vorgefunden, zeigen sie sich unleugbar als 
Gegenstände, auf welche der vormalige Besitzer einen nicht gerin* 
gen Werth, ja, wie nach Massgabe der dargestellten Götterbilder 
sich annehmen lässt, denWerdi religiöser Beziehung legte. Nichts* 
destoweniger mnd diese eigenlhlimlichsten und religiösesten D^ik- 
mäler etruskischer Kunst gerade diejenigen, welche die Ueberwälti- 
gnng etruskischer -Bildung, Kunst und Religion durch hellenische 
Elemente zugleich am entschiedensten nachweisen. Fflr die rohe 
und kunstlose Technik jener Denkmälerklasse ist einige Ueberein* 
Stimmung mit der bei den Anlangen pelasgischer Hermenform eben- 
fsdls rohen griechischen Kunst leicht zuzugeben; aus den Götterge- 
stalten derselben Denkmäler tritt eine solche Uebereinstimmung nur 
noch entschiedener hervor. In den fremdartigsten Götterbildern 
jener Metallspiegel ist keine uns sonst bekaimte eigenthtimliche 
Ajeasserung etruskisdier Beligion, mit Sicherlieit nicht einmal eine 
und die andre Gestalt jener etruskisehen Dämonen gefunden wor- 
den, welche auf den Toikenkisten so häufig erscheinen; dagegen 
die Auffassung der Schicksalsgöttin und die Verehrung der Dioaku- 
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reu alB grosser Götter uralten Formen altgriechisehen GOtterglau- 
beos entsprechen. Kein etruskischer Heros, nicht einmal eine und 
die andere Erscheinung, eigenthümlich etruskischen Privatiebens, 
unterbricht die ansehnliche Reihe griechischer Sagen und GebiUuche, 
welche in diesen Denkmälern uns vorliegen. Wie aber griechis<Ae 
Beligion und: Sitte dein Ideenkreis dieser so eigenthttmiich etruski- 
80h^ Werke gebildet haben, so erscheint selbst die den Etniskern 
unbenommen gebliebene Sprache nur als ein der umbildenden G^ 
walt des griechischen Geistes willkommenes Mittel, dem etruskischen 
Volk, welches ihrem Hellenismus sich beugte, in Auslegung der 
Götter,. Sagen und Sitten, die man ihnen aufdrang, behttlilich zu 
seia. Von der Staatsgewalt und der Prachtliebe der Etrudcer konn- 
ten die Schriftsteller daher immerhin rühmend erzählen, um die An- 
nehten später Zeit bis zum autochthonischen Hochmuth der toskar- 
nischen Antiquare zu steigeml; die Kunstdenkmäler, die in Masse 
und mit der Beglaubigung alten Götterdienstes sprechen, geben ein 
minder bestochenes Zeugniss — , ein Zeugniss, dessen Gesammter- 
gebniss tbeÜnefamenden Alterthumsfreunden hiemit vorgelegt werden 
sollte, während die Belege der gegenwärtigen Darstellung einer 
längst vorbereiteten Bekanntmachung jener etruskisclien Metallspie- 
gel aufbehalten bleiben. 



III. ÜEBER DIE LICIITGOTTHEITEN AUF 
. KÜNSTDENKMAELEM. 



Die kosmischen Gottheiten, welche das Licht über den Erdkreis 
verbreiten, haben in der griechischen Mythologie nur eine unterge- 
ordnete Stelle. Während bei Homer die olympischen Götter das 
Schicksal der Sterblichen entscheiden^ ist Helios, der alles vernimmt' 
und alles beschauet, nur ein massiger Späher; als einer vom Tita- 
nengeschlecht ist er den herschenden Göttern untergeordnet, und 
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die Sparen eines ihm gewidmeten G^Hterdienstes sind verhältmas- 
mässig gering. In Ermangelung liervorstechender mythischer Züge 
hatte die bildende Kunst, deren Sehöpfungen meistens der Poeäe 
zur Seite gehen, noch weniger Anlass als diese den Sonnengott und 
die ihm verwandten Lichtgottheiten zu verherrlichen. Sonne, Mond 
und Gestirne, wie Homer am hephästischen Schild des Achill sie 
beschreibt, entziehen sich dem Bereiche der Kunst; in den ersten 
Versuchen einer unbeholfenen- Bildnerei wurden sie wie das Wort 
einer Zeichensprache, in den Kunstgebilden aus späterer Zeit wie 
ein ausfllUendes Nebenwerk geduldet. So müssen die Mächte, 
welche in andern Naturreligionen den Kern alles Glaubens, bilden, 
in der griechischen Mythologie der ethisch durchgebildeten Schaar 
olympischer Götter und thatkräftiger Heroen weichen — , ein in der 
That befremdendes Yerhältniss, dessen Erwägung weitschichtige 
Fragen, einerseits über die Grenzen der Poesie und der bildenden 
Kunst, andrerseits über das Yerhältniss des Helios zum Apollo von 
Neuem hervorruft. Es ist nicht die Absicht dieses Aufsatzes eine 
oder die andere jener Fragen dermalen einer erschöpfenden Be- 
trachtung zu unterwerfen; wohl aber lässt sich hoffen, dass eine 
wesentliche Vorarbeit zur Behandlung beider geliefert werden könne, 
wenn wir hienächst unsre Kenntniss der griechischen Kunstdenk- 
mäler zur zusammenfassende^ Darstellung der auf ihnen abgebilde- 
ten Lichtwesen und Lichtgottheiten benutzen. 

Ein neuerdings auf sabinischem Boden entdecktes Vasenbild (*) 
guter griechischer Kunst gewährt uns die nächste Aufforderung zu 
dieser Arbeit. Es liefert den Beweis, dass die ihrer Meisterschaft 
mächtige Kunst allenfalls es wagen durfte die L^chtkörper, deren 
rohe Darstellung in Sonnenscheiben Mondsicheln und Sternen hie 
und da zur Verdeutlichung andrer Vorstellungen sich vorfindet, ir- 
gend einmal zum Hauptgegenstand eines Geist und Leben athmen- 
den Bildes zu eriieben. Ein jugendliches, bekränztes, bekleidetes 
und mit einem Kreuzband wie fUr Köcher/ oder Leier versehenes, 



(') Mon. deir Inst. II, 55; abgebildet auf unsrer Tafel V No. 1. [Welcker 
Alte Denkm. ff. XI.] , 
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männlicheB Brustbild ist durch den weit strahlenden Sonnenschein, 
der es umgiebt, unverkennbar als Erscheinung des dem Apollo ver- 
glichenen Sonnengottes bezeichnet; in lebensvollen Gruppen sind 
Satyrn ringsum geschaart um das tägliche Wunder des neu erstan- 
denen Lichtes anzustaunen. Bedeutsam in gleichem Sinn ist auch 
die Rückseite; sie zeigt eine Sphinx, welche man fttr die ihebanische 
halten würde, wie den steinwerfenden Jüngling neben ihr für einen 
Oedipus, wäre nicht die Strahlenkrone des Gegenbildes an ihrem 
Haupt wiederholt und die solarische Bedeutung, jenes mythischen 
Geschöpfes, etwa als Ausdruck der Sonnenhöhe durch das vereinte 
Bild von Löwe und Jungfrau, in ihrer Gestalt klar ausgesprochen (■). 
Jener kunstgerechten Verherrlichung des Sonnenkörpers ist unter 
den bisher bekannt gewordenen Denkmälern nur die anziehende 
Zauberscene zwei thessalischer Frauen einigermassen vergleichbar, 
welche bemüht sind den menschlich blickenden Vollmond in ihre 
Botmässigkeit herabzuziehen (^). In umfassender Darstellung seines 
ßrandgedankens ist ihm dagegen ein andres Vasenbild bereits vor- 
angegangen, welches mit einer Zusammenstellung personificirter 
Weltkörper den Reiz eines weitschichtigen kosmischen Inhalts ver- 
bindet. Auf einem apulischen Krater, welcher den Schätzen des 
Herzogs von Blacas angehört (^), sind Sonne Mond und Sterne im 



(*) ADders BrauD, welcher in seiner später als dieser Aufsatz geschrie- 
benen Erklärung (Annali 1838, p. 266 ss.) desselben Gefässes die Sphinx für 
ein Bild des Mondes nimmt. [Wiederum anders Welcker (Ann. dell' Inst. 
XIV, 1842, p. 210 SS. = Alte Denkm. IH S. 72 flF.^ 74 flF., 77), der mit Hin- 
weisnng auf Herakleitos, den Festpäan des Branchos und den empedokleischen 
Vers „TiTRV tjö^ at^tiQ atffyymv tkqI xvxXov uTtttvia^^ die Sphinx als den das 
Weltmnd zusammenhaltenden ätherischen Sonnenkörper und demnach jenes 
fragliche Bild als Ausdruck des Sonnenuntergangs auffasst. Dieser Deutung 
scheint mir auch das zugleich gefundene Gefäss, bei Jahn arch. Beitr. Taf. VI, 
Vn, darstellend eine strahlenlose Sphinx in Umgebung eines Kithar spielenden 
und eines tanzenden Satyrs, als Revers eines solarischen Bellerophon, sich zu 
fögen, obwohl Jahn a. 0. S. 118 flF. es vorzog, den Gegensatz zwei satyresker 
Bilder und zwei heroischer, des Bellerophon als Chimärabesiegers und des 
Oedipus gegenüber der thebanischen Sphinx, hervorzuheben.] 

(') lischbein Vases III, 31; abgebildet auf unsrer Tafel VIII, 8. 

(^) Panofka Mus. Blacas pl. 17; abgebildet auch auf unsrer Tafel V, 2. 
[Welcker Alte Denkm. IH S. 54 AT. Tf. 9.] 

Gerhard, Alihandliingen. I. 10 
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Augenblicke des Sonnenaufgangs dargestellt, ohne dass die derb 
natürliche Bezeichnung der Himmelskörper irgendwie von Nöthen 
gewesen wäre. Helios erscheint als jugendlicher Gott/strablenum- 
kränzt, yon sprengenden Flügelrossen gezogen, yom ländlichen 
Feuergott Pan begrüsst, während die früh erwachte Eos ihrem 
nächtlichen Geliebten Kepbalos (^) nacheilt^ Selene langsam yon 
dannen reitet, die Sterne aber als rüstig schwimmende Knaben ein 
Bad in den Fluthen des Meeres suchen. Kein alter Dichter gewährt 
uns ein gleich lebendiges und umfangi*eiches Bild der allerorts ein- 
geflochtenen Erneuung des Tageslichts ; lässt uns Homer doch selbst 
in Zweifel, wie der aufsteigende und den Himmel durchkreisende 
Helios yon ihm gedacht werde, ob zu Fuss oder zu Boss oder als 
Wagenlenker (^). Die spätere Poesie kennt ihn bald zu Wagen bald 
als Reiter; beiderlei Darstellungen sind jauch auf Kunstwei^en naeh- 
weislich, doch ist der Gott häufiger zu Wagen dargestellt als zu 
Bosse. Am Fussgestell des olympischen Zeus (^) hatte Phidias einer- 
seits den Helios gebildet, wie er den Wagen bestieg, während 
andrerseits Selene ein Pferd oder Majilthier ritt Jene Darstellungs- 
weise des wagenlenkenden Helios ist denn besonders auf figuren- 
reichen grossgriechischen Vasenbildern, wie auch auf Gemmen und 
Münzen, oft wiederholt, so dass Helios bald in yierspännigem bald 
in zweispännigem Wagen, öfter mit flügellosen als mit geflügelten 
Bossen, erscheint. Als Beiter eines ^osses, während er das andere 
neben sich führt, zeigt ihn ein etruskischer Spiegel (®); ebenfalls als 
Beiter zieht auf der yon mir bekannt gemachten Archemorosyase (') 



(*) Nach Panofka und Welcker, [wogegen Müllers, Hdb. g. 400, 1, Deu- | 
tung auf Orion abzulehnen ist Vgl. Welcker Alte Denkm. IH S. 55 ff., nach | 
dessen Ansicht der Name Kephalos mit xv^<f)(tg verwandt und als „Finster- i 
ling^' zu verstehen ist; bei der näher liegenden Ableitung von xt(paXii denkt 
man an den Gipfel des Gebii^s und dessen erste Beleuchtung.} 

(^) Yom Sonnenwagen ist zuerst in den homerischen Hymnen die Bede, ; 
h. in Mero. 69. in 0er. 88, [woneben der Ausdruck Xnnoig iußtßatas (h. in ; 
Solem 9) den Helios als Beiter zu bezeichnen scheint. Beiderlei Kunstdarstel- ^ 
lungen finden sich vor, überwiegend häufiger die erstere.] 

(') Pausan. Y, 11, 8. 

(«) Abgebildet auf unsrer Tafel .VHI No. 1. [Ghd. Btr. Sp. I, 72.] 

(^) Vgl. oben Archemoros und die Hesperiden Taf. H. 
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der Morgenstern Phosphoros einher, während Helios mit vierfach 
bespanntem Wagen ihm nachfahrt. 

Die Begleitung des Sonnengottes betreffend, so wird das Bild 
des Wagens, der ihn trägt, auf den reichgeschmückten Nebenräumen 
grossgriechischer Vasenbilder mannigfach mit der ihm voranziehen- 
den Morgenröthe verbunden; so erscheint Eos als Nebenbild auf 
einer der Vasen von Canosa(*®) und, soviel bei ergänztem Zustand 
sich urtheilen lässt, am Hals des neulich herausgegebenen grossen 
Amazonengefässes aus Ruvo('*). Häufiger als in solchem Verein 
ißt Aurorens Wagen einzeln abgebildet — , auf Vasenbildern Spie- 
geln Münzen und Gemmen, wechselnd theils in ertheilter oder ver- 
sagter (") Beflügelung der Wagenlenkerin und ihrer Rosse, theils 
in Zweizahl oder Vierzahl dieser letzteren. Auf einer vorzüglichen 
Vase der hiesigen königlichen Sammlung (") ist jene Vorstellung des 
meerentsteigenden Eos-Wagens überdies durch den über dem Haupt 
der Göttin bemerklichen noch strahlenlosen Sonnenkörper verdeut- 
Heht; das» diese Scheibe' und die mit ihr bezeichnete Göttin den 
Mond bedeute, ist bei der in griechischer Sitte überwiegenden Vor- 
stellung einer reitenden Mondgöttin ('*), so wie bei der geringen 
Zahl griechischer Selenebilder nicht wahrscheinlich. Häufig ist Jene 
Mondgöttin erst auf römischen Reliefs dargestellt : theils dem Helios 
gegenüber als Rahmen umfangreicher Bilder, nach dem schon von 
Phidias im Giebel dSk Parthenon und am Fussgestell des thronen- 
den ZeuB von Olympia gebildeten Gegensatz ('*), theils als han- 



(") Millin Tombeaux de Canoee pl. V, abgebildet aaf unsrer Tafel VII, 1. 

(") Mon. delV Inst. 11, 32; abgebildet auf unsrer Tafel VI, 1. 

C) Beflügelt erscheint Eos in den Darstellungen des Kephalosraubes (vgl. 
Taf. V, 2. Vn, 4. 5. Vm, 9), mit beflügelten Rossen auf Tafel VIII, 3 und 
im Cabinet Durand No. 231> zuweilen aber auqb ohne eigentliche Beflügehmg, 
wie auf unsrer Tafel VIEL, 2. 4. 

CO Abgebildet auf unsrer Tafel VHI, 3 [= Ghd. Trinkschalen Taf. Vm, 2. 
Vgl. Welcker Alte Denkm. III S. 65 Amphora zu Wien.] 

(**) So am Fussgestell des olympischen Zeus (Paus. V, 11,8); vgl. Taf. 

V, 2. Ti, 2. vm, 6. xvn, 3. 

(") [Müller Denkm. 1,26, 120. Unten Taf. XV U, 3. Vgl Jahn, areh. 
Beitr. S. 79 fi^.] 

10* 
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delnde Person auf AnlaBs ihres für Sarkophagbilder vielbenutzteu 
Besuchs bei Endymion. Dieser römische Bilderkreis zeigt sie denn 
nicht mehr als Reiterin, sondern auf einem von zwei Rossen, auch 
wol von Stieren, gezogenen Wagen. In gleichem Verhältniss ist 
auch der zur Luna gehörige Äbendstem Hesperus auf griechischen 
Kimstwerken selten abgebildet, dagegen er häufig auf römischen 
Reliefs vor Luna, dem Lucifer als Vorläufer des Sonnengottes ent- 
sprechend, meist als geflügelter Knabe, bemerklich ist. In symme- 
trischer Zusammenstellung erscheinen beide Knaben besonders auf 
Abbildungen des römischen Mithrasdienstes; auf den griechisehen 
findet wenigstens Phosphoros, theils erotenähnlich, theils in der be- 
reits oben erwähnten seltenen Bildung eines reitenden Jünglings, 
hie und da mit einer kleinen Siegesgöttin wechselnd oder verbun- 
den, sich vor. Diesen üblichsten Vorläufern des Sonnengottes ge- 
sellt ausnahmsweise, die Hindernisse der Luftregion anzudeuten, das 
Haupt eines Wind^ oder Regen aussprühenden Dämons sich bei. Von 
anderen bedeutsamen Attributen gelten Eule und plutonischer Flügel- 
helm einer Spiegelzeichnung der Eos C®) für Andeutungen des verlas- 
senen Dunkels ; denen anderwärts, auf die niedertauchenden Sterne 
bezüglich, ein Reh als Symbol des ^temengefleckten Himmels ent- 
spricht. Wiederum verschieden ist auf einer neuentdeckten (*^) Ly- 

* 

kurgosvase die allwaltende Sonnenkraft durch einen Hund ange- 
deutet, der nebenher laufend eine Schlange bekämpft — , jener als 
Symbol der Sonnenhöhe im Sirius, diese als Ausdruck ftar Erde 
und Wasser. 

Bei der bis hieher, hauptsächlich nach neuentdeckten Denk- 
mälern, gegebenen Uebersicht der den griechischen Lichtgottheit^n 
mannigfach ertheilten Kunstbildungen war nur von der Darstellung 
ihrer kosmischen Erscheinung die Rede, und es bleibt übrig der ver- 
hältnissmässig geringen hieratischen oder mythischen Anlässe zu 
gedenken, unter welchen eben jene Gottheiten wiederkehren. Wir 
sprechen von hieratischen Anlässen* mehr um der billigen Frage 



(") Auf u^srer Tafel VHI, 2. [Ghd. Etr. Sp. I, 73.] Der Winddämon; 
Taf. Vm, 1 [Etr. Sp. I, 72]. 

(^■) Lykurgosvase: Taf. VI No. 4 [Mon. dell' Inst. IV, 16. 17.] 
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nach solchen zu begegnen als wegen erheblichen Vorraths dahin 
gehöriger Darstellungen. Göttervereine wie der mit Samothrake's 
Mysterien verknüpfte korinthische von Helios Aphrodite und Eros 
haben eine und die andere Spur auch auf Kunstwerken zurückge- 
lassen (**); im Ganzen jedoch ist, der spärlichen Erwähnung von 
Tempeln des Helios in den Schriftstellern entsprechend, nur von 
wenigen Tempelbildern dieses Gottes uns Kunde geblieben. Die 
eleischen Statuen des Helios und einer mit Hörnern versehenen Se- 
l€ne(**), daneben der rhodische Sonnenkoloss, sind vorzüglich hieher 
gehörig; eben dahin zu rechnen sind die bestrahlten Heliosköpfe 
einzelner Münztypen, desgleichen auf Münzen manches späte asia- 
tische Tempelbild des verschmolzenen Helios -Apollon, endlich noch 
emige statuarische Werke, mehr römischen als griechischen Ur- 
sprungs ("). Reichhaltiger und anziehender zugleich sind die my- 
thischen Anlässe, die in Zusammenstellungen wie Helios und Hera- 
kles, Eos und Tithonos, Eos und Kephalos, Eos und Memnon, Luna 
und Endymion, manchem schönen und merkwürdigen Kunstwerk den 
Ursprung gaben und von denen wir wenigstens die auf Helios un- 
mittelbar bezüglichen Darstellungen zu näherer Betrachtung ziehen 
wollen. 

Wir gedenken demnach zunächst des in den Heraklesmythen 
vielbesungenen Sonnenschiffs und holen bei dessen Erwähnung die 
kosmische Anwendung jenes Schiffs flir die tägliche Laufbahn des 
Helios nach. Ein seit längerer Zeit und leider noch immer nicht 
genau bekanntes grossgriechisches Gefäss, dessen Hauptbild die 
Ueberbringung der Waffen anAchilleus vorstellt (''), ist an seinem 



('*) Dreifache Herme: Antike Bildwerke Taf. XLI. Vgl. Hyperboreisch- 
römische Studien I S. 45. [Zu der Abhandlung über Venusidole ist dies merk- 
würdige Monument weiter besprochen und auf unsrer Tafel XXXI, 2 neu ab- 
gebildet.] 

('^) Pausan. VI, 24, 6. [Die Hörner der Selene auf der unten (Anm. 21) 
nach Passeri citirten Vase stellt Zoega bei Welcker (Alte Denkm. S. 68 f.) 
in Zweifel, indem er vielmehr eine Mondsichel darin erkannt wissen will.] 

(") [Ueber die Kunstdarstellungen des Helios ist ausser Müllers Hand- 
huch J. 400, 1 auch ein Aufsatz Braun's im Rheinischen Museum VH 1850 
S. 191 ff. zu vergleichen.] 

(") Vaticanische Vase jetzt im Louvre: nach Passeri 111,269 abgebil- 
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Hals mit der durchaus koBmischen Vorstellung eines Sonnenscbiffes ge* 
schmückt, demjenigen entsprechend welches bereits Aeschylos als Werk 
des Hephästos und als nächtliches Fahrzeug des Helios kannte ('^'). 
Auf dem Schiff steht ein vierspänniger Wagen, einer und nicht zwei, 
wie gemeint worden ist, obwohl je zwei der Rosse nach verschie- 
dener Richtung sich bäumen. Helios steht auf diesem Wagen rechte 
von einer Frau, welche man nach sonstiger Analogie mit Müller für 
Eos halten möchte, wären nicht in der bisher bekannten Zeichnung 
allzu entschieden Homer angezeigt, die uns nöthigen jene Figur flir 
eine Belene zu halten. Bei solcher Voraussetzung ist denn nicht, 
wie es am nächsten läge, des Helios und der mit Hemera gleich- 
gesetzten Eos gemeinsame Rückfahrt vom Westland zu den Aetbio- 
pen in jenem Bild zu erkennen, sondern vielmehr eine gemein- 
same Schiffahrt von Sonnen- und Mondgottheiten, wie solche bis 
jetzt allerdings nur aus ägyptischen, nicht aus griechischen 
Vorstellungen bekannt war, aus der Vorstellung aber theils des 
Heliosschiffes theils der zur Zeit des verdunkelten Mondes nach 
Osten zurückkehrenden Sonne sich fliglich erklären lässt Wie 
dem auch sei, der angegebenen, an und für sich unzweifelhaften, 
gemeinsamen Fahrt des Sonnengottes und der Selene entsprechen 
auch ihre Begleiter. Das Schiff scheint sein -Ziel erreicht zu haben; 
der Lichtgott Pan empfängt den Wagen des Sonnengottes, während 
der Mondgöttin ein Jüngling harrt, dessen kuretenähnliches Ansehen 
an die lunarischen Nebenbezüge des Kybeledienstes erinnert. 

Indem wir das volle Verständniss dieses in seiner Eigenthtim- 
lichkeit einer neuen Vergleichung mit dem Original doppelt bedttrf- 



det auf unsrer Tafel VH, 3. Vgl. deren Erklärung, wie auch Müller Handb. 
d. Arch. J. 400, 1 [und Welcker Alte Denkm. IH S. 68 flf.] 

("*) [Aeschylos in den Heliaden, Fragm. 67 Nauck, bei Athen. XI Cap. 38, 
wo auch Stesichoros, Antimachos, Mimnermos, Pherekydes und andere das 
Sonnenschiflf bezeugen, in welches laut Antimachos Erytheia den Sonnengott 
geleitete. Die Form des Schiffs, welche Panyasis ebendort eine Phiale nennt, 
scheint Pisander als geräumigen Heraklesbecher geschildert zu haben; von 
Theolytos war sie als Kessel beschrieben, nicht anders als wie der vom Drei- 
fuss über das Meer gehobene ApoUon unserer Tafel VI, 3 es zur Anschauung 
bringt. Vgl. hienächst S. 151 f. Anm. 25 und weiter unten Anm. 27.] 
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tigen Denkmals einstweilen dahin gestellt sein lassen, können wir nach 
Betrachtung jenes ftlr Helios und Selene geroeinsamen Fahrzeugs 
jedenfalls um so leichter dem Eunstgebrauche des Heliosschiffs uns 
zuwenden. Dieses Schiff, welches allerdings nicht in gewöhnlicher 
Sdiiffsform, wohl aber in einer so wechselnden Bechergestalt er- 
\Ähnt wird dass wir uns nicht wundern dürfen es irgend einmal 
aüch als wirkliches Schiff vorzufinden, betrachten wir hienächst in 
einer merkwürdigen Darstellung des im Becher, den Helios lieh, 
nach Erytheia schiffenden Herakles. Es ist die Rede von einer im 
Jahr 1836 entdeckten und gegenwärtig im Museum des Vatikans 
befindlichen (") volcentischen Schale, deren Aussenseite troische 
Kämpfe abbildet, während im Innern Herakles, durch Gestalt und 
Keule bezeichnet, in einem 'grossen Gefäss von der ihm beliebten 
Form des Skyphos einherschifft. Im Angesicht dieser Vorstellung 
wird es denn keinem Zweifel mehr unterworfen sein, dass auch ein 
athenisches Vasenbild mit schwarzen Figuren (*^); welches Stackel- 
berg auf denselben Mythos , Müller ('*) aber auf den Kampf des 
Herakles mit einem Meerdämon bezog, in der That des tirynthischen 
Helden Begegnung mit HeHos zum Gegenstand habe. Durch die 
Sonnenscheibe über seinem Haupt unverkennbar als Helios bezeich- 
net, obwohl dem archaischen Styl gemäss bärtig, erscheint der 
Gott in Vorderansicht, rechts Athene, links Herakles mit gespanntem 
Bogen ihn bedrohend — , jenem bei Apollodor II, 5, 10 erhaltenen 
Mythos gemäss, der das Darlehn des HeHosnachens zur Ueberschif- 
fting nach der Geryonesinsel zur Folge hatte. 

Die ZusammensteHung obiger Denkmäler berechtigt uns zu noch 
weiteren Folgerungen ; sie gestattet uns eines der schönsten volcenti- 
schen Gefässe, welches einen unverkennbaren ApoUon darstellt, richti- 
ger als bisher zu deuten. Durch Köcher Bogen und Leyer als ApoU 
bezeichnet, wird der daselbst abgebildete Gott auf geflügeltem Drei- 
fiiss über die Wogen des Meeres getragen ('*) — , vielleicht, wie 



(") Abgebildet auf Taf. V, 4. [Ghd. Auserl. Vas. II, 109.] 

(") Stackeiberg Gräber d. H. XV, 5; abgebildet auch auf unsrer Tafel V, 5. 

(") In den Göttinger gelehrten Anzeigen von 1837. 

('■*) Mon. deir Inst. I, 46; danach unten auf Taf. V, 3. 
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früher unsre Meinung war ('•), als ApoUon DelphinioB, vielleicht aber 
auch als der in orphischem und euripideischem Sinn dem Apollon 
gleichgesetzte Helios, dergestalt dass er auf apollinischem Sitz seme 
fittckfahrt über das Meer zum Aethiopenland anstellt ('^). 

In solchem Zusammenhang dürfte es uns denn keineswegs be- 
fremden, auch die glückselige Behausung des Sonnengottes, jene 
ruhigen Sitze der Nacht angedeutet zu finden, wo Helios, laut 
Stesichoros (^^) mit dem Sonnenschiff angelangt^ Mutter Gattin und 
Kinder am Ziel seines Tagewerks wieder begrüsste. Am Hals einer 
vorgedachten bei Kuvo entdeckten Lykurgosvase (**) sprengt Heüos 
auf gewohnter Quadriga den Fluthen entgegen, die durch einen 
sitzenden Poseidon angedeutet sind; zwei aneinander gelehnte Frauen, 
welche nebenher stehen, können für seine Mutter die Nacht und 
seine Gemahlin Klymene gelten, sind jedoch, da sie diesseits des 
Wagens stehen, wahrscheinlicher fllr eine Personification des Götter- 
glückes, der auf einem Gefäss von gleicher Abkunft gerade so be- 
zeichneten Eutychia ('") zu nehmen — , jenes Olympier-Glückes, dessen 
Seligkeit Helios im Anbeginn seines ätherischen Weges beschaut. 
In ganz ähnlicher Weise erwartet Poseidon den abwärts nach den 
Fluthen gerichteten Sonnenwagen auch im obersten Bild der neulieh 
herausgegebenen Amazonenvase aus Euvo (^*). Zeus und andere 
Olympier sind linkerseits, Poseidon und die schon auf nächtlichen 
Pfaden .westwärts reitende Selene rechterseits, als Bahmen des Son- 



(") Bapporto intorno i vasi volcenti not. 202. 

('^) [Einen solchen solarischen Apoll hier vorauszusetzen ist nicht unbe- 
denklich, in Erwägung dass der vom Dreifuss getragene Gott weder strahlen- 
bekränzt, noch auch im Styl der für orphische Mystik besonders empfänglichen 
späteren Yasenbilder gezeichnet ist. Andrerseits kommt das Zeugniss des 
Theolytos bei Athenaeus XI, 39 in Anschlag, laut welchem die Meerfahrt des 
Helios auf dem Sitz eines Kessels, inl A^/S»?to?, erfolgte, in sichtlicher Ueber- 
einstimmung mit jenem volcentischen Vasenbild.] 

(") Bei Athenäus XI, 38. 39. Vgl. oben Anm. 21*. 

(") Taf. VI, 4. [Mon. deir Inst. IV, 16.] 

(") [Eutychia auch am Hals der jetzt zu Karlsruhe befindlichen apuli- 
schen Insohriftvase des Parisurtheils, abgebildet in Creuzers Gallerie alter 
Dramatiker Taf. I und in meinen Apulischen Vasenbildern Taf. D, 2.] 

(") Mon. deir Inst. H, 31 und danach unten Tafel VI, 3. Vgl. ebenda- 
selbst No. 2, 
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nenlaufs dargestellt, den der wagenlenkende Gott jenes merkwürdig 
gen Bildes in Gemeinschaft mit Eos oder Hemera zu vollenden 
scheint — , dieses zugleich um die von ihm verdunkelte Göttin des 
Morgenlichts, welche nach Homer ihre Behausung doch auch im 
Westen hat ("), einem ihrer Begünstigten, etwa dem Tithonos, wieder 
zazuftlhren, der in Poseidons Nähe ihrer wartet (^'). 

Diese bildlichen Andeutungen des kosmischen Zieles, welches 
der Mythos dem Helios anwies, werden endlich noch durch das Gegen- 
bild der .von mir herausgegebenen Archemorosvase vervollständigt. 
Nachdem die vorgedachten Denkmäler den lichtbegrenzenden Meer- 
gott und des Helios nächtliche Verwandte uns vor Augen führten, 
fllgt jenes merkwürdige Gefäss die Begrenzung* des Erdenrundes 
durch Atlas und die Pforten des jenseitigen Dämmerlandes in den 
Hesperiden hinzu, und gestattet uns den mit vollem Bewusstsein 
seiner Bedeutung in den Theogonieen ausgeprägten Mythos der 
Lichtgottheiten, durch die Kunstdenkmäler ergänzt, etwa in folgen- 
dem Zusammenhang auszusprechen. 

lieber den Erdkreis rollet der Wagen des Helios, von den 
Aethiopen anhebend, dem ätherischen Sitz der olympischen Götter 
sieb nahend, in den Meeresfluthen des Westlands aber verschwin- 
dend, wo Selene bescheidenen Rittes ihm begegnet. Im Schoosse der 
Nacht ist seine Behausung; dort wo Atlas der Grenzhort, Hesperiden 
die Pförtnerinnen, Gräen und Gorgonen die äussersten Bewohne-' 
rinnen sind, rastet er bei der Mutter Nacht und bei Elymene seiner 
Gemahlin, bis der andre Tag auf schnellem Schiff, allein oder mit 
Selene, von den Hesperiden ihn abruft und bei den Aethiopen wie- 
der erscheinen sieht. Diese mythische Auffassung der täglich vom 
Sonnengott durchlaufenen Bahn, die wenigstens seit Aeschylos und 
den Lyrikern als allgemein verbreitet sich kund giebt, fanden wir 
auf einigen seltenen Kunstdarstellungen mit anderen Zügen gemischt, 
die sich, wie die gemeinsame Fahrt Selenens mit Helios ('*), zum 



(") OdysB. Xn, 3: vrjaov r Aialriv^ o&i % *Uovi riQty^vilr\s oixia. 
(") Nach Braun Ann. dell' Inst. YDI p. 110. Vgl jedoch nnsre Erklä- 
rang der Kupfertafeln. 

(»♦) Passeri III, 268; abgebildet auf unsrer Tafel VII, 3. 
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Theil einer neuen Prüfung empfehlen, zum Theil aber aueh unab* 
weislich und in eben dem Masse folgenreich sind. In diesem Sina 
glauben wir besonders die apollinische Bildung einzelner Lichtgott- 
heiten auf Werken der besten Kunstperioden nicht hoch* genug an- 
schlagen zu können. Der Sonnenkörper des oben erwähnten sabi* 
nischen Yasenbildes (") neuester Entdeckung umschliesst offenbar 
das Bild eines als Musengott bezeichneten Apollon, und der über 
Meereswogen erhobene Gott, den wir dem schiffenden Helios gleich- 
zustellen uns geneigt fanden (^'^^ ist bei Geschoss Leier und Drei- 
ftiss gleicherweise mit allen Merkzeichen eines Apollo versehen. 
Dass diese Beispiele die einzigen aus gutgriechischer Zeit bis jetzt 
bekannten eines als Apollon dargestellten Sonnengottes sind, muss 
billig befremden; denn, wie sehr auch die homerische Zeit den He- 
lios vom Apollon getrennt haben möge, die Yerknüpßing ApolFs mit 
Dionysos im delphischen Heiligthüm (^^) ist bekannt, und die Lehren, 
in deren Zusammenhang beider Götter Einheit fest stand, haben 
ihre ausgebreitetsten Belege gerade in den von der Gemeinschaft 
apollinischen und bacchischen Dienstes erßlUten grossgriechischen 
Vasenbildem (^^). Dass diese nichtsdestoweniger mit strenger Ent- 
haltsamkeit des Helios Darstellung von der des Apollon scheiden, 
wird man den Töpfern und Vasenmalern Grossgrieohenlands nicht 
als Eifersucht auf den Besitz geheimer Weisheit zurechnen wollen, 
wohl aber als einen Umstand, der von künstlerischer Schicklichkeit 
ausging, anerkennen und schätzen müssen. Dieselben Kenner vater- 
ländischer Mythen, die vom Glauben apollinischen Dienstes durch- 
drungen dem delphischen und delischen Gott auch die Gabe des 
Sonnenlichtes beimassen und den Apollo als obere Sonne mit dem * 
Dionysos als Sonne der Unterwelt paarten (**), trugen dennoch Be- 
denken diese in ihrer Zeit viel gepredigte, in den Mysterienbildem 



C^) Abgebildet auf Taf. V, 1, nach Mon. dell» Inst. H, 55. 

(>«) Abgebildet auf Taf. V, 3. 

(»0 Lobeck Aglaoph. I, p. 615. Müller Prolegom. S. 393 f. 

(*^) ^^' dön Text meiner Auserlesenen Vasenbilder äu I, Taf. 32. 

(^'') So Macrobius (Saturn. 1, 18) im Sinn einer älteren Zeit. 
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ihrer Schmuck* und Grabgeiässe vielfach angedeutete, Erkenntniss 
bis zur Vermischung der in Poesie und Kunst gesondert ausgepräg- 
ten Gestalten des Helios und des Apollon zu steigern. Ohne jene 
zwei Beispiele, deren eines vielleicht noch angefochten werden kann^ 
wäre es nicht unmöglich gewesen- zu behaupten, die Geltung des 
Apollon als Sonnengott sei dem zahlreichen und von sonstigem My- 
sterienwesen erfüllten Ideenkreis der dem Euripides gleichzeitigen 
Yasenbildner dennoch verborgen geblieben. Dieser Zweifel hätte 
allerdings nur für denjenigen Statt gefunden, dem die Gesetze künst- 
lerischer Darstellung fremd sind; wie aber, wenn in einer bei wei- 
tem erheblicheren Frage, der Frage über Homers Ansicht von Helios 
und Apoll, der Blick achtbarer Forscher eben. auch nur durch eine 
ganz -analoge Verkennung poetischer ßechte und Rücksichten ge- 
täuscht worden wäre? Sicher ist es dass beide Gottheiten bei Ho- 
mer getrennt erscheinen, ungewiss ob eine solche Trennung dem 
Götterglauben der homerischen Zeit oder nur einer poetischen Tren- 
nung so verschiedener Göttermächte angehört, wie die Schützen- und 
Heilkraft des Musengottes Apollon und wie das physische Licht des 
Helios eine ist. Zur endlichen Lösung solcher Bedenken ist vor 
Allem erforderlich, dass die Erwägung dessen, was der poetischen 
oder der künstlerischen Darstellung angehört, der wichtigen Unter- 
suchung über die Naturbedeutung homerischer Gottheiten und nament- 
lich des Apollon nicht länger vorenthalten werde. Der gelehrte Be- 
scheid, Helios und Apollon seien in homerischer Zeit von Grund aus 
«verschieden« Götter gewesen, darum weil die homerische Darstel- 
lung die Verrichtungen beider trennt, findet im Gebiete der bilden- 
den Kunst zugleich seine Analogie und seine Widerlegung; auch 
dort ward die Darstellungsweise beider Götter aus einander gehal- 
ten, ohne das Wesen beider von Grund aus zu trennen. Bei dem 
Helios schwört Agamemnon und bekundet dessen Gewalt zugleich 
mit andern Naturmächten der Erde und Unterwelt (*°); jener gewal- 
tige Gott ist nichtsdestoweniger neben den Olympiern ein dienender 
Tagesbote, den Hera ausnahmsweise eine Stunde früher als gewöhn- 



et) Homer. IL XIX, 197: tara) vvv Zivg Fn xal 'miiog. 
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lieh nach Hause senden kann(*'). Einen solchen Widersprach zu- 
sammengenommen mit der Hintansetzung jener grossen Licht- nnd 
Naturgottheit in Griechenlands Götterdiensten zu lösen, stand die 
homerische Scheidung Apolls vom Helios allzulange im Wege; 
diese Lösung kann nicht ausbleiben, wenn die einseitig geflihrte 
Untersuchung dem Zeugniss der Eunstdenkmäler wie den hierati- 
schen Spuren altgriechischen Heliosdienstes verknüpft und in solchem 
Umfang wesentlicher Quellen neu aufgenommen wird. Sie wird 
zu jenem Grundsatz gelangen, den sinnige Mythologen, der Unter- 
suchung voreilend, schon öfter erheischten, auf die ursprüngliche 
solarische Bedeutung Apollon's im griechischen Götterglauben. Es 
ist dieses eine Ansicht, welche nächst dem oben berührten befremd- 
lichen Missverhältniss des Helios zur olympischen Zwölfzahl durch 
mehr denn einen schlagenden Zug uralten Apollodienstes, den 
phallischen Agyieus , da^ Gepränge böotischer Daphnephorien (**), 
Helios' und ApoUon's Gemeinschaft bei Pestsühnen und Garben- 
opfern (*') entscheidend bestätigt wird, während manche im Ein- 
zelnen gründlichere Forschung jenem ursprünglichen Sinn des 
leuchtenden Musengottes weniger als andre sein Recht widerfahren 
Hess (**). 



(**) Hom. II. XV in, 239. Desgleichen that Zeus beim Gigantenkampf 
aneincüv (pccCvsiv *Jiol t€ xal ^eki^vri xal ^HUti). ApoUod. I, 6, 1). 

(*«) Müller Orchomenos S. 220. 

(*') MüUer Dorier I. S. 284= ff. . . 

(^'^) [Die hier in Bezug auf ApoUon's solarische Bedeutung ausgesproche- 
nen Ansichten sind der Hauptsache nach auch in des Verfassers griechische 
Mythologie J. 308 übergegangen, so jedoch dass einerseits der Zurücktritt ele- 
mentarer Geltung in der homerischen Auffassung, andrerseits die, bereits in 
guter attischer Zeit eingetretene, orphische Gleichsetzung des ApoUon mit 
Helios ihr Recht behält.] 



IV. ÜEBER DIE FLUEGELGESTALTEN DER ALTEN KUNST. 



Im Zusammenhang griechischer Mythologie und Kunstgeschichte 
bietet c^ie Befltigelung menschlicher Gestalten eine nicht unerheb- 
liche Erscheinung dar. In den mythologischen Briefen von J. H. 
Voss ward sie wichtig genug befunden um den Mittelpunkt eines 
Werkes zu bilden, welches dem mythologischen Studium eine Zeit- 
lang zum Führer diente, und wenn die mythologische Forschung 
imsrer Zeit jenen Gegenstand minder folgenreich findet, so ist dessen 
Bedeutung für Kunstgeschichte und Kunsterklärung um so äugen- 
fälliger geworden. 

Dass Homer seine Götter im reinen Adel der Menschengestalt, 
ohne thierische Zuthat und mithin auch ohne Beflügelung sich dachte, 
kann man den „mythologischen Briefen" gern zugestehn (*). Ohne 
von Homer auf die homerische Zeit, von der Autorität der Dichter 
auf den Gebrauch der Künstler voreilig schliessen zu dürfen, ist 
jenes Ergebniss an und ftlr sich betrachtet so sicher, dass man 
eher es zu erweitem als irgendwie es in Zweifel zu ziehen versucht 
sein kann. Zwar erregt es billiges Befremden, dass Homer, der 
von der Chimära und von der Gorgo wusste, dass sogar Hesiod, 
dessen mythische Urwelt an Missgeburten so reich ist, den Elemen- 
ten thierischer Bildung, aus denen jene Gestalten zusammengesetzt 



(^) Voss Mythologische Briefe I, 22. Ausserdem vergleiche man zur Wür- 
digang and Ergänzung des hier behandelten Gegenstandes Panofka^s Aufsatz 
über Deimos* und Phobos Hyperbor. röm. Studien I S. 245 ff., [ferner Braun in 
der Abhandlung über den geflügelten Dionysos ((München 1840 Folio) und 
Welcker's Anzeige dieser Schrift im Eheinischen Museum YI S. 579 ff., wo 
auch Zoega's Ansicht über die beflügelten Gottheiten mitgetheilt ist. Die Flü- 
gelgestalten der alten Kunst werden von demselben S. 578 in charakteri- 
stische und zufällige eingetheilt; zu jenen ersteren werden „Iris, Eros, Nike, 
Hermes, Morpheus mit seinen Gesellen, die Winde, die Genien des Begens, 
der Nacht, der Seele und die Seele selbst" gerechnet, was im Wesentlichen 
auch dem Inhalt unsrer Abhandlung entspricht.] 
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sind, nicht auch Fitigel bÄgesellt haben sollten; aber selbst jene 
Ausgeburten roher Naturkraft scheint die epische Poesie sich unbe- 
fltigelt gedacht zu haben, und das Stillschweigen Homers ttber Be- 
flügelung seiner Göttergestalten erleidet nur bei Erwähnung der 
Iris (*) eine mancher Deutung fähige Ausnahme. Eben so ist man 
zu meinen versucht, dass die Kunst des Dädalos, wie sie dem Ika- 
ros Flügel erschuf, auch wol die Göttergestalten hie und da beflü- 
gelt haben möge; doch berechtigt uns keine faktische Spür aivu- 
nehmen, dass jene um die Menschengestalt griechischer "* Götter 
hauptsächlich verdiente Kunstschule ihre Schnitzbilder mit thierischem 
Zusatz versehen habe. Vielmehr scheint dieser Zusatz thierischen 
Wesens der griechischen Kunst später tiberliefert — , erst bei ge- 
steigertem Verkehr mit dem ferneren Asien scheinen die Greifen, 
erst nach der Eröffnung Aegyptens durch Psammetich die Sirenen- 
gestalten in Griechenland eingewandert, erst nach diesen auch andere 
Fabelgestalten, namentlich die Sphinxe, nach und nach gleichfalls 
beflögelt worden zu sein (^). Mit ägyptischen Lotusgewinden um- 
kränzt, bilden jene ausländischen Fabelwesen den gewöhnlichen 
Schmuck griechischer Gefässmalereien der alterthümlichsten Art; an- 
fangs einer mtissigen Augenweide dienstbar, wurden sie erst allmäh- 
lich für das Personal griechischer Sagen ausgeprägt In der gereiften 
griechischen Kunst sind die Sirenen durchgängig als Vögel mit 
menschlichem Antlitz gebildet; diese Gestalt jedoch, die in Aegjp- 
ten als Bild der Seele, dort und in Vasenbildern altgriechischen 
Styls auch wol bärtig, auf den letzteren wol gar in athletischer Be- 
deutung erscheint, ward erst später den Sirenen angeeignet (*), die ja 
auch bei Homer vielmehr Jungfrauen als Vögel sind. Der Versuch 
dip Vogelgestalt ihnen anzupassen, drang jedoch durch; anders war 
es mit den Göttergestalten. Zu mächtigerem Ausdruck derselben 
war der sprechende Zusatz von Fitigeln gewiss nicht selten will- 



(*) 'jQfS XQ^(fonTS(fos: Hom. 11. YHI, 398; XI, 188. Vgl. Voss, Myth. Be. I 
S. 143. Weicker Bhein. Mnsenm VI S. 581. 

(') Als seltne ausländische FlügelthieEe sind Greif und Bockhirsch auf 
QDsrer Tafel IX No. 1. 2 abgebildet. 

C^) lieber die Sirenen vgl. meine Auserlesenen Vasenbilder I S. 100. 
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kommen ; auch sind einige Spuren davon uns übrig geblieben, eben 
diejenigen aus denen Winckelmann (^) schloss, die griechiscben 
Götter der ältesten Zeit seien samt und sonders beflügelt gewesen, 
in der That aber sehr wenige. 

Allerdings ward am Kasten des Kypselos Artemis, nicht zu 
sehnellerer Verfolgung des Wildes, sondern als Naturgöttin von asia- 
tischer Herkunft und Bildung, mit Flügeln dargestellt; hie und da 
npeh ein griechisches Beispiel (^), kaum eines und das andre jedoch' 
in statuarischer Bildung, bezeugt eben jenen alterthttmlichen Ge- 
branch beflügelter Götterbilder, den in ungleich grösserer Zahl die 
Denkmäler Etruriens bekunden. Ganz natürlich; denn eben jene 
Zeit der Kypseliden, welche sehr mit unrecht in der Urzeit griechi- 
sdier Kunstgeschichte sich zu verlieren pflegt (^), während alle Ele* 
mente des regsamsten Umschwungs um die dreissigste Olympiade 



(*) Winckelmann Monam. inediti I p. 2 88. [Zu Gunsten eines für seine 
Denkmäler versuchten mythologischen Systems ist der erste Abschnitt dessel- 
ben dort den geflügelten Gottheiten gewidmet, deren Berechtigung auf hohes 
Alterthum jedoch nicht begründeter ist als man für die eben dort obenan ge- 
nannten mannweiblichen Gottheiten späterer Orphiker es zugeben kann. Dass 
Eoripides (Alcesi 216) den Hades» Nonnus sogar sämtliche vor Typhon ge- 
flüchtete Götter beflügelt sich vorstellt, gehört in die Beihe anderer reichlich 
von Voss durchgesprochener Dichterstellen; aus dem Gebiete der Kunstdenk- 
mäler aber hatte Winckelmann nur die Flügelgestalten etruskischer Sitte (Zeus 
Mon. No. 1. 2j und ornamentale Figuren römischer Wandgemälde beizubringen.] 

(*) Pausan. V, 19, 5: ^LiQUfin ovx olJn ((p* oitp Xoyqi nx^Qvyas l/ouaa iaiiv 
ini xtav oi^tav, [Geflügelt ist auch dieselbe Thierbändigerin unter beiden Hen- 
kek der Fran^oisvase: Mon. deir inst IV, 58. Arch. Ztg. 1850 Tf. 23. 24.] • 

(^ [Nicht vor die dreissigste Olympiade, sondern vielmehr etwas später 
die Lade des Kypselos anzusetzen, äusserte Müller im Handbuch {. 57, 2 wegen 
der Tracht des Herakles sich geneigt, deren Einführung auf Pisander, Ol. 88 
bis 40, zurückgeführt wird; dieser Grund ist nicht schlagend zumal da Hera- 
kles auf der Lade laut Preller's Bemerkung nicht die Keule sondern den 
Bogen trug, aber zugleich mit der oben betonten Begsamkeit um Ol. 80 und 
der Analogie der Frau^oisvase beachtenswerth genug um von des Pausanias 
früher Zeitbestimmung, etwa um Ol. 10 dem Eumelos gleichzeitig, gern abzu- 
gehn. üebrigens ist dieser vielbesprochene Gegenstand zu Gunsten frühester 
ZeitbestammoBg hauptsächlich von Preller, Archäol. Ztg. 1854 S. 292 ff., erörtert, 
dem Overbeck in seiner umfassenden Abhandlung „lieber die Lade des Eyp- 
selos", Abk. der sächs. Gesellsek. IV, S. 682 f. beipflichtet, ohne doch in Be- 
tracht der Fran^oisvase, die ihm zwischen Ol. 50 und 60 fällt, einer späteren 
Zeitbestimmung schlechthin sich entziehen zu wollen, ebd. S. 687f.] 
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in Korinth sich zusammendrängen, eben jene Zeit gründete von 
Korinth aus die griecbische Kunst in Etrurien. Was diese im Aus- 
land so viel bethätigte Kunst uns zurttckliess, hat, namentlich in 
Metallarbeiten, den Gebrauch jener frühesten griechischen Künsten^ 
Wicklung augenfälliger und reichlicher uns erhalten als der lebens- 
kräftige Stamm der griechischen Kunst auf eigenem Boden und in 
der beweglichsten Zeit Griechenlands ihn festzuhalten geneigt war. 
Anders aber war es im Mutterland, wo die äusserliche Bezeichnuqg, 
dem Orient abgeborgt, einem innerlich begründeten Ausdruck, wo 
alle thierische Beimischung der naturgemässen Durchbildung rein 
menschlicher Formen weichen musste. Dieser edelsten aller Kunst- 
richtungen liess die Beflügelung sich nicht bleibend aufdringen. 
Asiatischer (*) und orphischer (^) Bildungen zu geschweigen, ward 
keine Gottheit der reifenden griechischen Kunst bei ernstem Anlass 
und Gebrauch mit Schulterflügeln gedacht; kaum dass an den Füs- 
sen des Hermes kleine Fittige zur Bedeutung raschen Wanderschritts 
sich erhielten, wie man auch för Iris sie leicht ^raussetzen kann ("). 
Diese Ansicht, nach welcher die Beflügelung griechischer Gott- 
heiten einem nicht durchgedrungenen Versuch der Vorzeit griechi- 
scher Kunst angehört, haben wir nun zugleich mit Erklärung der 
in Werken der vollendeten Kunst dennoch üblich gebliebenen Flü- 



(") Kosmogonische Flügelwesen solcher Art, asiatischen Kulten verwandt, 
geben die Münzen von Kamarina und Melite. Vgl. Taf. XI No. 3 — ^5 [und 
Abhandlung über die Kunst der Phönizier Taf. 43, No. 21—23.] 

(') [Den Orphikern war der beflügelte Eros (Abhandlung Eros Anm. 10) ein 
hochgeachteter SchöpfimgSgott; Beflügelung des Zeuskindes brachte bereits 
Winckelmann aus einem orphischen Zeugnisse bei Eusebius Praepar. evang. 
m, p. 60 1. 11 bei. Ausserdem aber mag die Liebhaberei der Orphiker für 
seltsame Bildungen sie veranlasst haben, manches Ungethüm asiatischer Mytho- 
logie auf griechischen Boden zu verpflanzen. Die schlangenfüssigen ürwesen, die 
man auf alterthümlichen Vasen korinthischer Art als Typhoeus und Echidns 
zu bezeichnen pflegt, sind vielleicht aus dieser Quelle abzuleiten.] 

(*") [Iris, bei Homer als xQoaonuQog IX, 398, dtklonovg IX, 409. 412, nodri- 
ve/jios V, 353 bezeichnet, wie denn Arist. Av» 575 auch den Taubenflug der 
Iris homerisch bezeugt glaubt, konnte als Götterbotin so gut wie Hermes 
mit Flügelchen an Schuh oder Knöchel erscheinen, welche jedoch aus deren 
nicht häufigen Darstellungen noch nachzuweisen bleiben. Fussknöohel hat auch 
der Kampfgott Eros auf einem etruskischeh Spiegel Ghd. I, 10.] 
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gelgestalten hienächst durchzufllhren , vorher aber über die Quellen 
der dahin einschlagenden Untersuchung uns zu verständigen. Zwar 
sollte es sich wol von selbst verstehn , dass zu richtiger Beurthei- 
lung der beflügelten Kunstgebilde, von denen wir handeln, eben 
nur die Werke der Kunst, schriftliche Zeugnisse dagegen nur neben- 
her befragt werden dürfen. Wie jedoch die griechische Götterlehre 
auf den Grund von Dichterstellen allzuoft mit einem Personal be- 
reichert wurde, welches nie oder selten in griechischem Tempel- 
dienst erschien, sind auch die Gestalten der Kunst aus rein littera- 
rischen Quellen häufiger verdunkelt als erläutert worden. Wollte 
man fortfahren auf dem von^ Voss eingeschlagenen Weg alle Götter 
und Dämonen in x\nschlag zu bringen, welche durch das geflügelte 
Wort der Dichter und ßedekünstler irgend einmal Schwingen erhiel- 
ten, so müssten vrir freilich mit Voss, allem uns bekannten Kunst- 
gebrauch zum Trotz, an Pallas und Aphrodite, Helios und Hades, 
Musen und Mören in der Zeit des Euripides Flügel voraussetzen (**) 
und an viele andre Beflügelung allegorischer Figuren, selbst solcher 
glauben, welche die alte Kunst überhaupt nie oder höchstens in 
Werken einer halb tändelnden Bestimmung bildete. Es liegt aber 
am Tage, dass Flügel in poetischer Sprache leichter zugetheilt als 
in künstlerischer Ausführung gezeichnet, gemalt oder vollends in 
plastischer Abrundung gebildet werden; und wenn wir dennoch die 
schriftlichen Zeugnisse über einen Gegenstand so äusserlicher Bil- 
dung, wie die Beflügelung einer ist, zur Vergleichung des Kunst- 
gebrauchs gern erkunden, so ist doch der Grund, durch den sie 
uns etwa wichtig werden, von durchaus negativer Art. Wichtig ist 
es allerdings, dem Anlass nachzugehn, warum in einem und dem- 
selben Fall der Dichter Flügel gewährt, der Künstler aber sie ver- 
sagt; dieser Anlass ist leicht nachzuweisen, und wir wollen es nicht 
unterlassen für die Bedeutung der poetisch oder plastisch angewand- 
ten Flügel daraus Vortheil zu ziehen. 

Zu diesem Behuf möge man sich erinnern, dass nach einer der 
natürlichsten wie der häufigsten poetischen Redeweisen geistige Er- 



(") Voss Mytholog. Briefe II, 1-6. 

Gerhard , Abhandlungen. I. II 
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hebung durch Flügel bezeichnet wird; den Musen und anderen ihn 
begeisternden Gottheiten glaubte der Dichter Fitigel schuldig zu 
sein. Wenn nun, wie wir bereits andeuteten, die Sprache der Kunst 
jenes so natürliche Dichterbild zur Darstellung so erhabener Goti^ 
heiten dennoch unbenutzt Hess, so ist es erlaubt, ehe wir weiter 
gehen, billige Zweifel zu äussern, ob den Flügeln, deren die bil- 
dende Kunst sich bediente, überhaupt ethische Begriffe zu Grunde 
lagen. Sollte denn in der That dieselbe Kunst, die den Musen 
keine Schwingen gestattete, flir den tändelnden Begiiflf geistiger 
Flüchtigkeit den Liebesgott und die Siegesgöttin, ferner alle die- 
jenigen Gestalten beflügelt haben," deren Beflügelung Voss aus jenem 
Grund ableitete? Ob sie es dennoch und aus welchem Grund sie 
es thaten, ist nur auf geschichtlichem Weg zu entscheiden; wir 
schlagen diesen Weg ein und fassen zuerst den fortschreitenden 
Kunstgebrauch, dann den allmählich entwickelten Begriff der Flti- 
gelgestalten ins Auge. 

In den alterthümlichsten Werken griechischer Kunst, namentlich 
in den archaischen Yasenbildern, ist die Beflügelung menschlicher 
Figuren keineswegs häufig. Vorzugsweise ist sie unter den weib- 
lichen für Eris die Göttin des Streites angewandt (**), unter den 
männlichen aber ebenfalls für dämonische Helfer des ICriegs, für 
Deimos und Phobos ("). Ohne Zweifel war es der Begriff einer 
furchtbaren Schnelligkeit, welcher jenen Schreckensdämonen Flügel 
zuwandte, wie sie den ftirchtbarsfen Fabelthieren früher und häufi- 
ger gegeben sein mochten. Dieselbe, hie und da mit sonstigem 
archaischen Beisatz vermischte, Bildung ward auf einige jenen Da- 
monen verwandte Gestalten übergetragen: von der Streitgöttin Eris 
auf die raffende Todesgöttin Ker, auf Enyo und Pöne, auf die Gor- 
gonen und Eumeniden — , von den Kriegsdämonen Deimos und 
Phobos auf Todesdämonen etruskischer Vorstellung, ferner auf die 
Schatten abgeschiedener Heroen (**), nachgehends auch wol auf den 



(") Hiezu die Vaßenbilder unsrer Tafel X, No. 1—6. 
(*=•) Deimos und Phobos: vgl. Panofka in den Hyperb. röm. Studien I, 
S. 245 fif. und unsre Tafel XI, No. 4. 5. 

(^'*) Taf. IX, No. 6, 7. Zu vergleichen die geflügelten Danaiden ebdas. No. 8. 
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Gott des Wettkampfg/ den man vielleicht als Eros, jedenfalls als 
Agon bezeichnen kann(*^). Die spätere Kunst hat von diesen Dä- 
monen nur die schrecklichsten, die Gorgonen und Eumeniden, letz- 
tere nicht einmal durchgängig, beflügelt gelassen; die übrigen sind 
dem späteren Ideenkreis fremder und finden sich , wenn sie erschei- 
nen, gemeinhin flügellos. Dagegen hat sie mit sinniger Benutzung 
des einmal dargebotenen Hilfsmittels künstlerischer Darstellung andre 
Figuren ins Leben gerufen, welche, der früheren Kunst fremd ("), 
zum Theil mit Verdrängung derselben Gebilde entstanden, denen 
jene neuen Gestalten ihren Ursprung verdankten — , statt der Streit- 
göttin Eris die Siegesgöttin Nike, statt der Schreckensdämonen Dei- 
mos und Phobos den Liebesgott Eros. 

Die Beflttgelung jener beiden Gottheiten macht zugleich mit 
den Knöchelflügeln von Hermes und Iris Aristophanes (*^) geltend, 
wo es darauf ankommt die Luftbewohner den Göttern zu verglei- 
chen; dass aber jene Darsteilungsweise erst verhältnissmässig spät 
aufgekommen war, berichtet zur selbigen Stelle der Scholiast, der 
die erste Beflügelung der Nike dem Vater des Bupalos von Chios 
oder dem Aglaophon von Thasos beimisst(*®). Eine doppelte, in 
sich sehr' verschiedene Nachricht, deren Gewährsmänner selbst in 
dem Falle, dass Aglaophon, wie billig, nicht für Polygnots Sohn, 



(") ffiezu die Erz- und Vasenbilder Tafel XI, No. 2. 3. [Anf Eros und 
Agon ist eine Terracotta des Berliner Museums von mir gedeutet worden, 
Arch. Ztg. 1849, Tf. 2, 1.] 

(^^) Eros sowohl als Nike sind auf archaischen Werken nur ausnahms- 
weise zu finden; ihre Stelle bekleiden bald höhere Gottheiten, bald Schreckens- 
dämonen der ältesten Sitte. 

(•^ Aristoph. Av.572: 

7i^T€iai, ^tos WF, TiiiQvyas t€ (pogti^ xäkXoi yt deol iiitvv nolXol. 
aiitxa NUrf niieini nttQvyoiv /(n^aaty, xai vri JC "EQtos ye' 
^IqiV ö4 y "O^ijQog iifaax' ix^kijv dt^ai tqtiqwvi. nslid^, 
(") Schol. Aristoph. Av. 575: v^tonQixov i6 iriv Nlxriv xa\ %6v ^Egtoia 
fnifQüiaOai. ^Aqx^wovg yuQ (ftioi xnl tov Bovndlov xal uidrjVi^og nariga, ot 
il uiylaoipwvia lov Sdaiov C^Qf^<f^v nttivriv fgydaaa&ai ttiv Nlxriv. [Bei Pli- 
mos 35, 60 steht Aglaophon unter den Malern von Ol. 90; dagegen Brunn 
Gesch. d. gr. Künstler II S. 13 ff., welcher keinen zweiten Aglaophon einräu- 
men will.] 
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sondern flir dessen Vater zu gelten hat(''), wenigstens um fünfzehn 
Olympiaden von einander getrennt sind, wobei Ol. 60 als Blüthezeit 
des Bupalos, Ol. 80 als die des Polygnotos vorausgesetzt wird. 
Minder befremdend wird jedoch jene Nachricht, wenn, wie zu glau- 
ben ist, Polygnots Vater den erwähnten Kunstgebrauch zuerst in 
Athen einführte nnd Aristophanes etwa gerade auf dessen Malereien 
sich bezog. Der Charakter einer Kunstgattung, deren gesetzliehe 
Strenge allezeit geringer ist als in den Werjsen der Plastik, konnte 
die Befltigelung von der wir reden zuertet veranlasst haben, und in 
solchem Fall würde deren Sitte vermuthlich weniger durchgedrungen 
sein, wie denn auch der Komiker Aristophon(Anm. 29), wenig später als 
Aristophanes, vermuthlich ebenfalls aus Malereien, eine geflügelte Nike 
neben einem seiner Flügel beraubten Eros gekannt zu haben scheint 
Statuarische Bildungen aber, wie die Künstlerschule von Chios sie 
lieferte, waren jenen Malereien längst vorausgegangen; ja, die grös- 
sere Würde und Schwierigkeit plastischer Werke macht es uns räth- 
lich anzunehmen, dass die geflügelten Nikebilder jener Schule durch 
feierliche Aufstellung lebensgrosser Statuen veranlasst wurden. Die 
Flügel des Siegs, einen gangbaren Dichterausdruck, plastisch dar- 
zustellen, lag nahe — , Eros den Wunderknaben mit dem Abzeichen 
raschester Wirksamkeit auszustatten war ebenfalls natürlich; die Be- 
flügelung beider Gottheiten aber in dem Umfang durchzuführen, den 
wir kennen, war ein solcher Vorgang statuarischer Bildungen und 
hieratische Entwickelung ihres beiderseitigen Begriflfes durchaus er- 
forderlich. 

Diese Entwickelung fällt für beide Gottheiten allerdings ziem- 
lich spät. Beide, Nike wie Eros, sind Gottheiten, die Homer noch 
nicht kennt. Als Tochter des Giganten Pallas, mit Kratos und Bia 
(Kraft und Gewalt) und der düsteren Styx verschwistert, wird Nike 
zuerst von Hesiodus erwähnt ('°) , und wie der Gigant Pallas ihr 
Vater, ist auch sie der Göttin Pallas dergestalt verwandt, dass sie, 
in deren Wesen verschmolzen, in griechischem Göiterdienst als allei- 



(") Sillig Catal. Artificum p. 25. Vgl. Welcker Rhein. Museum VI, S. 585. 
[Brunn Gesch. d. gr. K. a. 0.] 
(»0 Hesiod. Theog. 383. 
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nige Göttin Athena Nike verehrt ward ('*). Die Unterscheidung 
dieser, von Athene noch ungetrennten, sieghaften Natur- Göttin und 
der später gesionderten, im Dienste Athenens geschäftigen, Sieges- 
gottheit muss aller Untersuchung über Nike's Beflügelung billiger- 
weise zu Grunde liegen. Mythographen, welche ihre Flügel von 
denen des besiegten Giganten Pallas ableiteten ("), können nicht 
älter sein als die unsres Erachtens späte Beflügelung der Gigan- 
tea('') selbst und vermögen demnach unsre Erklärung der Sieges- 
fltigel, mit denen Nike als Athenens Dienerin versehen ward, nicht 
zu entkräften; der Zusammenhang aber des Begriffes der Nike ist 
in ihnen ganz richtig anerkannt, wie denn auch der Ucbergang des 
früheren Begriffes zum späteren, der flügellosen Bildung zur geflü- 
gelten, nur allmählich vor sich ging. Im Götterbild der Athena 
Nike auf der Akropolis zu Athen, mit ßecht einer flügellosen Nike 
Apteros('*), behielt jener frühere Begriff noch Jahrhunderte später * 
seine Geltung, als geflügelte Siegesgöttinnen von Chios aus über 
Griechenland verbreitet wurden; die Verbreitung dieser letzteren 
hing ohne Zweifel mit dem Glanz griechischer Siegesspielei zusam- 
men und tnSt demnach mit dem Zeitpunkt wohl überein, der uns 
um die sechzigste Olympiade für das Entstehen geflügelter Nike- 
bilder bezeichnet wird. Diese Ansicht wird überdies durch eine und 
und das andre flügellose Nikebild bestätigt. Unter den geflügelten 
Frauen der Münzen von Terina findet auch eine flügellose in alterthüm- 
licher Schrift sich als Nika bezeichnet(**), und es könnte demnach noch 
Phidias die nöthige Freiheit des Kunstgebrauchs vorgefunden haben, 
um im Wagenrennen des Parthenonfrieses ungeflügelte Siegesgöttin- 



(") Harpocration s. v. Nixri ld9rjvu, 

(") Schol. Lycophr. 354; Cic. Nat. Deor. III, 23; VossMyth. Br.n, S. 49. 
[In jenen beiden Stellen ist von Flügelschuhen die Kede, welche pinnarum 
talaria die Göttin dem 'geflügelten' Giganten entnommen habe.] 

(") Selbst die Schlangenbildung der Giganten ist spät (Bochette repres. 
d' Atlas p. 43. Gerhard Auserles. Yasenbilder I, S. 24), nicht weniger ihre 
dann und wann damit verbundene Beflügelung [vgl. Mon. dell' Inst. Y , 12. 
Wieseler Denkm. H, 67, 849.] 

(") Vgl. Prodromus myth. Kunsterkl. 8. 90 f. 

C') NIKA: Tafel XI, No. 6. 
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nen fbr verständlich und zulässig zu halten {*^). Der Flug des Wett- 
kampfs liess in ähnlichen Fällen beim Anblick sprengender Bosse 
die Flügel der Siegesgöttin weniger vermissen ; aber eben diese na- 
türliche Verknüpfung der Siegesrosse mit der Siegesgöttin musste 
die herrschende Beflügelung der Göttin selbst zur Folge haben, wie 
sie in den Werken gereifter Kunst durchaus üblich ist. Selbst aus den 
altattischen Yasengemälden, deren älteste Denkmäler doch wenig- 
stens bis Ol. 70 hinaufreichen, ist kaum irgend ein Beispiel uuge- 
flügelter Nikebilder nachgewiesen ("), und noch weniger ist es der 
Kunsterklärung gelungen, die Nike Apteros, die oft ihr allzu be- 
quem war(^®), aus späterem Kunstgebrauch darzuthun. 

ünsre Zeugnisse genügen demnach vollständig um die Anwen- 
dung von Siegesfltigeln, die uns berichtet wird, als ein fltr die fer- 
nere Bildung der Nike entscheidendes Faktum zu betrachten. Wie 
beliebt der neue Kunstgebrauch war, allzubeliebt um fernerhin von 
ihm lassen zu können, daflir giebt es übrigens noch besondre Be- 
lege. Sinnige Mythen wurden ausgedacht um die Siegesflügel, die 
man bildlich vor Augen sah; factisch abzuleiten; die Götter sollten 
sie dem flatterhaften Liebesgott genommen und der Siegesgöttin zu- 
getheilt haben ('•*). Epigrammatischer Scherze zu geschweigen, welche 



(") Nach Müller in den Annali delF Institute Vol. I p.325f. Diese An- 
nahme wird jedoch überflüssig, wenn die fraglichen Figuren des Parthenon- 
frieses Männer sind, wie zuerst im Angesichte des Originals Hr. Ed. Hawkins 
mir bemerkte [und jetzt, wie es scheint, allgemein angenommen wird]. 

C) Ausnahmsweise ist auf einer Kalpis nolanischen Styls, welche den 
Hesperidenmythos darstellt, eine Frau mit der Siegerbinde als NiKH bezeich- 
net (de Witte Gab. Durand No. 307). 

(") Mannigfach in der Münzerklärung; auf Vasen pflegt de Witte eine 
libirende Frau als Nike zu bezeichnen (Gab. Durand No. 94. 224.354. 737). 
[Eine Nike Apteros glaubte man auch in einer, jetzt im Berliner Museum No. 121a 
aufgestellten, ansehnlichen und durch römische Weihinschrift ausgezeichneten 
bronzenen Statue aus Gremona zu besitzen; doch hat diese von Urlichs in den 
Annali XI p. 73 ss. gelehrt ausgeführte Deutung bei genauer Prüfung der Statue 
und ihrer antiken Flügelspuren sich nicht bestätigt.] 

(") Aristophon bei Athenäus XIH, 563B: 

jag 6k nj^Qvyag ag tJ/e iy NCxfj ifOQiiv 
edoaav^ neqiipavhg axvkov ano rtov nölffjilfov. 
Vgl. Welcker Rhein. Museum VI, S. 585. 
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gleichfalls diesen Flügeln gelten, waren Dichter und Künstler ge- 
schäftig zu höherem 6l$inz ihrer Götterwelt die erste und einzige 
Siegesgöttin zu einer Reihe ihr verschwisterter Wesen auszubilden, 
wie sie an dfir Brüstung des athenischen Niketempels erscheinen 
und in bescheidener Doppelzahl nicht selten sich zeigen ('°). Ausser* 
dem war jene alleinige Siegesgöttin schon ihrem ersten Begriff nach 
bedeutsamer als die einfache Benennung derselben es voraussetzen 
lässt Es war nicht bloss die Vollenderin irdischer Kämpfe;, es war 
physisch genommen die Sieg und Rettung bringende Schöpftmgs- 
kraft der Natur ^ der Athena gleichbedeutend und mit Aphrodite 
verwandt, in mythischer . Entwicklung aber die Dienerin des Zeus, 
die vollendende Mittlerin jedes den Göttern gewidmeten Menschen- 
werkes. Wie sie dem Vater Zeus das Trankopfer, reicht, hilft sie 
den Sterblichen als Vollstreckerin ihrer Opfer; die Kämpfer Olym- 
pia's geleitet sie zum Ziel ihjrer Rennbahn, aber auch die Stiere der 
Hekatomben fallen durch ihre Hand('*). Diese verschiedenen Züge 
einer solchen nicht bloss flir Wettkampf und Schlachtgewühl, son- 
dern für jedes wichtige Werk im Dienste des Zeus vollendend ein- 
schreitenden Göttin sind, mehr oder weniger häufig, aus Kunstdenk- 
mälem der besten Zeit nachzuweisen; sie liefern den Beweis, dass 
alle in griechischem Kunstgebrauch mit Flügeln gebildete Frauen- 
gestalten im Begriff der Nike ihre Vereinigung und in dieser den 
Grund ihrer Befltigelung finden. Derselben Kunst, welche in Nike 
eme geflügelte Opferspenderin des Zeus darstellte, war in ähnlicher 
Verrichtung vielleicht auch }Hebe beflügelt (^''). Wenn der Sieg 



(") Ro88 Tempel der Nike Apteros Tafel XIH. Vgl. unsre Tafel XI, 
No. 1. 2. [Eine Mehrzahl geflügelter Frauen begegnen uns öfters auf etruski- 
sehen Spiegeln. Vgl. Ghd. Etr. Sp. I, 42. 43.] 

(") Zoega Bassirilievi II, 60. Zu yergleichen die auf einem Stier sitzende 
Nike unsrer Tafel IX, 8. [Den Opferstier, dessen dionysische Beziehung 
der choragische Dreifuss wahrscheinlich macht, tränkt Nike auf einem volcen- 
tischen Stamnos: Ghd. Auserlesene Vasenbilder II, Taf. 81.] 

(") Hebe auf der Schale des Sosias (Mon. dell' Inst. 1,25. Ghd., Trinkschalen 
d€B Kgl. Mus. Taf. VI), ^gl. Auserl. Vasenbilder I, Taf. VII, S. 32. [Ueber 
die Gültigkeit beider Belege lässt sich noch streiten, und schwerlich werden 
viele andere für Beflügelnng der Hebe sich beibringen lassen, einer im Kreis 
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durch Botschaft des Zeus verliehen wird und die Siegesgöttin den 
Heroldstab führt ("), den Hermes und Iris('*) tragen, war es na- 
türlich auch diese letztere, ihrer gewohnten Fussbefltigelung unbe- 
schadet, mit breiten Schwingen auszustatten, und \fenn man ge- 
wohnt war in der Siegesgöttin eine geflügelte Vollenderin des Göt- 
terdienstes stieropfernd zu erblicken, so lag es nahe, die personifi- 
cirte Ordnerin aller Tempelweihe, die in Delphi mit Orpheus 
zusammengestellte Telete ('^), ebenfalls geflügelt darzustelleni Wenn 
endlich in die Hände der Siegesgöttin eine so ausgedehnte Gewalt 
gelegt war, um als Mundschenkiu des Zeus, als Botin und Priesterin 
der Götter zu erscheinen^ so darf es uns nicht befremden, auch 
Nemesis und vielleicht noch andere ihr verwandte Recht- und Schick- 
salsgöttinnen (^^) ^dann und wann, ebenso wie es für Hebe Iris und 
Telete geschah, mit Flügeln begabt zu finden. 



der Olympier geschäftigen Göttin, deren Mundsclienkamt jedoch nicht gleicher 
Windeseile bedürftig ist wie die Geschäfte der Nike und Iris. Vgl. Michaelis 
Memorie deir Inst. II p. 193 ss.] 

(") NIKE mit Heroldstab auf unsrer Tafel XI, No. 3. 

(»*) IPIi: auf unsrer Tafel XI, No. 4. [Eine beflügelte Iris wird auch 
sonst hie und da sich nachweisen lassen.] 

(") Telete: Pausan. IX, 30,4. Ungeflügelt und vor Artemis sitzend ist 
sie auf einem griechischen Belief dargestellt (Ann. dell' Inst. I, tav. C, p. 133; 
vgl. Gerhard, Ant. Bildw. Taf. XLII, 3: die Kranzträgerin auf einer Säule), 
dagegen auch die Zahl beflügelter Weihungsgöttinnen auf Vasen (Ant. Bildw. 
Taf. XLIX [Auserl. Vasenb. II, S. 11 fl^ zu Taf. 81]) und Gemmen (vgl Ant 
Büdw. GCCXI, 6—11 ; unsre Taf. XI, No. 8) nicht selten ist. Selbst der be- 
kannte Münztypus von Terina (Taf. VII, No. 5, 7) dürfte dahin gehören; dass 
sie als Nika (Taf. VII, No. 6) benannt wird, bildet bei wohlverstandenem Be- 
griff der Nike keinen Gegenbeweis. 

(^^) Nemesis auf Gemmen: Winckelm. Stosch. II, 1810 und sonst. [Hiebei 
ist auch der bei Homer IL 13,122 mit Nemesis zusammen genannten Göttin 
der Züchtigkeit, Aiöwg^ zu gedenken, welche Winckelmann Mon. ined. No.26 
p. 32 in der abgewandt fortschwebenden Flügelgestalt eines seit ihm öfters 
erwähnten Thopreliefsi zu erkennen glaubte; sie sei abgewandt von dem von 
Früchten umgebenen Phallus eines Korbes, welcher auf jenem Bild von einer 
wie zum Opfer knieenden stark entblössten Frau, nach Winckelmann *Ava(- 
deittf gehalten wird. Die Gestalt jenes Korbes entspricht dem bacchischen 
Uxvov^ und wenn demnach eine bacchiscbe Liknophore gemeint sein sollte, 
so bleibt, neben der Deutung auf Nemesis und etwanigen anderen Vermuthan- 
gen, der Gedanke nicht uneben, dass die personiflcirte Züchtigkeit ihren Blick 
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Wie die meisten weiblichen Flügelgestalten der griechischen 
Kunst von der Nike, gingen die männlichen grösstentheils von dem 
Eros aus, den bemerktermassen Aristophanes bereits als beflügelt 
kennt, dagegen der von dem Komiker Aristophon (Anm. 29) aufbe- 
wahrte und ihm selbst vermuthlich gleichzeitige Mythos, als habe 
Eros seine Flügel zur Ausstattung der Nike hergeben müssen, auf 
unbeflttgelte Erosbilder zu deuten scheint, wie solche auch in vor- 
handenen Kunstdenkmälern, obwohl in Werken guter Zeit imd sorg- 
fältiger Art nur ausnahmsweise sich finden (^^). Unbedenklich darf 
daher angenommen werden, dass die Beflügelung des Eros, welche, 
wie die der Nike, bezeugtermassen erst gegen die sechzigste Olym- 
piade aufkam; für die Darstellung jenes Gottes in kurzer Zeit all- 
gemein durchdrang. In den Werken der Kunst* finden sich, dem 
Styl der Zeichnung entsprechend, die Dämonen des Kriegs und des 
Kampfes von dem regsamen Liebesgott verdrängt, dessen ursprüng- 
licher Begriff ihnen näher verwandt war als die spätere Mythologie 
es vermuthen lässt Seinem Ursprung nach ein Naturgott, als roher 
Stern (^**) den ältesten Hermesbildern, durch Bogen und Leier (''*) 
dem ApoUo; durch seine Fackel (^°) dem Helios vergleichbar, stand 
der frtlheste Eros jenen Kampf dämonen nahe genug, um die Grund- 
formen seiner Bildung mit ihnen zu theilen, wie er denn in der 
That auf archaischen Vasenbildern, denen die palästrische Geltung 
des Eros nahe lag, von Agon, dem Dämon des Wettkampfs, kaum 
zu unterscheiden ist. Dem schöpferischen Geiste der griechischen 
Kunst ward es indess nicht schwer, den Gott von Thespiä auf eine 
der reichen Ideenwelt, die ihn umgab, durchaus würdige Weise aus- 



davon abwende. Die Beischrift Aidtoe neben der flögellofien Fran eines Vasen- 
bilds Ghd. Auserl. Vas. I, 22 beweist, da vermuthlich Artemis in ihr gemeint 
ist, nichts dagegen.] 

(*") Prodromns mythol. Knnsterkl. S. 72 Anm. 16. [Trotz der dort haupt- 
sächlich aus Skulpturen später Zeit beigebrachten Belege bleibt die Flügel- 
losigkeit der Eroten nur seilen nachweislich.] 

('^) Eros zu Thespiä: Paus. IX, 27, 1; in Hermenform auch auf Gemmen 
(Taf. Xn, No. 1). [Vgl. Abh. über den Gott Eros Anm. 13.] 

(") Taf. xn, No. 8. Vgl. Paus. II, 27, 3. [Abh. Eros Anm. 50 u. 51.] 

(♦') Taf. xn, No. 8. [Vgl. Abh. Eros Anm. 55.] 
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zustatten. Den Kampfdämonen der ältesten Kunst diente die Be- 
wegung gewaltsamen Schrittes zum genttgenden Ausdruck ihrer Be» 
deutung; als seltne Waffe ward hie und da ihnen ein Speer gege- 
ben (*'). Eros, ein geflügelter Jttngling wie jene, ward durch 
gemässigte Bewegung, im Fall der Bewaffnung durch einen Bogen 
von ihnen unterschieden; hauptsächlich aber gab sein Knabenalter 
einen erwünschten Anlass zu freierer Kunstbildung. 

Dieses Knabenalter, welches in mythischer Verknüpfung mit 
Aphrodite dem Eros vielleicht erst später zukam, hat der Gott mit 
andern wunderbaren Knaben gemein, welche in griechischen Götter- 
diensten nicht selten als anfängliche Retter der Städte erscheinen {**), 
Die Beflügelung, welche im Anbeginn griechischer Kunst allen Gott- 
heiten zugedacht war, ward als wunderbarer Zusatz jener geheim- 
nissvollen Knaben vorzüglich angemessen erachtet; wir finden sie 
ftlr den lacchos und für den Plutos, ja für den Triptolemos (*') an- 
gewandt, festgehalten aber nur für den Eros. Wie die Jünglings- 
bildung dieses Gottes ihn für den palästrischen Gott des Streites 
erkennen und den archaischen Dämonen jeglichen Kampfes ver- 
gleichen liess, findet die Knabenbildnng, die in der späteren 
Kunst ihm vorherrschend gegeben wurde, ihre Erklärung und zu* 
gleich den Grund ihrer Verbreitung in jenen Wunderknaben. Die- 
sem hieratischen Anlass gesellten jedoch sehr bald die mythische 
Entwicklung und die ethische Bedeutung des geflügelten Eros sich 
bei. Der alte Weltschöpfer ward zum ewig jungen Liebesgott, und 
das wunderbare Flügelkind, welches der Schicksals^öttin von Aegira 



(*^) Wie dem athletischen Eros eines Gemmenbilds auf nnsrer Tafel XII, 
No. 6. [Vgl. Abh. Eros Alim. 41 u. 57.] 

(*") Dämonische Knaben: Prodromus myth. Kunsterkl. S. 54. 84. [Bei die- 
sen dämonischen Knaben läset unter andern hier auch an den einmal auf Tages, 
ein andermal, wie es scheint, vielleicht auf Eros bezüglichen „Epiur" etruski- 
scher Spiegel sich denken, welcher jedoch nnr das Einemal, Ghd. Etr. Sp. II, 
181, geflügelt, das Andremal, ebend. TV, 335, 2, flügellos ist; das Wort scheint 
mit ,*E7i(ovQog*^ in der Bedentnng eines Schntzgeistes verwandt.] 

(*') [lacchos Plutos Triptolemos beflügelt: die beiden letzteren laut Gem- 
men und Münzen (Antike Bildwerke CCCXI, 1.2); über lacchos vgl. Abh. 
Eleusis I, Anm. 73. II, Anm. 214.] 
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zur Seite stand (^^), ward zum launischen Lenker alllSglichen Lie- 
besgeschicks umgewandelt; die Fittige, welche dem Weltschöpfer 
in Knabengestalt zur Andeutung seiner wunderbaren Kraft gereich- 
ten, wurden dem für der Menschen Bedürfniss gemodelten Liebes- 
gotte zum Ausdruck seines flüchtigen Wesens. Endlich dienten auf 
ähnliche Weise die Attribute des Gottes, Bogen und Pfeile sowohl 
als Leier und Fackel, späteren Dichtem und Kttnstlem, bis auf die 
römischen Psychebilder hinab, zum geistreichen Spiel, ohne jedoch 
der Entwickelung zu widerstreben, welche dem reichen Begriff des 
Eros zur Ausprägung anderer Kunstgestalten zu entnehmen war. 

Hiebei kommen diejenigen Gestalten kaum in Anschlag, welche 
dem Eros als Gefährten gleicher Bildung beigesellt sind; Pothos und 
Himeros (Verlangen und Sehnsucht) sind eben nur wechseliide Er- 
scheinungen desselben Gottes, und auch Hymenäus, den die römische 
Kunst als gereiften Amor bildete {^% ist ein gesonderter Ausdruck 
des von Amor geschürzten Liebesbundes. Ebenso ist die Verkör- 
penmg mancher Zustände in die Gestalt des Eros eine mehr poe- 
tische als künstlerische Entwickelung des Gottes, deren Erscheinun- 
gen zu richtiger Beurtheilung allegorischer Kunstgebilde, denen sie 
beigelegt werden, der personificirten Gelegenheit (Kairos *•*) niicht 
weniger als des Neides (Phthonos ^^) , alle Beachtung verdienen. 
Wichtiger jedoch ist es den Ernst des Thespisdien Gottes in Ge- 
stalten neu ausgeprägt zu finden, deren Bedeutung für Kunst und 
Dichtung des klassischen Alterihums gültig und folgenreich wurde. 
Abzuleiten von jener ernsten Auffassung des Eros ist selbst der 
weibliche, wenn nicht mannweibliche, Begleiter der als Aphrodite- 
Persephassa gedachten und dargestellten Göttin Libera grossgriechi- 



(**) Aegira: Pausan. VII, 22, 3. 

(*^) Am sichersten ist Hymenäus auf römischen Yermählnngsreliefs (Ghd., 
Antike Bildwerke Taf. LXXIV) nachweislich. Vgl. Müller Handb. 392, 1. 

(*^ KttiQos: Gallistr. 6 (Statne des Lysippos zn Sikyon mit Fussbeflüge- 
Inng). [Bronn Gesch. der gr. Künstler I, S. 361. 366; Jahn, Ber. d. Sachs. Ges. 
d. W. 1853 S. 49 ff.] 

(*^ Die Beischrift *Pi^6vog gilt einem neidischen Eros auf der Dejanira- 
vase der Sammlung Santangelo zu Neapel. [Minervini Bull. Napol. Nuova 
Serie Vm, Tav. VI ss. Vgl. Arch. Ztg. I S. 192.] 
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scher Mysterien- uud Gräberbildungen (*'*), die im Mythos von Eros 
und Psyche ihren Mittelpunkt, ihre Begründung aber gewiss un- 
gleich Mher fanden als die Denkmäler jenes Mythos für uns rei- 
chen (*"*). Der vielbesprochene Genius mit gesenkter Fackel ward 
bereits anderwärts C^") aus der Vervielfältigung des Eros von mir 
erklärt, dessen Urbild man im Genius des Verstorbenen wieder ab- 
bildete, wie die mythische Psyche zum Bild jeder [abgeschiedenen 
Seele ward. Todtengenien gleichen Ursprungs und gleicher Bedeu- 
tung mit jenen Fackelknaben sind auch die sogenannten bacchischen 
Genien (^*) römischer Sarkophage — , FlUgelknaben bacchischer 
Weihe, in denen die Leier des ältesten Amor eben so sehr ihre 
Entwickelung geftinden hat, wie die Fackel desselben Gottes im 
Gräbergenius und im Mythos der Psyche. Und so bilden, allego- 
rischer Künstlerspiele zu geschweigen, Mysterien und Gräbergenien 
griechischer und römischer Kunst eine Reihe anziehender Darstel- 
lungen, welche samt und sonders im altgriechischen Eros ihren Ur- 
sprung haben. 

[Der geistige Aufschwung, de^ die Befltigelung des Eros be- 
gründet, hat ausser den ihm verwandten dämonischen Flügelgestalten, 
dem Pothos Himeros Agon und anderen, durch Künstlerlaune zuweilen 
vielleicht auch den Dichter mit Flügeln ausgestattet (*'j. Derselbe 



(**) Vgl. meine Venere - Proserpina pag. 18 (Kunstblatt 1825 S. 64 f.) = 
Hyp. Böm. Stud. II S. 145. [Dass dieser Mysteriendämon nur weibisch, nicht 
eigentlicli hermaphroditisch, namentlich nicht mit entschieden weiblicher Brust 
gebildet werde, ist aus vieljähriger Anschauung unteritalischer Vasen als ein 
Erfahrungssatz mir verblieben, ^gl. Abh. Eleusis 11, Anm. 212.] 

("*) Müller Handb. d. Arch. 391, 9. [Vgl. Abh. Eros Anm. 122. Eleusis 
I, Anm. 105. Ein höheres Alterthum als gewöhnlich den Kunstdarstellungen der 
Fsyche zu sichern, werden wir jetzt auch durch die stark beschädigte Statae 
zu Neapel, ein griechisches Werk, ermächtigt, deren gangbare Benennung 
B. Kekul^ in den Annali von 1864, p. 144 ss. tav. J. No. 12, auf Grund des von 
ihm neu geprüften Originals vertheidigt hat.] 

(«•) Beschreibung der Stadt Rom I, S. 324. H, S. 4flF. Vgl. Müller Handb. 
397, 3. [Prodromus myth. Kunsterkl. S. 246. 260 AT.] 

(") Beschreibung der Stadt Rom I, S. 324. [Prodromus m. K. S. 246. 260 ff.] 

(") Nach Welcker's im Rhein. Mus. VI, S. 604 ff. u. Alte Denkm. III, 
S. 472 fif. ausgeführten Vermuthung, welche jedoch durch den überaus stark 
ergänzten Zustand des dort behandelten Gefässes der königl. dänischen Samm- 
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Aufschwung kann auch dem mit Eros befreundeten Dionysos Fitigel 
verliehen haben, was jedoch, wenigstens im Sinne des fröhlichen 
Weingotts (*'), durch Emil Braun's Untersuchung noch nicht erwie- 
sen zu sein scheint.] Im Uebrigen glauben wir mit der vorstehen- 
den Erwähnung von Flügelgestalten, deren Begriff der Victoria und 
dem Amor sich verknüpft, die dahin gehörigen Bildungen der alten 
Kunst fast erschöpft zu haben. Wenn neben Nike ausser Hebe Iris 
Telet6 Nemesis, neben Eros ausser den ihm gleichbedeutenden Lie- 
bes- Grabes- und Mysteriengenien noch eine oder die andre geflü- 
gelt gebildete Figur alter Kunst sich nennen lässt, so wird sie ent- 
weder einem nach jenen beiden Analogieen erfundenen Künstlerspiel 
oder dem materiellen und mechanischen Bezug der Flügel angehö- 
ren, welchen letzteren die um neue Bildungen bemühte Kunst bil- 
ligerweise sich nicht nehmen Hess. Wenn dämonische Gestalten der 
Götterwelt nur zur Andeutung ihrer geschäftigen Schnelligkeit mit 
Fitigeln bezeichnet wurden, so konnte es noch weniger fehlen, dass 
auch die ursprüngliche Beziehung der Flügel auf Luftbewohner ein 
und das andere Wesen der Luftregion mit Flügeln ausstatten half. 
Die stürmenden Dämonen der Luft, Boreas samt Brüderb und Söh- 
nen (**), denen der römische Juppiter Pluvius(") sich anschliesst, 
Gottheiten, zu deren Bildung wöl erst die gereifte attische Kunst 
gelangte, konnten nicht anders als mit Sturmesflügeln dargestellt wer- 



hng (Birket Smith Verzeichn. 540) wesentlich beschränkt wird. Dichterischer 
Aufschwung ist übrigens auch durch die Flügelschuhe bezeichnet, welche laut 
der Orphischen Argonautik 591 Orpheus von Jason erhielt.] 

(*') [Diese von Pausanias III, 19, 6 dem spartanischen Psilax beigelegte Be- 
deutung, für welche der Beiname S^oivog noch sprechender wäre (Welcker Rhein. 
Mus. VI p. 595), tritt in sämmtlichen von Braun beigebrachten Belegen seines 
Dionysos durch den Umstand zurück, dass die fast durchgängig nur an der 
Schläfe angebrachte Ausstattung mit kleinen Flügeln nicht sowol dem Auf- 
schwung des Eros als dem Niedergang des oft in ähnlicher Weise bezeichne* 
ten Seelenführers Hermes entspricht.] 

(*♦) Miliin Gall. Myth. pl. LXXV, LXXVI Thnrm der Winde. Boreas 
als Entführer der Orithyia [Müller Hdb. 401, 2 ; Windgott Sosthenes auf der 
Fikoronischen Cista laut Panofka Berl. Akad. Bericht 1851 S. 115 ff., die Bo- 
readen hauptsächlich auf Bildern des Phineus, Mon. dell* Inst. HI, 49 und 
sonst.] 

(") Miliin Gal. myth. IX, 41; Müller Denkm. a. K. I. 71, 395. . * 
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den, und auch- die Lichtgottheiten theilen dann und wann jenes 
Symbol mit den Bewohnern des ihnen beiden gemeinsamen Luft- 
raums. So ist Eos, die aufsteigende Morgenröthe, bald mit Flügel- 
rössen versehen, bald selbst geflügelt (^^), sei es weil sie die Luft- 
region betritt, sei es um den Schwung ihres Auftauchens anzudeu- 
ten, wie denn ausnahmsweise auch Thetis gebügelt erscheint ('^. 
Von anderen Lichtgottheiten, von Selene Helios Phosphoros und den 
Gestirnen, ist Aehnliches höchstens als Seltenheit zuzugeben. Da- 
gegen schuf ein gleich materieller Grund andre im Kunstgebrauch 
durchgedrungene Fitigelbildungen. Wie der Adler mit breiten 
Schwingen seine Jungen bedeckt, breitet der Schlafgott seine be- 
schattenden Fittige über die Sterblichen aus(^^); ebenso konnten. 
Nacht und Träume (") geflügelt werden, woflir, wenigstens was die 
Nacht betriflft; es an sicheren Beweisen nicht fehlt (*°). [Lehrreich 



(*•') Abb. üeber die Lichtgottbeiten Taf. VIII, 3. 9. 

(*') Auf etruskiscben Spiegeln; amHauptimVasenbiid Mon. dell* Inst. 1,37. 

(**) Zoega Bassiril. 11, 93. [Die dort vereinzelte Darstellung des nacb ho- 
meriscbem Vorgang weicblicb gedachten und mit grossen Flügeln versehenen 
Schlafgotts findet öfters auf den Endymionreliefs sieb wieder, deren lehrreiche 
Varianten mit besonderem Bezug jauf Hypnos neuerdings ausführlicher von 
mir besprochen wurden, Arch. Ztg. 1862 S. 267 fif.] 

(**) [Der angebliche Oneiros' auf dem Oxybaphon eines Herrn Middleton 
(Panofka Ann. 1830 p. 323 not. 1. Müller Handb. J. 397, 3) scheint nur auf 
dem Versuch zu beruhen, die häufigen Gruppen von Boreas und Oreithyia in 
sepulcralem Sinn umzudeuten, wie bei B.-Bochette (Mon. ined. PL 44 A.B. 
p. 220 SS.) durch die Deutung auf Hades u. Kora, oder auf Thanatos, der eine 
Sterbliche entführe, geschehn ist. Diese letztere Annahme ist nach dem Aus- 
druck des Räubers und seiner Gewaltthat in Bochette's erster Vase PL 44, A 
= Gab. Dur. 212, allerdings nahe gelegt, dagegen für die andere von Bochette 
PL 44, B und auch von de Witte Gab. Durand 211 gleicherweise gedeutete 
Vase durchaus kein Grund vorliegt von der Deutung auf Boreas abzugehn; 
gleicher Meinung ist Welcker Alte Denkm. lU S. 165 f. In Betreff eines drit- 
ten durch Migliarini bekannten Vasenbilds (Annali 1843 tav. O &= Wieseler 
Denkm. U, 70, 878), meines Erachtens eben auch nur eines Oreithyiaraubs, 
ist sowol er als auch Wieseler wiederum von der Deutung auf Thanatos nicht 
abgeneigt. Dabei bleibt die Middleton'sche Vase verschollen und die nahe 
gelegte Annahme, als stehe 'OviiQog auf ihr geschrieben, durchaus ohne Gewähr.] 

(^*') [Geflügelte Figuren der Nacht sind aus Sarkophagreliefs jetzt reich- 
lich bekannt, Arch. Ztg. 1862, XX, S. 270 ff. Anm. 13 ff. Eigenthümlich bleibt 
die- mit Fledennausflügeln versehene nackte Gestalt des auf die nächtliche 
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ittr die Anwendung der Flügel sind die uns reichlich erhaltenen 
Darstellungen des Schlafgotts auch darum, weil nicht nur der mäch- 
tige Ansatz beschattender Schulterflttgel, sondern auch die beschei* 
dene Zuthat kleiner an seinen Schläfen bemerklicher Flttgelchen (^^) 
ihm zugetheilt ist, deren Zweck nicht sowohl auf die Beschattung 
dauernden Schlafes als auf fächelnde Einsdiläferung gerichtet war 
und deshalb nicht nur durch Schwalbenfittige (***), sondern auch durch 
Schmetterlingsflügel (•') erfüllt werden konnte.] 

Die fortschreitende Kunst, welche den olympischen Göttern die 
ihnen aufgedrungene Beflügelung bald wieder nahm, die beflügelten 
Dämonen auf Nike und Eros beschränkte und ausserdem nur die 
physische Naturkraft einzelner Luftgottheiten durch Flügel bezeich- 
nete, fand es um so angemessener, den Zusatz, den sie der mensch- 
lichen Bildung möglichst entzog, zum bedeutsamen Schmuck wun^ 
derbarer Thiere und Geräthe zu verwenden; so sind die Flügel, die 
von den Schultern der Eos auf ihre Rosse übergingen, den cereali- 
schen Wagen des Triptolemus und den Dreiftiss durch die Lüfte zu 
tragen bestimmt, auf welchem ApoUon über das Meer zieht (•*), da- 
gegen man andrerseits die Flügelchen von den Schwungsohlen des 
Hermes unmittelbar auf seine Knöchel und die seines unsichtbar 



Üeberraschung von Ares und Aphrodite bfeüglichen, von Zoega nicht mehr 
vorgefundenen Borghesischen Reliefs, Winckelm. M. In6d. 27. Alillin Gall. 
Myth. pl. 38, 168* deren antiken Ursprung Friedrichs, Philostr. Bild. S. 20 
Anm., auch ohne Autopsie verneinen zu können glaubt.] 

(*') [Diese an der Madrider StUtue (Arch. Ztg. 860. XX Taf. 157 ff.) und 
sonst an Bildern desSchlafgotts (Arch. Ztg. XX S. 268 ff.) oft nachweislichen 
Flügelchen sind auch aus Bildern des Hermes bekannt, dem sie als Seelen- 
fährer zukommen mögen; räthselhaft bleiben sie an der dem Meere entstie- 
genen Thetis eines schon oben (Anm. 57) angeführten Yasenbilds.] 

(*•) [Für Schwalbenflügel erkannte Jahn (Beitr. S. 55) diese Fittige mit 
Verweisung auf des Bedners Fronto Aeusserung: ,f8omnum clementer pinis 
teneris in modum hirudmum advolare,^^ 

(^') [Schmetterlingsflügel finden sich am Haupt oder auf dem Bücken 
des bärtig sowol als jugendlich dargesteUten Schlafgotts auf mehreren Endy- 
ndonreliefs (Arch. Ztg. XX S. 269 f. 8. 15. S. 220, 14 15). Ausserdem schei- 
nen sie am Bücken von Knabengestalten dann und wann nicht nur den als 
Geliebten der Psyche dadurch kenntlichen Eros, sondern auch die Gottheiten 
der Träume zu bezeichnen.] 

('') Mon. deir Inst I, 46. Abh. Ueber die Lichtgottheiten Taf. Y No. 3. 
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machenden Flügelhuts auf seine und andrer Gottheiten Schläfe ver- 
setzte. Es konnte nicht fehlen^ dass andre Kunstversuche hie und 
da dasselbe Mittel von Neuem ansprachen, um Zustände und Eigen- 
schaften, die von Seiten des Mythos zu keiner festen Persönlichkeit 
gelangt waren, durch den Zusatz von Flügeln bedeutsamer zu 
machen; doch werden selbst solche Versuche, denen ' die Flügelge- 
stalten des Momos(") und der Hedone(**) angehören, nur als 
Aeusserungen einer Kttnstlerlaune anzusehen sein, welche in Male- 
reien oder im Verzierungsstyl ihren Spielraum fend, ohne dass pla- 
stische Ausbildung und durchgängige Anerkennung ihr zu Theil 
ward. Dagegen wird es im Allgemeinen immer augenscheinlicher, 
wie der moderne Kunstgriff, ethische Gedanken und Zustände in 
einer allegorischen Flügelgestalt darzustellen, den Alten fremd war. 
Zu geschweigen, dass die griechischen Beispiele solchen Gebrauchs 
hie und da auf Irrungen der Berichterstatter beruhen können, wie 
bei Philostratus die Figur des Komos (*^), liefert die Mehrzahl ähn- 
licher Figuren, deren Bedeutung uns inschriftlich bezeugt wird, kaum 
irgendwa einen Zuwachs zum Verzeichniss jener allegorischen Flü- 
gelgestalten. Selbst die römische Zeit hat der modernen hierin nicht 
vorgearbeitet, wie denn die mancherlei Arten menschlicher Glück- 
seligkeit, deren allegorische Bilder, deutlich benannt auf den Kaiser- 
mtinzen uns begegnen, nur öurch wechselnde Attribute, durch Flü- 
gel aber selten oder nie unterschieden sind. Nur im Gebiete der 
Superstition, hauptsächlich in pantheistischen Götterbildern, fand 
Befltigelung seit den Kaiserzeiten nicht selten Statt. Diese Freiheit 
dauerte fort; den Anfängen christlicher Kunst war sie willkommen. 



(•■) Momus in einem Epigramm (Anth. Plan. IV, 2ö5 s.). Vergl. Welcker 
Alte Denkm. HI Taf. 17, 2 S. 255 flf., zu Tischbein I, 77 = 52. 

(") [Die Beflügeiung der Hedone hat Welcker Ann. dell' Inst. IV p. 3838S. 
= Alte Denkm. III S. 310 ff. im Gegensatz der minervenähnlichen Arete aaf 
einem Yasenbild bei Dnbois Maisonneuve pl. 4 nachgewiesen, dem andere 
verwandte Darstellungen wol entsprechen. Vgl. Ghd. Trinksch. Tf. C 1 Apu- 
lische Vasenb. Taf. 13 Not. 13; Etr. Sp. 11, 151; IV, 342. Die Arete aus- 
nahmsweise beflügelt zu glauben fehlt es an Belegen, obwol Horaz seine Vir- 
tus sich so denkt. Vgl. Voss Myth. Br. II S. 33 f. 36.] 

(*') Welcker zu Philostr. I, 2 p. 202 ff. Müller Handb. 392, 1. . 
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um die Armuth kttüBtleriBcher Erfindung, zumal zur Darstellung per- 
soDifidrter Begriffe, durch die Zuthat einer wunderbaren Bildung 
zu unterstützen. Geflügelte Engel wurden typisch, und auf eine 
selten bedeutsame, allezeit dürftige, Weise ward das Heer männlicher 
und weiblicher Genien erschaffen, mit welchen die neuere Kunst 
eine reichere Begriffswelt abzubilden versucht hat als das Alter- 
tbum je vermochte. 



V. ÜEBER DIE VASE DES MD)IAS. 



JNachdem eine Reihe früher versäumter Inschriften das Verständ- 
niss eines berühmten und vielbestrittenen griechischen Kunstwerks, 
der Vase des Midias im brittischen Museum, unvermuthet uns auf- 
geschlossen hat(*), nehmen verschiedene Theile desselben unsre 
Betrachtung gleichmässig in Anspruch. Anziehend zugleich und 
mancher Erklärung bedürftig ist das dreifache Hochzeitbild, welches 
im unteren Raum des Gefässes bald die reizende Fülle der Hesperi- ' 
den, bald lasons Brautwerbung um Medea^ bald ein Vermählungs- 
bild attischer Sitte uns vorführt (*). Weiter nach oben sind schützende 
Götter zusammengeschaart ; Zeus, Aphrodite und der Chariten Drei- 
zabl sind ftlr den Ehesegen geschäftig, den die spartanischen Söhne 
des Gottes mit kräftiger Hand so eben sich zueignen woUei^ Nur 



(') Nach der im Juli 1839 zu London von miir angestellten Besichtigung. 
Eine nähere Erörterung dieser Entdeckung ward der Boyal Society of Litte- 
rature übergeben und ist, übersetzt aus deren Transactions (Second Series 
Vol. I p. 192 ff.), dieser Abhandlung als Beilage angehängt. Zu vergleichen 
ist überdies die meiner ersten Erörterung dieses Gefässes bereits oben S. 58 f. 
Anm. 146 hinzugefügte übersichtliche Notiz seiner auf Grund der Inschriften 
festgestellten Auslegung. 

(') Unteres Bild: vgl. Archemoros S. 299 ff. und Anm. 146. 

Gerhard , Abhandlungen. I. 12 
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diesen letzteren Gegenstand, dem der grössere Theil des oberen 
Bildes gewidmet i«t, die Entführung der Lenkippiden durch Kastor 
und Pollux, denken wir hienächst einer gesonderten Beleuchtung 
zu unterwerfen. 

Allbekannt, aus Pindar und Theokrit wie aus mane^ sonstigem 
Zeugniss, ist der spartanischen Dioskuren Befebdung mit den mes- 
senischen Söhnen des Aphareus. Während die mythologische For- 
schung befugt ist, im Kampf jener Heroenpaare den Gegensatz spar- 
tanischer und messenischer Götter nachzuweisen, wird ihr zugleich 
auferlegt, zwei Anlässe ihres Streites zu unterscheiden. Unabhängig 
von später erfolgtem Zwist, giebt der Mythos die Töchter Leukipps 
bald den spartanischen Dioskuren (^), bald den messenischen Söhnen 
des Aphareus (*) xnr Ehe. Bei der Theilung erbemtet^ Rinder aber 
begann, laut Pindar^*), der Zwist; später, bei Theokrit und den 
i^mischen Dichtem (®), ist nur die Gewaltthat an fremden Bräuten 
zum Anlass der Fehde geworden. Nach einer Lesart ward diese 
Unbill am Tische der Aphareiden verübt, zu dem die Söhne des 
Tyndareus geladen waren (^); die herrschende Sage jedoch verlegt 
den Schauplatz ans Grab des Aphareus (^), in dessen Nähe die Räu- 
ber eingeholt wurden, aufs freie Feld von Aphidna(®). 



(*) Tzetz. Lycophr. 511 : oV <PüCßriv xal 'riccsiQav aQTtattctVTtg iyrifiav. Kai 
Ilolv^ivxovs fihv xal 4H)(ßrjg yfvtitti TittTg MvrißdkVig ^ IVIvrjaCvoos xal utei- 
VfiOf, KaaiOQog 6k xal 'IkaUQag Idvdytav rj ^/iva^ig xal AvXo^og (?). Vergl, Apol- 
lod. m, 11, 2. Pansan. 11, 22, 6. Als Bräute der Dioskuren wurden die Len- 
kippiden von den Aphareiden geraubt, nach Tzetzes (Lycophr. 538). 

{*) Hygin. fab« 80: Idaa et Ijynceua^ Apharei filii, ex Megsenia kabuerunt 
sponsaa Phoeben et Lairam Leucippi filiaa. 

(*)^indar. Nem. X, 60=111; nach den Kyprien. Apollod. III, 11,2. 
Paus. IV, 3, 1. Tzetz. Lycophr. 511. Vergl. Boeckh. Expl. Find. p. 473. 

(*) Theoer. XXH, 137 ff. Ovid. Fast. V, 699 ff. Fropert. I, 2, 16. Hygin. 
fab. 80. 

(') Schol. Find. Nem. X, 112: ^vyxev^ xfä^Idttg ol 'Atpait^ag naTSeg ififtf 
auvaavjo tag A^wtlnnov ^vyaH^ag 4^oißriv xnl 'EXäsiQav^ xam 6k triv rwv 
yafumv ^ft);f/«|» roifg Aioajcovgpvg ei^ kmiaatv ixaltaav* ot 6k jitg^ x6^(tg eJy«^ 
ndaarreg dnitpevyov, 

(«) Find. Nem. X, 66 (122). Theoc?. XXH, 207. 

(^) Ovid. Fast. Y, 707; es gab ein attisches und ein lakonisefaes (8tepfa. 
*'Aq)i6va), , 
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Es koDDte nicht fehlen, dass ein flir die älteste Sage zwei an- 
s^licher Yölkerstämme so bedeutsamer Mythoe von Dichtem und 
Kttüßtlern irttbzeitig gefeiert wurde. ZwarKastors Tod(*°), ein Er- 
eignis» welchem der messenischen Helden Vernichtung ( ' ^) und der 
spartaniBcfaen Brüder Wechsalleben zunächst sieh anreibt, ist aus 
keiner sicheren Darstellung nachgewiesen (**). Maai zog es vor, 
den noch schwebenden Kampf in Verbindung mit der Entftihrungs- 
sage txL gefölligen Gruppen auszubilden ('^); audi die Entführung 
allein stellte man dar, und dies ist, ohne Aussicht nachfolgenden 
Kampfes, auf unserm Gefässbild gescheh^cu 

Die Bedeutung dieses Bildes ist, seit die Inscfariften es erläu- 
tern, klar und einfach. In unverkennbaren Zügen sind Kaator und 
PoUux genannt; ihrer Geliebten Name^ Elera und Eriphyle, bezeieh- 
net ohne Zweifel dieselben Personen, die in üblichster Lesart des 
Mythos als Phl)be und Hilaeira(^^) bekannt sind. Kastor verweilt 
im unteren Baum des Bildes, während PoUux, im oberen Felde 
links, seine Erwählte in sprengendem Wagen bereits von dannen 
ftübrt Oberhalb rechts wartet ein Wagenlenker, Chrysippos ge* 
nanut, ohne Zweifel auf Kastor, der sein bereits um£Eisstes Mädeken 
ebenfalls baldigst zu entführen gedenkt. Waltende Hochzeits- und 
Liebesgottheiten, Zeus, Aphrodite und drei Chariten, umgeben ihn 
günstigen BlidLCs; den Mittelpunkt nimmt als alterthümlicUes Schnitz^ 
bild die Göttin des Ortes ein. Weniger InschriftzUge bedurfte es, 
diesen Gegenstand der Hauptsache nach zu erkemien und unseres 
Bildes Vorzug vor ähnlichen Darstellungen hervorzulk^ben. Nächst 



(*•) Beim Grabmal des Aphareus (Find. Theoer, 1. c), oder als die Apha- 
reiden Sparta belagerten (Hygin. Astr. II, 22), oder im attischen Stüeit wegen 
Helena (Avien. Arat. 373). Vergl. Boeckh Expl. Find. p. 472. 

(*') Vergl. meine Etruskischen Spiegell, S. 25, 54. 

('') VeFgl. Etraekische Spiegel Taf. VIII. 

('>) Visconti Pio-Glem. IV, 44 (Miliin GalL CXIX, 323). 

('*) 'IXdtiQtt ist die durchgängige Form, auch bei Froperz (Hilaira 1, 2, 17); 
nur die Schollen zu Findar (Nem. X, 112) geben ^EXati^tt^ die Text« Hygins 
(fab. 80) zweimal Lmir<t, Ungewöhnlich ist Hileaira (lUetiQ«), wie, mit Fhöbe 
verschwistert, eine von Niobe's Töchtern beia&t (Pitt. d'Ercol. 1, 1 p. 3, nat 15. 
Miliin Gall. 138, 515). 

12* 



l 
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seinem Umfang und seiner Sehönheit fesselt uns hauptsächlich die 
Heiterkdt des Ganzen, der alle Befehdung des üblichsten Mythos 
aufgeopfert ist — , ja dessen Jungfrauenraub, jeder Spur von Ge- 
walt entäussert, hier nur als heiterer Moment einer durchaus ein- 
verstandenen, von gnädigen Göttern gesegneten, Handlung erscheint. 
Diese gefallige Umwandlung der sonst bekannten und dargestellten 
Sage kann in einem Kunstwerk so guter Zeit, wie das unsrige eines 
ist, unmöglich aus blosser Willkttr entstanden sein; vielmehr ge- 
bietet sie uns, die Berechtigung, mit welcher unser Künstler eine 
so eigenthtimliche Auffassung des Mythos uns darbot^ im Wechsel- 
spiel ehrwürdiger Sagen zu suchen. 

In der That liegen die Zeugnisse jener Auffassung keineswegs 
fem. Gewährsmänner, aus denen Apollodor (*^) und Tzetzes(") 
schöpften, liessen den Rinderstreit feindlicher Brüderpaare ganz un- 
abhängig von Raub und Hochzeit der Dioskuren entstehen — , von 
Raub und Hochzeit, da allerdings, ohne irgend an Nebenbuhler zu 
denken, der Raub als Hochzeitsgebrauch seine Gültigkeit hatte. In 
dorischer wie in italischer Sitte begründet ("), hat jener Brauch, 
Bräute durch EntfUhrrng sich anzueignen, Spuren genug zurück- 
gelassen, um unser Gefässbild als neues, aber auch wol als das 
vorzüglichste 2ieugni8S dafür zu betrachten. Der Jungfrauenranb, 
den die SöUne des Zeus hier vollführen, wird ohne dämonische Vor- 
bedeutung am Fuss eines Götterbildes dargestellt; die Bräute zeigen 
sich willig und einverstanden, die Gottheiten selbst als Beschützer 
der That. Zeus leitet das Ganze, Aphrodite erfreut sich ihres Al- 
tars, und die Chariten nehmen am Tanze Theil, der die Leukippos- 



(*") ApoUod. ni, 11, 2: ßovlofKvot dh yrjfitti rag Asvxinnov Ovyttr^QaSt ^* 
MiOOriVTis ttQTidatxvTis Hyrifutv . . ^EXdaavifS (5k ix tijg IdQxaJtag Aiiav /lktu im 
ji(f>aQifag naidfov . . • 

(^^) Tzetzes zu Lycophr. 511: tnvxng öh ol JioaxovQoi ovioi dno Mtaarj- 
vrig ttQTtdaavug ^yrifJLnv, ^Eldanvisg öh xnX (Jtixa ^iSa xtii Avyx^iag ßovg Hgxa- 
^txetg ... 

(*') Lyknrgisch nach Plutarch (Lyc. 15): iydfiow dt aQTiayrjg, ünterita- 
lische Yasenbilder (Prodr. S. 76, 52) bieten zur Yergleichnng sich dar, des- 
gleichen von Rom aus der Mythos des Sabinerranbs. Yergl. WelckerEret. 
Kolonie S. 69. Müller Dorier ü, 282. üschold Trojan. Krieg S. 148. 
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töchter vom Dienste der Artemis zur Hochzeit führt. Eine der Bräute 
wird mitten im Tanz, ohne Zeichen der Störung, vom liebenden 
Kastor umschlungen. Alles deutet auf eine wohlvorbereitete Ver- 
mählung, deren gesetzlichen Raub zu bekräftigen allein die Bedeu- 
tung des herrschenden Götterbildes uns fehlt. 

Dieses in Mitten der. Scene aufgerichtete Götterbild ist eine 
weibliche Figur dädalischen Ansehns; ihre rechte Hand scheint eine 
Schale zu halten, die Bewegung ihrer Linken ist abwehrend — , 
Umstände welche nicht weniger als ihr Kopiputz den Erklärer un- 
gewiss lassen, welche Göttin ältester Bildung, Hera, Artemis oder 
auch Aphrodite, in ihr dargestellt sei(*^). Hier tritt jedoch unsre 
sonstige Eenntniss messenischer Kulte entscheidend genug ein^ um 
m Ermangelung andrer Erwähnungen mit aller Wahrscheinlichkeit 
Artemis zu erkennen, die bald als Eleia(*'), bald als Laphria('°) 
in mächtigster Geltung dort gefeiert wurde. 

l5iese Deutung des fraglichen Idols auf ein Artemisbild fthrt 
uns zu mancher weiteren Folgerung. Sie erinnert uns an sonstige 
Entführungen, die im Heiligthum derselben Göttin Statt fanden: an 
Helena, welche tanzend, im Dienst der Artemis Orthia, von Theseus 
überrascht wurde (**), zunächst aber an Marpessa. Wie der spar- 
tanische Mythos den Dioskuren vor Idas und Lynkeus den Vorzug 
gab, scheint in Marpessa's Entscheidung für Idas statt für Apoll 
dem messenischen Ahnherrn sein Recht widerfahren zu sein(**); 



('*) lieber die Yieldentigkeit ähnlicher Schnitzbilder ist in meinem Fro- 
dromus myth, KunsterkL S. 35, 88 gehandelt worden. Vergl. Antike Bildwerke 
Taf. CCCIX. 

(") Hesych.: *EXtia rj ^Eiw rj rov riUi)v ai;yi{, ^ vötoQ alag e/ov xal t2(5os 
« fiilovg, x€u "Hqu iv KvTiQfii x«k *jiQTefns h Meaarjvi^. 

(*•) Pansan. IV, 31, 7: ^afioipm^tog di iati jovtov xttl f) ^aq-Qia xalov- 
fiivrj TittQa Mioaiivloig. — t6 fikv J^ rrjg ^aifQing aqixdo ovofja sg i€ Ahaaij^ 
viovg xal lg JlatQtig uixtmov fjiovovg, VII, 18, 8: llatQtvai rfi tv cix^t^c tjJ tio- 
Iti Aa(f>ü(ag Itgov iativ jigtifit^og' ^vixöv fih rj r^€qi i6 ovojuuj kiOf\yfiivov 
^l hdQüid-fV xai M ayalfitt. 

(") Plntarch. Thes. cap. 31: t^v xoQtfv Iv teg^ 'AQtifAnJog *OQ(hif(g xoQtvou- 
öay uQnaaaviig iipvyov, 

(") Pausan. V, 18, 2: av oi Idnoklfov aQnaoi^ tav Ix rtxov iiyn nahv ovx 
(Uxoväav. Vergl. Hom. IL IX, 55 (SchoL). Apollod. I, 7, 9. 
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diese aber nicht minder als ansre Leukippostöchter ward im Tempel 
der Artenus von Idas erworben ("). Es war die Göttin der Jung- 
frsUien und der Bräute, vor allem bekannt aus attischem Dienst ('^), 
die jenen vermählenden Frauenraub mit Ghortanz verbunden in 
ihren Tempeln gestattete; bei solchem Anlass ward die finstere 
Naturgottheit zur gnädigen Hochzeitsgöttin. 

Dieselbe Bedeutung unsrer messanisohen Artemis gründlicher zu 
verstehen, kommt eine zwiefache Spur ihres Kultus uns zu Statten. 
Eine liegt im Leukippidenmythos versteekt, eine andre im Namen 
Eleia. Nach Hygins Aussage (*'^) war Phöbe, die eine Leukippos- 
tochter, eine Priesterin Minervens, Hileaira ihre Schwester dagegen 
dem Dienst Dianens geweiht. Dieses schwesterliche Verhältniss 
zweier Priestmnnen verwandten Namens, nach dem Dichter der 
Kjprien zweier Apollotöchter (*^), lässt uni$ kaum zweifeln, dass 
auch die Göttinnen, denen sie dienten, ebenfalls unter einander ver- 
achwistert waren. Demnach ist anzunehmen, dass Athene und Ar- 
temis gemeinsamen Götterdienst in Messene genossen, etwa wie 
auch der pellenische Kultus furchtbaren Charakters beiden Göttin- 
nen gemeinsam war (*'). Beiden zugleich dienten Athens ('"') und 
Spartaks (*•) Jungfrauen; ein Verhältniss, welches verständlicher 



(") Schol. Hom. H. IX, 553: 7J«ff 'Aipnqiiag fitv vlösy xntg cf alrjOeintg IIo- 
GHÖuipog^ Teksvjaiov Xußtav 7i«(>« naji^og Xnnovg 7iOi5taxtaittiovg,*ij(f7j{(at xrjv x6' 
()fjv xoQtvovaav iv ld{ixi^i^og, 

('*) Harpocr. IdQXJtvaat — , t6 xai^tiQtoiyriVRi tiqo yafjtov lag nagi^ivoug tj 
jiQjilxiÖL Tj Movwx^ff 3f«l T^ BQavQü}v((f. Vergl. Müller Dorier I, 380. Pro- 
legg. S. 73. 

{*'^) Hygin. fab. 80: FarmosUsimae virgines cum essent et esset Phoebe sa- 
cerdoa Minervae, Laira (statt Hilairä) Dianae , . . . 

(") Pausan. III, 16, 1: nlrjaiov ^k^IlttfiQag xal *ßoißiig iarlv i€Q6v' 6 dl noiti- 
aag rä enri ja KvnQia d-vytniQag avritg Idnolliavos (prfatv ih'at. 

(*') Paasan. VII, 27, 1 ss. : xajä cf^ i^v oJov ig avtriv irfV nohv Ißxlv^Adiivcig., . 
Vttog,.,, Xfyovm ök ol n^XXrivtTg xal «Ji^tov TTJg Id^vug xa&rfxnv ig ßa^g r^g 
yijg. — vn^Q dk tov vaov itjg uidTiväg knh' aXaog neQUiixoöofjttjfiirov rtix^i ^w- 
t^(qag (n(xXfiaiv \iQiifjLtSog^ xctX ofxvvovatv in\ fjnylaxotg avtriv, Ygl. Platarch. 
Arat. cap. 32. Müller Pallas Athene (AUg. Encyklop. in, 10) J. 37, Anm. 68. 

(29) Eurip. Ion. 456 ff.: iftav ld»dvav txtituu — . w noivta Nixa — , av 
xal naig a uiatoyivrig^ cFi/o xUaly ovo TiaQÜivoi xanCyvr\jat aifival tov <Po(ßov. 

(") Theoer. XVIII, 35: ov fiav ov xt&aQav ng intciaxai äöe xQOirjadiy 
AQKfjttv dfCJoioa xal ev^vaUQVOv Ad-dvav, (og *EXiva, 
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wird, wenn jene Verbbid«ng sowohl im ]yfy»teri^ndieaAt('^)t' als 
auch in Teiapelvereiiien des Zeu8(^*), Dionysos (") «ad Apoll (") 
wiederkehrt 

Hie&ach gewinnt denn auch der bei Hesychins vei-steokte me^ 
Bausche Beiname unsrer Artemis ein grösseres Gewicht — ^ ein um 
so grösseres, je mehr wir glauben müssen, dass der edn- oder zwei- 
mal (") auf diesem Gefäss befindliche Name Elera nicht etwa irr- 

* 

thümlich geschrieben steht statt Hilaeira, sondern vielmehr des Leu- 
kippofi Tochter als Priesterin ihrer Stadtgöttin Artemis Eleia be- 
zeichnet Göttin des Mondlichts sowohl als quellender Thäler und 
Triften, ist diese Göttin nicht nur vom alten Wurzelwort ihres 
Lichtes, l'Ai;, €?ijj(^*), sondern auch vom leuchtenden Nass ihrer 
Sumpfnatur, von dem Wort ^kng, Eleia oder Heleia benannt, wo- 
nach denn auch ihre Priesterin aus gleicher Sprachwurzel Elera oder 
Helera(^'^) hdssen konnte. Jener aus peloponnesischen Kulten so 
viel bezeugte Begriff und Name der Artemis (^') ist aber auch 
Pallas- Athenen nicht fremd (^'*); der Name Hellotis war ihr mit 



('*) Als cerealische Nymphen neben Kora im Göttervereine vor Megalo- 
polis (Paus. Vni, 31, 2), wie denn auch im homerischen Hymnus, ursprüng- 
lich oder frühzeitig angefügt, Pallas und Artemis im Gefolge der Kora er- 
scheinen (Hom. H. Ger. 424). YgL meinen Prodromus myth. KansterkL S. 91, 
100 C. 135, 143. 

(") Pausen. II, 22, 2: nydkfjitcia «(>/«#« IdQiifu^Qq xai Jioq xul Itif^fjväg, 

('') Artemis Ephesia, Athena Alea und Dionysos wurden in Alea verehrt 
(Paus. Vni, 23, 1). 

C) ApoUou, Athena, Artemis als phokensisches Weihgeschenk (Paus. 

X, 13, 4). 

('*) Das andremal minder deutlich, als Gefährtin einer Niobe, im Gefolge 

Medea*s. 

('*) Hesych. *ßUia 3 "Ein, ij toi; ijXiov ctvytf. Vgl. Welcher Kretische Ko- 
lonie S. 11 ff. 

(") ^KltQog von e7of, wie (fO^oveQog^ oixujog^ /jvofQog von (^^ovog^ olkiog, 
fivaog, Hiedurch gewinnt auch der Name Bellerophon neues Licht. 

(") Artemis hfivaia, noiufAla. u. dgl. (Müller Dorier I S. 375). 

(''') Athena 'EkXsotn (Hesych.). Vgl. Welcher Kret. Kol. S. 11. Zu ver- 
gleichen sind auch die Kulte, in denen Athena Monds- und Geburtsgöttin ist, 
Athena Chryse in Lemnos u. a. m. (Welcher Aesch. Trilogie S. 281. Schwenck 
im Rhein. Museum VI, 283\ 
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andern Natnrgöttinnen gemein (*'), deren Hellotien als bräutliches 
Fackelfcst gefeiert wurden (**). In die Reihe dieser NaturgOttinnen 
tritt nun auch die messenische Artemis, deren Verschwisterung mit 
jener Athene am Tage liegt, und das Idol unsres Hochzeitbildes ist 
in solcher Verknüpfung zugleich als Schutzgottheit der Ehen bezeugt, 
die im Heiligthum ihres Dienstes geschlossen wurden. 



Beilage A, 
lieber die Vase des Midias im brittisclien Museum. 

Bericht an die kgl. grossbrittaiiDisclie Gesellschaft für Litteratur ( '). 

Ein Gefäss mit drei Henkeln, ringsum mit zahlreichen Figuren der 
schönsten nolanischen Gefässmalerei geschmückt, ist seit langer Zeit eine 
der vornehmsten Zierden des brittischen Museums. Winckelmann (-) hatte 
es als das schönste der ihm zu Gesicht gekommenen bemalten Thonge- 
fasse bezeichnet; die durch d'Haücarville (') veröffentlichten Zeichnungen 
desselben rechtfertigen vollständig dieses Lob. Zu bedauern blieb, dass 
ein Kunstwerk so hohen Werthes nur unverstanden unö vorlag ; dass dem 
so SLei, wage ich mit aller Zuversicht auszusprechen, nachdem die Namens- 
inschriften sämtlicher auf jenem Gefäss dargestellter Figuren, früher 
ungeahndet, sichtlich geworden und zu meiner Kenntniss gelangt sind. 



(*«) Mit Europa und Hera. Vgl. Find. Ol. XHI, 51, Welcker Kret. Kol. 
S. 10 ff. 

(♦") Als Fackellauf in Korinth (Schol. Find. 1. c); iXktoTlg hiess der Myr- 
tenkranz der Europa (Hesych. ilXmjjg). Vgl. Welcker ebd. S. 10. Schwenck 
im Ehein. Museum V. S. 278 ff. 

(*) Gelesen in deren Sitzung vom 27. Januar 1842 und abgedruckt mit 
einer übersichtlichen Abbildung in den Transactions of the Boyal Society of 
Litterature. Second Series Vol. I (London 1843) p. 192—202. Der französisch 
geschriebene Text trägt die üeberschrift „Notice on the vase of Meidias in 
the British Museum"; er war, so viel ich mich erinnere, bereits im Jahre 
1839 abgefasst. 

(") Winckelmann, Geschichte der Kunst III, 4, 36 ff. 

(') D*Hancarville, Antiquit6s ifitrusques II, 127— 130. Hienach ist das- 
selbe Gefässbild vollständig bei Dnbois-Maisonneuve Introduction pl. DI und 
bei Inghirami Mon. etnischi V tav. XI gegeben, das Hauptbild allein bei Mil- 
iin Gal. myth. XCIV, 385. 



1 
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Die Entdeckung dieser Beischriften; welche ich fast eben so sehr dem 
gefälligen Beistand der Conseryatoren des brittischen Mnseams(^) als 
meiner eignen Spürkraft verdanke, scheint mir erheblich genug zu sein 
mn in der Geschichte der Archäologie irgendwie einen Platz zu verdie- 
nen. Wer hätte es wol für möglich erachtet, dass ein Kunstwerk, welches 
Ton Winckelmann mit so grosser Vorliebe beschrieben und später sowohl 
znr Ausführung von d'Hancarville's auf vier Tafeln vertheilter Zeichnung 
als auch von mehreren angesehenen EunsterklärernC^) ins Auge gefasst 
worden war, in sich selbst die sichersten und genügendsten Angaben sei- 
ner Bedeutung verbarg? Nichtsdestoweniger sind diese Angaben vorhan- 
den, in einem allerdings verblichenen Zustand, welcher jedoch mir ge- 
stattet die neunundzwanzig Figuren unsres Gefasses fast ohne Ausnahme 
auf Grund ihrer Beischriften mit Sicherheit zu erklären und überdies auch 
den Künstler zu nennen, welchem dies Meisterstück campanischer Gefäss- 
malerei seinen Ursprung verdankt. Eine sehr deutliche Inschrift, welche 
sich auf der Höhe des Gefasses befindet, hat uns den Namen Midias 
als des Gefasses Urheber überliefert (**). 

Die Figuren und Inschriften, welche diesem Künstlernamen zunächst 
stehen, betreffen das über Hals und Obertheil des Gefasses verbreitete 
Hanptbild desselben. Unverkennbar ist im Allgemeinen der Gegenstand 
um welchen es hier sich handelt; es wird die Entführung mehrerer Frauen 
nns dargestellt, von denen eine auf ihres Freiers Wagen bereits von dan- 
nen fährt. Nur das in Mitten der Scene aufgestellte weibliche .Götterbild 
und die Gegenwart zuschauender Nebenfiguren, mehrerer laufenden Frauen 
sowohl als auch eines sitzenden Mannes, sind Besonderheiten, welche 
jenem selbstverständlichen Entführungsbild sich beigesellen und für die 
Bestimmung der in jener Entführung gemeinten Heroensage erheblich 
sind. Winckelmann (^) hat diese Bestimmung zuerst versucht. Seine An- 
sicht ist hauptsächlich durch die im Lauf begriffenen Frauen und durch 
den weiter linkshin thronenden Mann hervorgerufen, welcher, ein Scepter 



(*) Namentlich waren es Hr. Ed. Hawkins und Hr. Samuel Birch, welche 
meine Besichtigang des zum Theil einer Beinigung bedürftigen Gefasses wäh- 
rend meines Aufenthalts zn London im Juli 1839 wesentlich erleichterten, 
nnd somit bei dem gegenwärtigen Anlass meinen Dank hervorrufen. 

Yisconti, Mus. Pio-Clem. H, 2 p. 36, Zoega, Bassirilievi U p. 90. Böt- 
tiger, Amalthea H S. 391 ff. Gerhard, Archemoros und die Hesperiden (Berl. 
Akad. 1836) S. 299 » oben S. Ö8 f. Anm. 146. 

[ (') Geschichte der Kunst III, 4, 36 ff. 
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haltend; nach allem Ansehein einen Herrscher dargteilen soll. Mit Ab- 
lehnung des Gedankens an die durch Hippodamia and doroh Penelope 
Tcranlassten Wettläufe, glaubte Winckelmann allerdings ungleich wahr- 
scheinlicher in unsrem Bild den argivischen König Danaos und den Wett- 
lauf zu erkennen, welchen derselbe lavt Apollodor (**) zur Yerheirathuag 
seiner nach Ermordung der ersten Freier ehelos verbliebenen Töchter 
▼eranstaltete. Es hat diese Erklärung viel Empfehlendes, und die rück- 
bleibenden Schwierigkeiten wurden durch andre Erklärungsversuche nicht 
besser gelöst. Zoega's (*) Yermuthung, es möge die Entführung der He- 
lena durch Theseus gemeint sein, ist annehmlich für die hervorstechendste 
Gruppe unsres Bildes, lässt aber die übrigen Figuren unerklärt. 80 ist 
es denn nicht zu verwundem, dass Winckelmanns Erklärung fast allge- 
mein angenommen ward, und schwerlich hätte man sich entschlossen sie 
aufzugeben ohne so sichere Bestimmungsgründe einer andern zu haben 
wie sie uns gegenwärtig vorliegen. 

In der That und unwiderleglich ist nämlich durch die nenentdeckten 
Beischriften für uns der Beweis geführt, dass die auf unserem Bild dar- 
gestellte Entführung weder durch die Freier der Töchter des Danaos 
noch auch durch Theseus, sondern vielmehr durch die Söhne des Zeus 
und der Leda ausgeführt wird. Die Namen Ka8tor(»") und Polydeukes(") 
sind jenen Jünglingen deutlich beigefügt. Die von ihnen entführten Frauen 
sind Eriphyle(*^) und Elera(*3) benannt. Der letztgedachte Name erin- 
nert an die sonst Hileaira benannte Tochter des Leukippos, wie denn 
die Entführung der beiden Leukippostöchter durch die Dioskuren ein all- 
zuberühmtes Ereigniss ist um hier verkannt werden zu können, wenn auch 
der Name der anderen Schwester hier nicht wie sonst Phoebe, sondern 
Eriphyle heisst. Eine fünfte Inschrift bietet den Namen ChrysipposC*) 
für den auf Kastor wartenden Wagenlenker uns dar, dagegen man ver- 
gebens nach den messenischen Gegnei^n, den Söhnen des Aphareus, hier 
sucht, deren verhängniss voller , in andern Kunstwerken ('*) gefeierter, 
Kampf mit den Dioskuren auf die hier dargestellte Entführungsscene zur 
Wiedererwerbung der von ihnen beanspruchten Bräute erst nachgehends 



C) ApoUodor II, 1, 5. Vgl. Pausanias HI, 12, 2. 

(^) Zoega, Bassirilievi II p. 90. 
(*°) KttawatQ. (") llolv^tvxjjig wird auf der Yase gelesen. 
('') EQttfvkrj. ('=») EksQtt. ('*) XQvatnnQ^, 

C) Am bekanntesten ist das vatikanische Sarkophagrelief bei Visconti 
Pio-Clem. II, 2. 
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folgte. Unser Künstler hat es vorgezogen, die Neigung der Dioskoren 
im Einverständniss mit ihren Bräuten harmlos uns vorzuführen y ohne das 
drohende Yerhängniss uns ahnden zu lassen, welches, unheilvoll für jedes 
der beiden Brüderpaare, durch den Blitzstrahl des Zeus seine Ends€haft 
fand(i^). Bei einer so milden Auffassung war es ihm zusagender, den 
liochzeitlichen Raub der Dioskuren durch die Gegenwart des Zeus und 
rersehiedener Liebesgottheiten genehmigt erscheinen zu lassen. Der thro- 
nende Herrscher, mit einem Scepter, nicht einem Dreizack (^7), in seiner 
Haud, ist inschriftlich als Zeus(^^) beglaubigt, und die gleichfalls sitzende 
Göttin, welche inmitten der Scene auf der Basis eines Altars sich nieder- 
gelassen hat, ist mit gleicher Sicherheit als Aphrodite ('-*) bezeichnet, 
wonach es uns denn auch nicht befremden kann in den sie umgebenden 
Franengestalten die drei Chariten dargestellt zu finden. Eine derselben, 
aolfällig durch ihre ausgestreckten Arme und durch die Eile ihrer Be- 
w^nng, ist mit dem bekannten Namen der Grazie Peitho benannt(^*09 
wen^er bekannt, aber den Göttinnen weiblicher Anmuth nicht minder 
entsprechend, sind die Namen ihrer Gefährtinnen, von denen die eine, 
Agaoe P^) die Glänzende genannt, ihr Gewand zierlich ausbreitet, die an- 
dre aber, Nam^s Chrysei8(") die Goldene, vor Aphrodite ihrer Gebie- 
terin knieend, einen Myrtenkranz zu flechten beschäftigt ist. Ohne Bei- 
schrifb gelassen ist in diesem figurenreichen Bild nur die eine Figur, ein 
weibliches Idol welches nach Gestalt und Attributen eben so füglich für 
Hera als für Artemis gelten kann, vermöge der messenischen Oertlich- 
keit aber, die der besprochenen Darstellung zu Grunde liegt, allerdings 
wol mit Sicherheit für die dortige Landesgöttin Artemis Laphria gelten 
kannP). 

Die Composition von achtzehn Figuren, welche als bildlicher Schmuck 
rings um den unteren Theil unsres Gefasses läuft, zerfällt nach einer be- 
reits von d'Hancarville(2*) richtig erkannten Abtheilung in drei von ein- 



('«) Pindar Nem. X, 71 (134). 

(*') Wie irrihümlich Visconti (Pio-Clem. II, 2) annahm, dem jedoch be- 
reits Meyer (zu Winckelmanns Werken III S. 453) und Böttiger (Amalthea 11 
S. 292) widersprachen. 

(»*) Zivg. (>») A(pgo6iTrj. (*") mtdo}. (") Ayavri. 

(") X^vOHS für X(}vafj£s. 

(") Pausanias IV, 31, 7. Weitere Ausführungen über jenes Idol bleiben 
einer akademischen Abhandlung [Berl. Akad. 1839 S. 299 ff.] vorbehalten, oben 
S. 181 ff. 

(") D^Hancarville Antiquites etr. II, 128-130. 
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ander verschiedene Bilder, von denen das mittelste als Darstellung des 
zum Garten der Hesperiden gelangten Herakles nicht verkannt werden 
konnte. Die beiden andern Seenen versuchte Zoega^^) im Zusammen- 
hang seiner Deutung des Hauptbilds auf Theseus und Helena zu erklä- 
ren, dergestalt dass die Versammlung wehrhafter Jünglinge zur Rechten 
des Beschauers ihm die zur Befreiung der Helena von den Dioskuren 
geführte Heldenschaar, das dritte Bild aber zu unsrer Linken die als 
Gefangene zu Agamemnon geführte Kassandra darstellen sollte. Rieb- 
tiger hatte vor ihm bereits Winckelmann auch dieses letztere Bild auf 
Medea gedeutet, und wenn ich die von dieser Deutung ausgehende Be- 
ziehung aller drei Bilder auf den auch den Hesperidenmythos umfassen- 
den Sagenkreis' der Argonauten ('^*) jetzt nicht mehr wie früher ('*) fest- 
halten kann, so wird doch wenigstens die Anerkennung der Hauptfigur 
jenes ersten Bilds als Medea zugleich mit der des Hesperidenmythos 
auch inschriftlich bestätigt, während das dritte Bild nach Anleitung sei- 
ner Beischriften jetzt uns als nur lose verknüpft mit den übrigen mythi- 
schen Darstellungen unsres Gefässes sich zeigt. 

Das Mittelbild, welches den von det hütenden Schlange umwundenen 
Pruchtbaum in Umgebung drei zierlicher Frauen, der Hesperiden, uns 
darstellt, überrascht uns zunächst durch deren ungewöhnliche aber be* 
deutsame Namensinschriften; dieselben lauten Lipara('8)^ Chrysothemis(2ö) 
und, wenn ich richtig las, Asicherthre (*^), Namen welche selbstverständ- 
lich salbenreichen Putz, goldähnlichen Glanz und freigebige Sättigung (3«) 
anzudeuten scheinen. Rechts von ihnen sitzt Herakles, die Gabe der 
drei Aepfel aus ihrer Hand erwartend; deutlich wie ihn Gestalt und Keule 
kund geben, ist auch die Beischrift seines Namens p). Begleitet ist er 
von lolaos laut dessen gleichfalls beigeschriebenem Namen P). Noch 
ein zweiter auf der entgegengesetzten Seite bemerklicher Begleiter des 
Helden trägt den Namen Klytios(3*); der Heraklessage ist dieser Name 



(") Bassirilievi U p. 90. 

C«^) ApolloAiuB Rhodius IV, 1396 flf. 

('^) In der Abhandlung Archemoros und die Hesperiden (Berl. Akad. 1836) 
S. 299 [oben S. 58 f.]. 

(*^) AinaQtt, (") Xgvao^ffjiig. 

(•") AaixiQd-QTj, Hr. de Witte glaubt AaauQonti gelesen zu haben, dem 
Beinamen äareQtonog entsprechend. 

{•*) lAai^igf^griy wenn diese Lesung richtig ist, erklärt sich aus dem Wort 
aaixe^Qy ^O'/i^C, welches Hesychins mit der Erklärung (JoT^xd?, JmpiXi^g anführt. 

(*•) Jl^axkns. (") loUws, ('*) KlvTiog. 
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nicht fremd, der aus Oechalia uns bezeugt ist, Konst aber als der eines 
yon Herakles (^), wenn nicht von Aletes(^'), getödteten Helden genannt 
wird. Zur Seite desselben, dem Herakles gleichfalls gegenüber, sitzt 
eine mit einer Stirnkrone geschmückte und einen Herrscherstab, wenn 
nicht einen Speer (3^), haltende Frau majestätischen Ansehens. Zoega(^) 
hielt sie für Alkmene, dagegen ich früher (^^) geneigt war eine dem He- 
rakles versöhnte Hera in ihr zu erkennen; anders belehrt uns, obwohl 
nicht unmittelbar verständlich, die jener Figur zagetheilte Beischrift Hy- 
giea(*'), in welcher vermuthlich die mit diesem Prädicat auch ans Athen 
und sonst(^') bekannte Schutzgöttin des Herakles, die als kraftverleihende 
Gesnndheitsgöttin gefasste Pallas- Athene gemeint ist. Darstellungen 
einer friedlichen Athena, in schlichtem Gewand ohne Aegis und Helm, 
sind auf Yasenbildern, zumal des späteren Styls, nicht gar selten (*2). 

In dem zu unsrer Linken befindlichen Bild, in welchem zuerst eine 
asiatisch bekleidete Frau unsem Blick auf sich zieht, wird deren schon 
früher vorausgesetzte Bedeutung als Medea allerdings, wie bemerkt, auch 
inschriftlich (^) bestätigt. Zwei ihr beigesellte Frauen, die eine ihr voran- 
schreitend, die andre ihr folgend, tragen die Namen Elera(**), wie auf 
demselben Gefäss auch eine der Leukippiden heisst, und Niope, wie statt 
der üblichen Namensform Niobe geschrieben 8teht(*5). Diesen Frauen 
voran schreitet ein junger Krieger einem thronenden König mit Scepter 
zu, in welchem wir den allerdings nur sehr mangelhaft, von Anfang und 
Ende des Namens erhaltenen, Schriftzügen (^^) gemäss Medea's Vater 
Aeetes zu erkennen geneigt sind. Der an ihn herantretende junge Mann 



(") Schol. Soph. Trachin. 268. 

('-) Hygin. fab. 14, p. 36. 

(*") Einen Speer zeigt die für mich ausgeführte Zeichnung, dagegen Hr. 
Birch im Original vielmehr einen Scepter erkannt zu haben versichert. 

('*) Zoega Bassir. H p. 90. 

(") Abh. Archemoros und die Hesperiden S. 299 = oben S. 58 f. Anm. 146. 

(♦•) Yyit«. 

(*') Pausanias I, 23, 4. 31, 6. 

(*') Ghd. Trinkschalen S. 12. [Einigermassen erschwert, obwohl nicht auf- 
gehobe«, wird diese Annahme , wenn das dort Anm. 51 besprochene Wahr- 
zeichen eines Speers hier in der That durch ein Scepter ersetzt sein sollte. 
Athenabilder in schlichter Nymphentracht sind auch sonst öfters, selbst aus 
archaischen Vasen, nachweislich. Vgl. Auserl. Vasenbilder I, 39. 40.] 

(*') Mfi^ftt, (♦*) EXfoa. (♦*) Ntonti. 

(**) A , . . . Z. [Was allerdings auch auf Aogeus sich deuten lässt. Vgl. 
oben S. 59.] 
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ist in solcher Voraussetzung Jason, der etwa die kolchische Königstoch- 
ter von ihrem Vater erbitten will, eine Voraussetzung, mit welcher die 
Beischrift allerdings nicht buchstäblich zusammentrifPt. Der junge Mann 
ißt Philoktete8(*') benannt, ein Name in welchem man nicht sowohl den 
bekanntesten Heros dieses Namens als vielmehr das Prädicat eines die 
Schätze des Königs liebenden (^) und begehrenden Freiers erkennen darf, 
in ähnlicher Weise wie wir vorher die Göttin Athena unter dem Namen 
Hygiea versteckt vorfanden und wie ähnliche sinnige Umschreibungen 
Qias Vaseninschriften mehrfach bekannt sind. 

Den drei bis hieher erörterten Compositionen liegt die Beziehung 
auf Liebe und Vermählung unverkennbar zu Grunde; so dem hochzeit- 
lichen Raub der Leukippiden, so der Werbung Jasons um Medea und 
so auch dem Hesperidenbaum, dessen goldene Früchte seit der Hochzeit 
von Zeus und Hera ein allbekanntes Vermählungssymbol geblieben wa- 
ren (^). Eben dieselbe erotische und Hochzeitsbeziehung findet nun auch 
in dem vierten Bild unsres Gemäldes sieh wiederholt, so jedoch dass hier 
nicht sowohl eine mytMsche Grundlage als ein mit der Bestimmung des 
G^fasses verknüpfter persönlicher Aulass sich voraussetzen läset. Die 
in höherem Raum sitzende Frau, zu welcher die fünf hier gruppirten 
Jünglinge sich zu begeben scheinen, ist Chrysis benannt (**") und durch 
diesen auf Gold bezüglichen Namen als reiche Erbin bezeichnet. Zwei 
wehrhafte Jünglinge nahen sich ihr im Gespräch mit einander, vielleicht 
der Bräutigam und der zu seinen Vermählungszweoken ihm beigesellte 
Paraxiymphos ; ihre Namen sind Oeneus(*') und Demophon (*2). Noch 
weiter zu unsrer Linken bemerken wir drei andre Jünglinge, namentlich 
zwei junge Krieger in lebhafter Unterredung mit einem dritten, den man 
als Nebenbuhler des Demophon betrachten kann. Ihre Namen, Hippo- 
koon oder Hippothoon (s^), Antiochos(^) und Klymenos (*ß), lauten nicht 
nach der Heroensage, und der Ausdruck des Ganzen, welcher durch keine 
Attribute unterstützt wird, begünstigt vielmehr die Vermuthung, dass 
hier nur persönliche Beziehungen hochzeitlicher Art ans der Zeit unsres 
Gefässbilds uns vorgeführt werden. Nach drei glänzenden mythologischen 



{*^) Nämlich als tfalüv ta »tiuttt* 
(♦•) Abh. Archemoros S. 67 ff. == 

(") Inno . . . öiv. ('•*) Av , . .X ' » (*') Klv/mvog. 
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Darstellungen hochzeitlichen Bezugs war dieses vierte Bild vielleicht un- 
mittelbarer dem Anlass gewidmet, für welchen Midias dieses Kunstwerk 
zum Zweck einer Hochzeitsgabe ausführte. 



Beilage B. 

Zur Revision der Inschriften. 

Die vöreteheaide Lesung der durchgängig verblichenen Inschriften 
der Midfasvftfie ward nachgehends von zwei erfahrenen Kennern mit dem 
Original verglichen und im Ganzen übereinstimmend befunden. Herr J. de 
Witte, dessen Aufzeichnung hierüber vom 7. Mai 1840 datirt ist, äusserte 
Bedenken über die drei ersten Jünglingsnamen des attischen Bildes, 

welche er als XPYSITTTTOC, cl)AfiN und EYMENOClas, und er- 
kannte treffend die richtige Lesung ACSTEPOHH in dem von mir 

A^IX&P0PH geLesenen Namen. Das Ergebniss der später im Jahr 
185^ von unserm Landsmanne A. Gonze angestellten Yergleichung, ab- 
gedruckt in der Archäologischen Zeitung XYI, 129 ff., ist bestätigend 

für die Lesung ASSTEPOPH, im XJebrigen aber von meinen früher 
gegebenen Lesarten nur unerheblich abweichend. Im Namen KAYTIOC 
soll der rechte Schenkel des A gekürzt sein.. Der dritte Buchstabe des 
Namens AI PI APA soll mehr einem P gleichen, in HPAKAHC der 

vorletzte Buchstabe nnlesbar sein, äas H auch in NIOHH mit verkürz- 
tem rechten Schenkel erscheinen; die drei bestrittenen Jünglingsnamen 
las Conze als IPP ußN, ANTIOXOS und KAVMENOS. In 
OINEYC war ihm der drittletzte Buchstabe unlesbar, ebenso der letzte 
Buchstabe in ^HMO<t)flN und der erste in XPYSIS. Das Y ist im 
Bericht über seine Abschrift durchgängig als V gedruckt. 
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Xm Zusammenhang griechischen Götterwesens wird der olympischen 
Zwölfzahl, die Zeus regiert (*), die höchste Gewalt unbedingt zuge- 
standen; doch bleiben Alter und Beschaffenheit dieses Göttervereins 
einer genaueren Kenntniss bedürftig. Zeus und die andern homeri- 
schen Götter pflegen, jeder für sich, ihre gelehrte Erläuterung zu 
erhalten; die Gresamtheit; der sie angehören, wird minder beachtet 
War aber, wie allgemein vorausgesetzt wird, der griechische Götter- 
dienst jener zwölffachen Macht hauptsächlich gewidmet, so wird 
jede einzelne Gottheit erst aus ihrem Verhältniss zur Zwölfzahl ver- 
ständlich, so sind eben deshalb an der Schwelle mythologischer 
Forschung keine Fragen uns wichtiger als die über Alter und Gel- 
tung, über Personal und Bedeutung jener zwölfzähligen Götter- 
familie ('♦)• 



(') [Zu vergleichen Creuzer (Symbolik II, 546 Ausg. 2). Müller Hdb. J. 348. 
Neuerdings besprochen ward „das Zwölfgöttersystem der Griechen" von Prel- 
ler in den Schriften der Philologenversammlung zn Jena 1846 S. 48 ff. und 
hauptsächlich von Welcker in dessen griechischer Götterlehre n, 163 ff. Eine 
Nachweisung der Kunstdarstellungen ist auf unsren Tafeln XV — XVin, ein 
Bückblick auf die mytholo^sche Litteratur von Ch. Petersen in der Abhand- 
lung über „das Zwölfgöttersystem der Griechen und Römer. Hamburg 1853" 
gegeben.] 

(^*) [Die obige Hochstellung des hier behandelten Gegenstandes wird von 
Welcker Gr. G. H, 176, wie bereits früher von Schwenck, aber auch im Fort- 
gang dieser Abhandlung durch die darin ausgeführte Thatsache beschrankt, 
dass ein Dienst der zwölf Gottheiten nirgend anders als in secundärer Geltang 
bestand. Andrerseits hat besonders Petersen in seiner obengedachten Ab- 
handlung zahlreiche Belege für das feste und weit verbreitete Ansehn der 
zwölf Götter aus den blühendsten Zeiten Griechenlands zusammengestellt 
(S. 5. 6) ; namentlich dahin einschlagend sind seine Bemerkungen über die For- 
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Mehr als ein andrer ist Böttiger in diese wenig beachteten Fra- 
gen eingegangen. Nach ihm (') sind die zwölf olympischen Gott- 
heiten eins und dasselbe mit der kretensischen Götterdynastie; vor 
ihnen liegt das Gescihlecht der Titanen. Diese Ansicht ist auf ^n 
Glauben gegründet, dass Hesiods Theogonie ein allgUltiges Lehr- 
bnch altgriechischer Kulte sei; wer aber sagt uns, ob der dodonische 
Zeus wie der kretische des Kronos Sohn war, 'ferner ob jene pelas- 
gische Urzeit Arkadieni| und Dodonas mit dem Naturgott von Berg 
und Eiche die bunte Menge der übrigen« Götter bereits verehrte? 
Die Untersuchung dieser Frage ist erst zu führen; doch liegt es nahe 
sie zu verneinen. Spuren und Zeugnisse lassen im Götterdienst 
griechischer Urzeit bald eine einzige Gottheit, bald in gemehrter 
Person einen einzigen Götterbegriff uns erkennen. Als unbegrenzter 
Naturgott der Höhen und Tiefen giebt der dodonische und lykäische 
Zeus sich kund; mit Hera oder Dione vereint gab derselbige Gott 
einen genügenden Inbegriff von Himmel und Erde (^). Spartas und 
Latiums grosse Götter, Penaten und Dioskuren, bezeichneten gleich- 
falls in zwiefacher Zahl das Geheimniss des Weltalls, sein Leben 
und Gleichgewicht. Dreifach wurde die älteste Götterherrschaft nicht 
erst durch des Kronos Geschledit; kabirische Drillinge drückten in 
mancherlei Form jene Anschauung eines dreifachen Weltreichs aus, 
welche in Argos und Ilion ein dreiäugiger Zeus (^), Hesiod und sein 
Mythos erst später bekundeten. Solcher Dreitheilung des höchsten 
Gottes entsprechend, ward wol noch im späteren Griechenland hie 
and da ein dreifacher Zeus verehrt (^). Selbst im athenischen Erech- 



mel ol if(6^(xa (ktol S. 5 Anm. 1 , über die Anrafang der zwölf Götter in 
Bethenrnngsformeln — S. 16 nach Aristoph. Eq. 228. Av. 95 — und über des 
ADdbiades Verachtung derselben S. 16 nach Aristides de quatnor viris T. II 
p. 389 =285.] 

(*) Böttiger Kunstmythologie I S. 217. 

(') Zeus mit Dione oder Hera gepaart als selbständig genügendes Götter- 
paar. Vgl. Frodromus myth. Kunsterkl. S. 7 ff. zur samischen Terracotta 
Tafel I meiner antiken Bildwerke. 

(*) Dreiäugiger Zeus : Pausan. n, 24, 5. 

(^) Ein dreifacher Zeus , im Personal der drei Brüder Zeus Poseidon und 
Plnton enthalten, lässt unter andern in einer bekannten Schale des Xenokles 

Gerhard , Abhandlungen. I. 13 
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theion scheinen ihn drei Altäre zu bezeugen; sie sind dem Zeus 
Poseidon und Hephästos geweiht (^), in gleichem Sinne wie wenn 
Hesiod zwischen Zeus Poseidon und Pluton die Welt vertheilen lässt 
^ Jener einfachen Reinheit der ältesten Göttersysteme, deren Zer- 
Spaltung in zwei oder drei Personen den Inbegriff göttlicher Kraft 
nur klarer vor Augen legt, lassen die ftinf Daktylen, flinf Finger 
der Gotteshand (^), oder ein und der andre gleich einfache Ausdruck 
sieh beigesellen; dass aber jener Naturdienst der frühesten Zeit sich 
zwölfiach gestaltete, ist «nicht wahrscheinlich. Die dreissig Steine 
könnten es glaublich machen, die Tage des Monats^ die man, tod 
Hermes beherrscht, im achäischen Pharä verehrte (^); doch ist kein 
ähnlicher zwölfifacher Dienst bezeugt und ftir persönliche Götter 
wenigstens nicht fbglicher anzunehmen als Herodot die pelasgischen 
Götter persönlich zu denken erlaubt (®). 

Hieraus erwächst denn alle Wahrscheinlichkeit, dass wir der 
griechischen Götterzwöl&ahl nicht sowohl ein kretensisches Reich, 
den Titanen die niemals herrschten entgegengesetzt, sondern viel- 
mehr ein hellenisches zuerkennen müssen, welches pelas^schen 
Göttersystemen gegenüber sich einfand. Damit stimmen die Sagen 
sehr wohl, welche den Dienst der zwölf Götter nicht nur von Deu- 



(Panofka Mus^e Blacas p. 55 88. pl. 19; Ghd. Auserl. Ya8eDb. I S. 108. 118) 
sich erkennen. 

.(•) Paus. I, 26, 5. [Aussen verehrt ward durch blutlose Opfer der höchste | 
Zeus, innen Poseidon zugleich mit Erechtheus und Butes, und ebenfalls innen 
auch Hephästos. Will man auf jenes Zusammenstellen von Zeus Poseidon ' 
und Hephästos weniger Gewicht legen, so wird die obige Darstellung im We- ' 
sentlichen nicht leiden. Ygl. Anm. 38.] 

n Fünf Daktylen: Welcker Aeschyl. Trilogie S. 175. 

(^) Ton einer dem Hermes heiligen Quelle anhebend sagt Pausanias 
(VH, 22, 4): lajrixaai «T^ fy/üjaia lov nyakfiatog rtjQ'dyfavoi U&ot TQtaxwra 
fidXiata KQtS-fiov* jovxovg a^ßovaiv ot ^'«QtTs sxamip Seov tivos ovoua iniU» 
yovres, 

(•) Herodot. II, 52: (TKawfjiCrjv cf* ovJ' ovvoiua fnoifvvro ovi^tvl aujimr. 
Vgl. Ghd. Auserl. Yasenb. I S. 117 ff. [Eine ähnliche Symbolik der Zwölf^ahl ' 
wird uns nicht überliefert. Man kann geneigter sein ihre Heiligkeit aus Aegyp* 
ten abzuleiten, wo Herodot sowohl die zwölf Monate als die zwölf Götter zu- 
erst erfunden weiss, nur dass es an inneren Gründen darauf einzugehen eben 
.80 sehr uns fehlt als an der Beglaubigung eines geschlossenen Zwölfgötter- 
dienstes im ältesten Griechenland. Vgl. Preller a. 0. S. 54.] 
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kalion('^X Bondern auch von Herakles und Agamemnon (**) gründen 
lassen ; es ist wohl damit vereinbar, dass Homer uns zwölf kämpfende 
Götter vorführt, welche dem späteren Personal nicht ganz entspre- 
chen C), und es wird femer erklärlich dass Hesiod nur die ein- 
zelnen Glieder der Götterzwölfzahl erwähnt ("), ohne dfe Gesamt- 
heit derselben zn kennen. 

Wir fragen weiter nach der hieratischen Geltung jenes Götter- 
yereins, in welchem die Religion der Hellenen ihren Mittelpunkt 
fand. Zwar ist auch dieses Verhältniss der Zwölfzahl zum Kultus 
minder erheblich als es gemeinhin erscheint. Keinen grossem Tem- 
pel, nur Yotivbilder und kleinere Heiligthttmer, solche wie wir aus 
Athen Megara und Thelpusa , Rom und Pomp^i sie kennen (J% 



(><') Von Deukalion ward der athenische Tempel des olympischen Zeus 
abgeleitet (Paus. I, 18, 8). Dass auch die Stiftung der zwölf Götter von ihm 
herrühre, wird aus Hellanikos in den Scholien zu ApoUonius ni, 1086 bezeugt 
wo die Lesart zwischen vaovsy ßwfiovs und ßot/xov schwankt. Vgl. Petersen 
a. 0. S. 38.- • 

(") Einen Altar der zwölf Götter, angeblich von Agamemnon gegründet, 
kennt Strabo XIII, 1 p. 605 zu Lekton am Hellespont; Altare der zwölf Göt- 
ter werden ebd. XIII, 5 p. 622 aus einem achäischen Hafen zwischen Myrina und 
Grynion erwähnt, [woneben Welcker Gr. G. 11, J.70 auch ähnliche Kulte aus 
Metropolis zwischen Ephesos und Smyrna (Arundell No. 5), ferner aus der ly- 
kiaehen Karpagosstele, C. I. Gr. No. 4269 p. 147 cf. p. 1122, nachweist. Eben- 
falls den zwölf Göttern geweiht sollte ein zu Hieron an der Mündung des Pon- 
toa von den Argonauten gegründetes Heiligthum sein, Schol. Ap. Bh. H, 531, wo 
allerdings Pindar in einer von Welcker Gr. G. U, 170 beigebrachten . Stelle, 
Pyth. 4, 204—207, nur ein Temenos und einen Altar des Poseidon nenn(. An 
der Propontis sollte auch Jason auf seiner Heimkehr den zwölf Göttern ge- 
opfert haben, Polyb. 4, 39.] 

{«) Homer II. XX, 33 ff. Vgl. Anm. 17. 

(") Hesiod. Theog. 453 ff. . . 

C^j In der Geltung von Weihgeschenken vielmehr als im Ansehn von 
Koitusbildern waren a) zu Athen nach allem Anschein die Wandgemälde der 
swölf Gottheiten in einer Halle des Kerameikos gemeint {azou 6k ^xodo^ijra« 
yQüifas fx^vaa l^tovg ötoi^txa xalov/dävovg: Paus. I, 3, 3), während der benach- 
barte Altar seinen Opferdienst haben mochte. Vgl. die Nachschrift ^nm. 77 ff. 
Anerkannt waren die zwölf Götter bereits von Solon, C. I. Gr. No. 451, wie 
aach die Weihinschrift einer salaminischen Mauer, C. I. Gr. 452, bezeugt, bei- 
des laut Welckers Nachweisung Gr. Götterl. U, 165 Anm. 4; die ^eaiv dyoQa 
(nnten Anm. 31) bezieht derselbe S. 166 auf den Bichterspruch der Götter über 
den Orestes. Unsicher und jedenfalls unbedeutend erscheint auch die Geltung 

13* 
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pflegte man den zwölf Göttern zu widmen. [Als berühmtestes Hei- 
ligthum dieser Zwölfzahl, obwohl eben auch nicht von hervorstechen- 
den Gebräuchen seines Dienstes begleitet, ist hauptsächlich der vom 
jiLngeren Pisistratus gestiftete Altar auf dem Marktplatz Athens zu 
nennen (**).] Wie in den heiligen Stätten versammelten Götterdien- 
stes konnten ihre Altäre auch Staatsgebäuden nicht fehlen, in denen 
die Verknüpfung politischer Elemente der Hauptzweck war; ein 
ähnlicher Zweck lag, wenn wir nicht irren, der ganzen olympischen 
Zwölfzahl zum Grunde. Nicht dass ein zwölffacher Götterbegriff, 
von gemeinsamer Einheit durchdrungen, im Gebiet irgend eines ge- 
feierten Kultus erstanden wäre; vielmehr hatten die Göttervereine 
verschiedener Abkunft zur künstlichen Einheit verschiedener Orts- 
gottheiten sich gestaltet und Hessen die Abrundung zur heiligen 
Zwölfzahl sich gern gefallen. Diese Zwölfzahl hat Hesiod, ohne 
für die Götter sie anzuwenden, in sechs Titanen und ihren Schwe- 
stern auts sinnvollste durchgeführt ( ' ") ; bei Homer lÄt sie den Göt- 
tern ertheilt, sofern sechs Götter, die gegen sechs andere kämpfen, 
den Flussgott Skamander mit inbegriffen, der späteren Zwölfzahl 



der zwölf Gottheiten, wo Pausanias der'BeschreibuDg des b) in Megara zum 
Dank für Abwehrung der Perser gestifteten Tempels der megarischen Artemis 
Soteira die Notiz eben dort aufgestellter Götterbilder der olympischen Zwölf- 
zahl nur ganz nebenhergehend beifügt. Es heisst dort (I, 40,3): ivjavOa xal 

Xovg*7rjv dk ^^Aoxifjitv amriv ZiQO'yyvXCfov inofrjotv, bei welchem Bericht ea 
fraglich bleibt, ob mit Petersen a. 0. S. 11, Welcker Gr. G. II, 169 Artemis 
von den übrigen elf Gottheiten umgeben, oder ob, dem wörtlichen Ausdruck 
gemässer, eine gesonderte Zwölfzahl von des Praxiteles Hand immerhin mit 
Wiederholung der Hauptgöttin des Tempels, in jenem Heiligthum. der Artemis 
aufgestellt zu denken sei. Aus c) T h e 1 p u s a (Paus. VDI, 25, 3) wird ein Tem- 
pel {vaoij des Asklepios und ein wie es scheint geringeres Heiligthum {Ugof) 
der zwölf Gottheiten erwähnt. Der Dodekatheen d) zu Bom (Anm. 21. 22) 
und e) Pompeji (Anm. 81) gedenken wir anderwärts.] 

(^') [Bei Thucyd. VI, 54 heisst es vom jüngeren Peisistratos : oV raiv J«** 
(F«xa d^€(ov ßiaubv lov iv tj nyoQ^ uqx<ov ccviSrixs, xal lov tov IdnokXoiVos l¥ 
Ilv&lov, Kai T^ fxlv h rj ayog^ Trgoaotxodofirjang vgtsqov 6 ^ijfjiog Idxfrjvaiütr 
fieT^ov fjirjxog rov ßwfzouy rjifciviai lovTiCyQKfAfAci. Ein älteres Denkmal der 
Zwölfzahl glaubt Welcker Gr. G. II, 164 f. nicht anerkennen zu dürfen.] 

<*•) Hesiod. Theog. 134 ff. 
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I vergleichbar 8ind('^). In beiden Gedichten ist die poetische Frei- 
heit bemerklich, mit welcher die alten Sänger die Mächte der Ur- 
zeit oder der Gegenwart in schickliche Reihen, dem Chortanz yer- 
gleichbar, zu ordnen suchten. Wenn Homer nur im Götterkampf, 
einem sichtlich späten Gesänge der Hias, die Hochstellung der Zwölf- 
zahl uns erblicken lässt, so dürfen wir doch ungleich weniger Be- 
denken tragen in der hesiodischen Theogonie sie vorzufinden, zwölf 
Götter so füglich als zwölf Titanen. Pallas und Hephästos, Ares 
und Aphrodite, Apollon und Artemis sind dem böotischen Dichter 
bekannt genug, um den sechs Kronoskindern, die er nennt, sie zur 
Seite zu stellen ; allerdings aber waren nur diese letzteren, Zeus 
und Hera, Poseidon und Demeter, Pluton und Hestia, ihm gültig 
genug, um in geschlossener Ordnung sie zu erwähnen ('*). Die 
übrigen bis zur Zwölfzahl zu steigern und in ihr zu befestigen, war 
einer späteren Zeit aufbehalten ; einstweilen war nur die Zahl ge- 
heiligt, die Auswahl der Götter jedoch, die in ihr sich vereinigten, 
unsicher und wechselnd. 

Dass Homer im Streit der zwölf Gottheiten den Skamander mit- 
einbegriff, werden wir weniger bezweifeln, wenn die von Herakles 
gegründete Zwölf zahl eleischer Altäre (*'') den Flussgott Alpheios 
der Artemis zur Seite stellte. Ohne der räthselhaften, in ihrem 
Zeugniss überdies wechselnden (***), Auswahl jener eleischen Gott- 



(") Homer. IL XX, 33 ff. [Auf der Achäer Seite stehen, von Zeus begün- 
stigt, Hera, Pallas, Poseidon, Hermes und Hephästos, auf der Seite der Troer 
ApoUoD, Ares, Artemis, Leto, Aphrodite und der Plussgott Skamander.] 

(18) Hesiod. Theog. 453 ff. [Welcker Gr. G. 11, 164 macht bemerklich, dass 
anch das Proömion der Theogonie keine Spur der Zwölfzahl enthalte und 
giebt der Vermuthung Raum, dass ein systematisirender Dichter ihre Anwen- 
dung auf einen bestimmten Götterkreis ersonnen haben möge; zu Grunde liege 
sie auch den zwölf Theilen, welche der opfernde Hermes laut dem homeri- 
schen Hymnus (H. Merc. 128) den homerischen Göttern darbietet.] 

(*•) SchoLPind. Olymp. V, 10: 'Olvfinidai, ßauol tiaiv 1^^ ö(övfAoi tois (F0J- 
d(xa d-eols ävidQVfiivoi, ivög kxaajov ßo)uov ovo VeoTg xafftoaicafA^vov, tiqcotos 
Mg Tcal IToaet^tovog, SsvTfQog "ffQag xnl 'Aütjrccg, iQftog ' Eq^iov xai ^AnoXXmvog^ 
titaQtog XagCitov xttX ^tovvaov^ Ti^itniog Idox^fiiSog xu\ Ulifftov, exTog Kqovov 
Xttl 'Piag^ Mg (prjaiv ^HQo^iooog. 

(*') Laut dem leider lückenhaften Zeugniss des Pausanias V, 14, 4. 5 ward 
auf dem ersten dortigen Altar der Hestia, auf dem zweiten dem olympischen 
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heiten nachzug^en; bemerken wir nur, dass Kronos und Shea, die 
Entthronten^ in ihrer Zwölfzahl gleichfalls enthalten waren. Die 
ttbliche Auswahl nnd Ordnung (*') der zwölf Gottheiten, die nach 
attischem Vorgang aus römischem Brauch (") uns geläufig ist, fin- 
det sich schon im archaischen Relief der dreiseitigen Ära Borg- 
hese("); andere Denkmäler jedoch, die nicht minder hohen Alters 
sind, weichen von dieser Ordnung durchaus ab. Am anschaulich- 
sten wird dieses Verhältniss, wenn wir die Zeichnung der Schale 
des Sosias('*) mit jenem berühmten plastischen Denkmal vergleichen. 
Hestia, welche mit Hermes im borghesischen Relief als olympische 
Gottheit erscheint, ist auf der gedachten Schale, mit Amphitrite ver- 
einigt, in der Bedeutung von Erde und Wasser der olympischeu 
Zwölfzahl gegenüberstellt. Eine der zwölf Gottheiten jener Schale 
ist auch Herakles, dessen befremdliche Einmischung nicht nur in 
einem verwandten archaischen Werk, der kapitolinischen Brunnen- 
mündang(^^), wiederkehrt, sondern, wie es scheint, selbst aus des 



Zeus, aaf dem dritten vermuthlich mehr als einer Gottheit (Inl evog ßfo/Aou 
lässt Kronos und Bhea voraussetzen), auf dem vierten nnd fünften der Arte- 
mis und der Athene Laoitis, auf dem sechsten der Athena Ergane geopfert 
Vgl. Krause Olympia S. 78 f. 

('') Laut Ennius (lEragm. ed. Vahlen 63 s.) : Juno, Vesta, Minerva, Ceres, 
Diana, Venus, Mars, Mercurius, Jovi, Neptunus, Vulcanus, Apollo. 

(**) In dem von Livius (XXTT, 10) berichteten Lectisternium — Juppiter 
und Juno, Neptun und Minerva, Mars und Venus, Apoll und Diana, Vulcan 
und Vesta, Mercur und Ceres — befremdet nur die verschobene Verbindung 
der beiden letzten Paare. [Andres ist aus Welcker Gr. 6. n, 171 f. nachzu- 
tragen, wo für die aus Varro (vgl. de re rustica im Eingang) bekannten zwölf 
Statuen am römischen Forum, obwohl sie Consentes hiessen, athenischer Ur- 
sprung mit Zuversicht vorausgesetzt wird. Zwölf Götter ohne Benennung der 
einzelnen erwähnt Dionysius Halic. VII, 72 bereits aus dem dritten Jahrhun- 
dert Boms in einem Festzug; die besonderen Namen finden, wie bei EnniuB, 
sich auch bei Manilius 11, 439 — 447 angegeben, die Zwölfzahl sprichwörtlich 
bei Flautus. 

(^3) Borghesische Ära, richtiger Candelaberbasis: abgebildet auf Tafel 
XVI, No. 3—5. Vgl. Visconti Mon. Gabini tav. A. B. C. Clarac Mu8^e pL 
173. 174. Müller Denkm. d. a. K. 1, 12 f. No. 43-45 S. 8. 

(^) Schale des Sosias : abgebildet auf unsrer Tafel XV, 1. 2 nach der io 
meinen Trinkschalen des kgl. Museums Taf. VI. VII gegebenen Herstellung. 
Vgl. Anm. 34. 81. 

(»*) Abgebildet auf unsrer Tafel XVI, No.l. Vgl Winckelmann Mon. 
ined. No. 5. Meyer Geschichte der Kunst Taf. III. 
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Phidias Bildnereien am Fussgestell des olympischen Zett8(*') nachweis- 
lich ist, [zu geschweigen dass auch der .Götterzug eines bertthmten 
korinthischen Tempelbrunnens einigermassen hiebei in Betracht 
kommt (***)]. Eine ungefähre Zwölfeahl giebt auch in der Auswahl 
attischer Landesgottheiten am Pries der Cella des Parthenon (") sich 
zu erkennen ; [noch sicherer ist dies der Fall in der figurenreichen 
Götterversammlung am Tempelfriese der Nike Apteros (*'*). Der 
beUebten Zwölfzahl wurden, nach Ort und Umständen wechselnd, 
verschiedene Gottheiten angepasst, bald mit Austausch gegen Gott- 
heiten des olympischen Personals, bald mit Vermehrung desselben.] 
Weder die chthonischen Gottheiten waren davon ausgeschlossen — , 



(^*) Pausan. Y, 11, 8. Ein ungefähres Abbild dieser Darstellung ist mit 
VergleichuDg eines berühmten korinthischen Tempelbmnnens (XVII, 1) auf 
nnsrer Tafel XVII, No. 2 versucht worden. Die ZwÖlfzahl besteht ans Zeus 
und Hera, Poseidon und Amphitrite, ApoUon und Artemis, Hermes und Hestia, 
Athena und Herakles, Aphrodite und Eros ; beigesellt sind Charis und Peitho, 
[hinzugefügt an den Enden des Bildes Helios und Selene. Dass auch He- 
pbastos dieser Composition angehöre, dessen Namen Brunn Gr. Künstler I S. 175 
nach dem Namen der Hera ausgefallen glaubt, so dass derselbe zwischen 
der Hera und der Charis gestanden hätte, scheint durch den Parallelismus 
von Hephästos und Herakles sich zu empfehlen, obwohl man bisher kein kri- 
tisches Bedenken hatte die Charis als neben Zeus {naotk Jj avTov) oder neben 
Hera* (avrriu las Welcker) erwähnt zu finden. Auch dass in der Nähe der 
neugeborenen Aphrodite ihr künftiger Gatte Hephästos gleich zur Hand ist, 
kann, wenn nicht sehr ansprechen, doch zulässig befunden werden, wonach 
denn die im Sinn des Küustlers oben vorausgesetzte Absicht die Aphrodite 
als zwölfte Gottheit im Kreis der Olympier auftreten zu lassen, neben den 
fonf bereits genannten olympischen Götterpaaren nicht durch ihre Verbindung 
mit Eros sondern durch ihre Paarung mit Hephästos erreicht worden wäre; 
Eros aber bliebe zugleich mit den Chariten als dienendes Personal Aphrodi- 
tens, und ebenso blieben die an beide Ecken vertheilten Lichtgottheiten He- 
lios und Selene von jener Zählung der gebietenden Olympier ausgeschlossen.] 

(*•*) Der auf unsrer Tafe! XVII, 1 abgebildete korinthische Tempelbrun- 
nen ward früher besprochen in meinen Bildwerken S. 194 ff. zu Tafel XIV ff., 
neuerdings von Wieseler D. a. K. I Taf. 11 No. 42. 

(^) Parthenonfries : auf unsrer Tafel XVIH, No. 1. Vgl. Müller Denkm. 
1, 23, 115 ff. [Welcker Arch. Ztg. X, No. 44. XH, No. 71 ; Michaelis Memorie 
deir Inst. U p. 183 ss.] 

(^*) Mit meiner in den Annali deir Inst 1841 p 6l8S. tav.E. gegebenen 
Ergänzung abgebildet auf Taf. XVIU, 2. Vgl. unten Anm. 66. 
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in der verstümmelten Götterzwölfzahl eines albanischen Reliefs (") 
ißt Dionysos ganz deutlich — , noch die Paarang von Göttern und 
Göttinnen festgehalten oder die Einmischung ihres Gefolges ver- 
mieden. In der oben erwähnten ("'), von Herakles zu Olympia ge- 
feierten, Zwölfzahl waren Zeus und Poseidon, Hera und Athena, 
Hermes und ApoUon, femer Dionysos mit den Chariten (die flir eine 
Person zählten), Artemis mit dem Alpheios und Eronos mit Rhea 
gepaart. AUerwärts finden sich Beispiele ähnlichen Schwankens. 
Dioskuren und kapitolinische Gottheiten bilden mit Mars und Apollo, 
Merkur und Bacchus, Neptun und Fortuna die Götterzwölfzahl eines 
altitalischen Kunstwerks aus Thon ('"). Auswahl und Anordnung 
waren nach' Gunst und Bedürfniss frei gelassen, nur dass, die hei- 
lige Zwölfzahl vollständig zu machen, sowohl die Personen der 
Götter als ihre Altäre einer Erweiterung fähig blieben. Wenn l)ei 
Eröffnung des Areopagus die zwölf Götter zum Gericht über Posei- 
don und Ares niedersassen (^^), so mussten der Zwölfzahl zwei andre 
Gottheiten statt jener zu Eichtenden angehören, vermuthlich Kronos 
und Khea, und wenn ein anderes Mal neun Altäre flir Dionysos, 
drei andre aber flir Semele flammten (^') — , etwa wie Dionysos 
drei Wintermonde, ApoUon die neun andren des Jahres sein eigen 
nannte ('^) — , so ist auch darin ein Beweis gegeben, wie der üb- 
lichen Einheit des Kultus eine zwölffache Einheit geboten werden 
sollte, ohne im Personal der Götterversammlung die Freiheit der 
Wahl sich beschränken zu mögen. 

In so wandelbarer Gestalt legt die Zwölfgötterzahl, statt der 



(*8) Albanisches Relief: auf unsrer Tafel XVI, No. 2. [Welcker A. D. II, 1.] 

(29) Oben, Anm. 19 ff. 

(80) Schwarzes volcentisches Gefäss auf unsrer Tafel XVIII, No. 3. In 
einer von rechts nach links laufenden Eeihenfolge erscheinen mit Juno Jap- 
piter und Minerva Mercur, Bacchus, die Dioskuren, Mars, Apoll, Diana, For- 
tuna und Neptun. 

(31) ApoUodor. ni, 14, 2. [Die aus Suidas s. v. Jtog ifjrjif'Og bekannte Be- 
nennung einer «yoQcc i^mv (vgl. Meineke Fragm. Com. II, 1 p. 18) ward darauf 
zurückgeführt.] 

(82) Theocrit. XXVI, 6. 

H Müller Dorier I S. 328. 
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beschränkteren Göttersysteme griechischer Urzeit, den Fortschritt des 
Polytheismus vom einfachen Götterbegriff zum Göttergewifcimel ho- 
merischer Dichtung uns vor Augen. Das Bemühen die Einheit der 
schaffenden Natur durch wenige in einander greifende Götterkräfte 
auszudrücken war dem Bedürfiiiss gewichen, die Götter verschie- 
denen Völkerstamms gleichmässig vertheilt zur gemeinsamen Aner- 
kennung zu bringen. Kaum dürfte es uns befremden, wäre ein 
solcher Götteraustausch als üblichstes Siegel politischer Verbindung 
nur äusserlich, für die Begriffsverwandtschaft der vereinigten* Götter 
aber erfolglos gewesen. Manche Dunkelheit, die in befremdlichem 
Wechsel der Götterzwölfzahl sich kund giebt, mag in der That auf 
der Fremdartigkeit politisch vereinigter Götter beruhen; im Ganzen 
jedoch hat der griechische Geist, unterstützt durch das innere Band 
lebendigen Götterglaubens, auch in der lose verbundenen Zwölfzahl 
wechselnder Namen eine einzige Grundidee zu verfolgen gewusst, 
[von welcher neben den Mächten des Tageslichts auch die Gotthei- 
ten dunkler Erdentiefe nicht ganz ausgeschlossen waren (**). Die- 
selbe Einheit der Götteridee lässt auch in beschränkten Götterver- 
einen, in hieratischen wie deÄen von Delphi und Eleusis, oder auch 
inagonistischen, hochzeitlichen und andern volksmässigen Zweckes (^^'^) 
leicht sich nachweisen, was jedoch hier uns zu weit flihren würde;] 
wichtiger ist es den Gegenstand, den wir erläutern, seinen Haupt- 
ztlgen nach weiter durchzuführen. Unsrer Annahme nach sind die 
zwölf Götter ein lose verbundener Verein hellenischer Stammgott- 
heiten verschiedenen Ursprungs, denen die heilige Zwölfzahl zu noth- 
dttrftiger Einheit verhalf; es bleibt demnach übrig, den Elementen 



(**) [In mehreren der uns bildlich vorliegenden Götterversammlungen, vgl. 
Taf. XVI, 1. XYII, 1, trifft die entgegengesetzte Richtung der heranschreiten- 
den Gottheiten mit ihren, wie bei Apoll Artemis Hephästos und auch bei 
Herakles, auf Licht und Feuer bezüglichen Elementarideen zusammen ; auch 
die Yerbinduqg von Hermes und Artemis, Herakles und Athene auf der So- 
siasschaale scheint in diesem Sinne gemeint zu sein. Ihnen stehen als Erd- 
mächte Hera Demeter Hestia und auch Hermes gegenüber ; eigentliche Unter- 
weltsmächte jedoch, wie Hades und Fersephone , waren wenigstens von der 
attischen Zwölfzahl ausgeschlossen. Ygl. unten die Nachschrift mit Anm. 82.] 

(***) Wie im ersten Band meiner Vasenbilder geschehen ist. Vgl. Anm. 83. 
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nachzugehen, welche einem so weit verbreiteten, bei allem Wechsel 
des Personals im Ganzen gleiehmässigen und gleichgeltenden, Göt- 
tervereine zu Grunde liegen. 

Diese Untersuchung ist nicht leicht zu führen ; sie ist abhängig 
von der Erkenntniss griechischer Kulte, welche der Mythenerfor- 
schung meist nachgesetzt wird. Ueberdies ist ihre Grundlage er- 
schüttert, sobald wir behaupten, dass der Zwölfgötterverein an ver- 
schiedenen Orten verschieden gewählt und gebildet wurde. Es kann 
aber auch nicht die Aufgabe sein, jeder verschiedenen Form des- 
selben^ die in vereinzelten Spuren sich kundgiebt, nach Idol und 
Lokal ihre historische Lösung darzubieten; unser Satz ist bewiesen, 
die Entstehung der Zwölfzahl aus der Mischung der Kulte vollstän- 
dig dargethan, weim es uns gelingt die älteste Spur jener Zwölf- 
zahl, den homerischen Zwölfkampf, ("), in seine geschichtlichen That- 
sachen aufzulösen. 

Auf der Achäer Seite kämpfen fttnf Gottheiten ; aber auch Zeus 
darf als achäischer Gott betrachtet werden, da Here und Athene 
ihm enger verbunden sind als der troischen Gottheiten eine. Somit 
ist um das Heer Agamemnons ein sechsfacher Götterverein geschaart, 
der aller Wahrscheinlichkeit nach die Gottheiten mehrerer Stämme 
zusammendrängt. Man könnte glauben, es seien die Gottheiten 
eines einzigen Göttersystems; die richtige Deutung liegt im home- 
rischen Vers der Here von Argos und Athenens von Alalkomenä ("). 
Jene mächtige Göttin ist von Zeus nicht zu trennen; Zeus selbst 
aber war in Argos ein dreifacher, und es ist wol erlaubt diese drei- 
fache Gewalt in drei Personen vertheilt zu glauben. Wie der My- 
thos auch aus der argivischen Here eine dreifache Person dreifacher 
Herrschaft sich bildete ('^), war der dreiäugige Zeus von Argos als 
Herrscher von drei Regionen auch zu Athen in Hephästos Poseidon 
und den obersten Zeus zerfallen ('^). Diese drei Götter nun sind 



(w) Homer IL XX, 33 ff. 

(") Homer IL IV, 8. V, 908 : "Hqj) i AQykln xal Ulakxofjevtilg *A!^iivn. 
(^^) Laut den dreifachen Beinamen Euboia, Proshymna und Akraia (Paus. 
n, 17, 1. 24, 1.) 

(58J Pausan. I, 26, 5: ^Eaxi Sk xai olxr\fia 'Eqex^nov xalovfjiivov' ngo Se 



BBRL. AKAD. 1840. S. 389. 390. 203 

es, die der argivischen Here des Griechenheers vor Troja zur Seite 
stehen: in vierfacher Ausdehnung dem ältesten 6ött6rpaar Zeus 
und Here entsprechend. Als attische, aber auch als äolisch-böo- 
tische Gottheit, ist ihnen Athene verbündet; als ihr Gefährte mag 
Hermes hinzugetreten sein, wie denn dieses Gottes Verbindung mit 
Athene uralt ist. Dem Sitzbild der athenischen Polias stand Her- 
mes zur Seite ('^), vermuthlich aus Anlässen samothrakischen oder 
lemnischen Dienstes (*®). 

Schwieriger ist es, in den Gottheiten, die bei Homer Troja ver- 
theidigen, ursprüngliche Formen asiatischer Kulte nächzuweisen. Das 
vollständige Personal troischer Götter ist nicht in ihnen gegeben; 
Zeus und Athene werden vermisst, dagegen der Flussgott Skaman- 
der vielleicht nur zum üeberfluss als sechste Person jener Beihe 
erscheint. Ob Athene wirklich abwesend oder in ein feindliches 
Gegenbild verkleidet vorhanden sei, lässt sich in Frage stellen, da 
sowohl Artemis als Leto, zwei Göttinnen „güldener Spindel'* (**), der 
Athene von Dien, einer ebenfalls durch Gold(**) und Spindel (**) 
bezeichneten Göttin, mit ihrem einfachen oder doppelten (**) Palla- 
dium, sich vergleichen lassen. Im Kampfe der Götter jedoch tritt 
Athene mit Ares und Aphrodite, nicht mit Artemis, in die Schran- 



T^ff looöov JiQg fajt ßtofiog 'Ynarov iatXOovat di tiat ßto^oCy lloatiöm- 

yog^ i(ff ov af«i 'Egt^^tl Ovovaiv (x rov /invJtvumog, xnl rjQotos Boutov^ r^irog 
Sk 'H(fttiatov. Vgl. oben Anm. 6. Dreifach war Zeus auch in Korinth (Pausan. 
11,2,8: T« Ji jov ^los xal javja oVx« iv vntt(dQ\}, t6 ^h> fntxXrjaiv ovx dx^, 
rov (F^ ttvteiv XOoviov xat lov tq(iov xaXovatv '^xpiaiov). 

(»•) Pansan. I, 27, 1. Vgl. Welcher TrUogie S. 287. Gerhard Auserl. 
Vasenb. I S. 67. 

(*®) Worauf ich in einer besondern Abhandlung über die Hermen zurück- 
komme. [Hyperb. römische Studien H S. 265 Anm. 130.] 

(") XQvanXaxaxos heisst Artemis bei Homer (D. XVI, 183. XX, 70. Od. 
IV, 62) und Leto bei Pindar (Nem. VI, 37). 

n Athene Chryse : Welcher bei Böckh Expl. Pind. p. 512. Gerhard 
Prodr. S. 34. [Arch. Ztg. 1845 Taf. 35, S. 161 ff.] 

(**) Athenens Spindel : Tzetz. Lycophr. 355. Gerhard Prodr. S. 121. 

(**) Ptol. Hephaest. cap. 3. Miliingen üned. Mon. I, 28. Thonrelief im 
Berliner Museum [Ghd. Arch. Ztg. 1846 Taf. 37] Müller Handb. J. 415, 1. Vgl. 
meinen Prodromus S. 121. 
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ken; mit Artemis misst sich Here. Demnach ist es zunächst wahr- 
scheinlich, zwei Götterpaare zu scheiden, welche in Troja gemeinsamen 
Dienst genossen ; offenbar sind als solche zuerst Apollon, dessen Ver- 
hältniss zu Leto und Artemis der epischen Poesie geläufig ist, dann 
aber Ares und Aphrodite. Wie dieses letztere Götterpaar von Italien 
her den Aeneaden zuerkannt ist ("), darf Apoll neben Zeus und 
Athene flir xden eigensten Gott von Priamos' Hause gehalten wer. 
den(**); mit Aphrodite vereint (*^) mochte er ttberdies statt des Ares 
ein Götterpaar verwandter Stämme bilden, wie Aphrodite und He- 
lios im samothrakischen und korinthischen Dienst verbunden waren(^^). 
Eine Zwölfzahl,' jener homerischen ganz ähnlich, dürfen wir bei 
Hesiod nicht tibersehen. Nicht nur Titanen und Titaniden hat dieser 
Dichter zwölffach abgeschlossen, nicht nur die Götterpaare der spä- 
teren Zwölfzahl sechs Kronoskindern zur Seite gestellt — , im Kampfe 
der Götter mit den Titanen (*'*) erscheint die Zwölfzahl von neuem, 
und das nachhesiodische Epos spiegelt im Kampf der Giganten ^ie 
ab, die in gleicher Bedeutung und Darstellung der Titanen Stelle 
vertreten (*'*). Es sei uns vergönnt, bevor wir weiter gehen, diese 
Gleichsetzung der Giganten mit den Titanen zu erweisen. Beide 



(") Klausen Aeneas II S. 747. 

(*•) Klausen Aeneas I S. 183flF. 

(*^) Wie in der Chablais' sehen Herme: Gerhard Bildw. Taf. KLI. Hyp. 
Rom. Stud. I S. 45. [Vgl. Ghd. Gr. Mythologie J. 319, 4; 379, 3.] 

(*8) Pausan. II, 4 extr. Plin. H. N. XXXVI, 4, 7. Im korinthischen laut 
Pausanias (11, 4, 7), im samothrakischen laut der bei Plinius als hochheilig 
bezeichneten Trias von Venus Pothos und Phaethon [welche jedoch noch im- 
mer kritischen Bedenken von Seiten des plinianischen Textes unterliegt. Vgl. 
Abh. über Venusidole zu Tafel 31, 2.] 

(*») Hesiod. Theog. 629 ff. 

(*»*) [Welcker Gr. G. H S. 177 bemerkt, die Zwölfzahl der Titanen könne 
man als ein System bezeichnen, während bei ähnlicher Verbindung der Gott- 
heiten der Ausdruck einer Zusammenstellung genüge. Anders Preller Gr. 
Myth. I, 84 Ausgabe 2, welcher mit der Anerkennung der göttlichen Zwölfzahl 
als einer durch ganz Griechenland verbreiteten Kultnsform auch das ViTechsel- 
verhältniss der Gottheiten, „gleichsam in Accorden, d. h. auf unzertreoDliche 
Weise verbunden und zusammengehörig {avvvaoi, av^ußMfjtot)** auftretend sich 
denkt; in entsprechender VITeise äussert sich Oh. Petersen in seiner oben An- 
merkung 1 erwähnten Abhandlung.] 
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sind Söhne der Gäa und an beider Entstehung hat üranos An- 
theilC^"). Aus erdgeborenen Riesen, den Kyklopen vergleichbar (*•), 
aber auch der Phäaken Ahnherren (*'), sind erst in naehhomerischer 
Zeit die Giganten als Feinde und Bekämpfer der Götter hervorgegan- 
gen und solchergestalt den Titanen nachgebildet. Innere Widersprüche 
des von Homer und Hesiod gelehrten Mythos, in welchem der Ti- 
tanen Einsperrung im Tartarus (**) neben dem seligen Walten des 
Kronos(**) besteht, mochten ihre von den Denkmälern deutlich be- 
zeugte Verschmelzung mit den Giganten veranlasst haben. Verge- 
bens hat man auf diesen gesucht, Titanen und Giganten nach ihrer 
Bildung zu unterscheiden (^^), schlSngenflissig sind nur die Gigan- 
ten, aber auch sie nur in späteren Kunstgebilden (*"). Der vor- 
alexandrinischen Kunst sind Giganten sowohl als Titanen in mensch- 
licher Weise, den Göttern vergleichbar, geläufig; kaum dass eine 
leise Andeutung ihrer Wildheit in Formen und Beiwerk sich findet. 
Wie diese Giganten der ältesten griechischen Kunst den Titanen 
ganz gleichartig erscheinen und wie die Gesammtheit der sie be- 
kämpfenden Götter in beiden Kämpfen gleichartig ist, wird alle, 
yerhältnissmässig spätere (^'), Gigantomachie griechischer Poesie und 
Kunst nur ein mit wechselnden Namen erneutes späteres Widerspiel 
von Hesiods Titanomachie — , wonach uns denn alle Befugniss er- 
wächst, die Gigantomachieen der* bildenden Kunst neben der Tita- 
nomachie Hesiods unsrer Betrachtung der Götterzwölfzahl zu Grunde 



(5«) Hesiod. Theog. 133 ff. Vgl. 185. 

(*») Homer Od. VH, 59. 206. X, 120. Vgl. Pausan. VHl, 29, 2. 

H Bnrymedon: Homer Od.5Vn, 58. 

H Hesiod. Theog. 729. 

H Hesiod. Opp. et D. 169. 

{^) Baonl-Rochette Memoire snr Atlas, pag. 43. 

(6<) Gerhard Auserl. Vasenbilder I S. 24 Anm. 19. 

(") Merkmal der Qigantomachie ist der Beistataid des Herakles (Earip. 
Herc. far. 179) und Dionysos [Ghd. Anserl. Vasenb. H Tafel 84. 85.], der 
mit der grösseren Ausdehnong des bacchischen Wesens gleichzeitig auf- 
gekommen sein mag. Zu geschweigen, dass Gigantomachieen hie und da un- 
genau citirt werden statt Titanomachieen: Welcker in der Zeitschrift f. Alterth. 
1836, No. 11, 8. 91. Vgl. Müller Dörfer I, 456, 2. 
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ZU legen, mit eben dem Rechte mit welchem ein nachhesiodischeB 
Epos zu solchem Behufe uns dienen würde. 

Demnach fassen wir die sechs Götter näher ins Auge, welche 
bei Hesiod den Titanen, anderwärts den Giganten, die Spitze bieten. 
In massigem Wechsel, durch spätere Dichtung nur selten getrübt, 
zeigen uns jene drei siegenden Paare^ ganz wie die achäischen Göt- 
ter Homers, den ursprünglichen Kern eines Göttervereins, dem eine 
entsprechende Hälfte sechs anderer Gottheiten zur Bildung der Göt- 
terzwölfzahl erst allmählich hinzugefügt ward. Abgeschlossen in 
sich, für die Erweiterung ihrer Götterschaar um so empfänglicher, 

sind die sechs Kronoskinder def Theogonie (*®), Zeus Poseidon und 

• 

Pluton mit ihren Gemahlinnen, eine Erweiterung des dodonischen 
Götterpaars, wie der dreiäugige Zeus (*") eine war. Minder geschlos- 
sen, der hieratischen Einheit entfremdeter, giebt die kämpfende Göt- 
terschaar der Gigantomachieen sich kund; im Wesentlichen jedoch 
bedarf es nur besserer Quellen als ApoUodor sie darbot, um He- 
siods Titanenbesieger auch dort uns vor Augen zu legen. Wenn 
jener kompilatorische Mythograph im Kampf der Giganten (®®) eine 
zwölffache Doppelschaar uns ahnen oder auch gar kein Zahlenver- 
hältniss voraussetzen lässt, wie er denn selbst den Titanen es ent- 
zieht (^^), so ist in Kunstwerken älterer Art eine Sechszahl von Göt- 
tern sechs Giganten gegenüber, um so sicherer ausgesprochen; ja 
es ist, nach Anleitung eines vorzüglichen Denkmals (^^), kaum zu 
zweifeln, dass als ursprüngliche Gigantenbesieger Zeus und Posei- 
don, ferner Hephästos anerkannt wurden, deren Dreiverein uns 
schon früher entgegentrat. 

Diesen Dreiverein, der den hesiodischen Kronoskindern fast 



(58) Hesiod. Theog. 463 ff. [Vgl. Göttling Praef. p. XL VH, wo die zu Zeus 
Hades und Poseidon, Hera Demeter und Hesüa hinzugetretenen Götterpaare 
Hephästos und Pallas, Ares und Aphrodite, Apoll und Artemis auf die zwölf 
attischen Phylen zurückgeführt werden.] 

(59) Vgl. Anm. 4. 

(«•) ApoUodor. I, a, 1. 

(•t) Durch Zusatz einer Titanide : ApoUodor. 1, 1, 3. 

("^) Gerhard Trinkschalen des königl. Museums Taf. X. XL 
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gleich kommt ("), betrachten wir schliesslich noch einmal. Wie die 
olympische Zwölfzahl aus ihm entstanden sei, wird am deutlichsten, 
wenn wir die obengedachten Werke hieratischer Skulptur (•*) aus 
Athen ableiten, wo, den drei Göttern des Erechtheions beigesellt, 
der tyrrbenische Hermes, der ionische Apoll und der thrakische Ares 
mit ihren Genossinnen den heiligen Götterkreis vollzählig machten("*). 
Dieser augenfälligen Verknüpfung verschiedener Stammgottheiten ge- 
mäss mag das Alter der Götterzwölfzahl, die in Athen galt, der 
politischen Einigung attischer Stämme gleichzeitig sein. In Aus- 

m 

wähl und Darstellung ihres zwölffachen Personals, wie es die Zwölf* 
^ötterhalle am attischen Marktplatz vor Augen legte, ist seitdem, so 
oft es um Andachtsbilder sich handelte, kein erheblicher Wechsel 
vorauszusetzen, und auch für die Kunstwerke mythischen Gegen- 
standes wird jene Zwölfzahl des vielbesuchten attischen Marktes 
immer mehr zum bleibenden Vorbild geworden sein. Wenn uns 
am Parthenonfries ein zwölfzähliger Götterverein durch sein unge- 
wöhnliches Personal befremdete ("), so lag es nahe, den Grund die- 
ser Erscheinung in den besonderen Bezügen der Panathenäen zu 
suchen; in gleichzeitigen attischen Götterversammlungen mythischer 
Art schimmert um so gewisser die Grundform der schon volksmässig 
gewordenen Götterzwölfzahl hindurch. So wenigstens stellt die figu- 
renreichste aller Götterversammlungen sich dar, die aus dem Alter- 
thume uns übrig blieb. Am Hauptfries der Nike Apteros (^') sind, 
wie im üblichsten Brauch, Zeus und Hera, Hephästos und Pallas, 
Hermes und Hestia, Ares und Aphrodite, Apollon und Artemis, Po- 
seidon und dessen Beisitzerin zu erkennen; abweichend von jenem 
Brauche nur darin, dass hier Amphitrite (^^) eintrat statt Demeter, 



(**) Hesiod. Theog. 453 ff. nennt Zeus Poseidon und Hades, femer Hera 
Demeter nnd Hestia; als Beisitzer dieser letzteren kann Hephästos schicklich 
den Hades vertreten. 

(") Abgebildet auf unsrer Tafel XVL 

(M*^ [Entstehung der attischen Zwölfzahl: vgl. Anm. 58.] 

(«) Auf unsrer Tafel XVm, No. 1. Vgl. Anm. 27. 

(**) Abgebildet nach meiner Herstellung auf unsrer Tafel XVHI, No. 2. 
Vgl Anm. 27*. 

(*^ Amphitrite war neben Poseidon auch amJB'ussgestell des olympischen 
Zeus (Taf. XVH, No. 2) dargestellt. 
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um diese der eleüsinischen Dreizahl nicht zu entziehen. Nebenher 
fand der Künstler noch Raum für diese Dreizahl, femer für Leto 
Äsklepios und Hygiea, für Hören und Ilithyien oder M5ren, für 
Nike und Eros, Hebe und Gharis ; so mochte auch in der Pandora- 
geburt, die Phidias mit der Umgebung von zwanzig Göttern am 
Sockel der Parthenos bildete ('®), jene erlauchteste Zwölfzahl den 
Kern der Darstellung bilden, und etwa mit zwiefachen Chariten 
Hören und Mören samt Nike und Eros vermehrt sein(''). Dem 
mächtigen Einfluss athenischer Kunst und Wissenschaft ist es bei- 
zumessen, wenn jenes altattische Dodekatheon gemeinhin als das 
einzige uns erscheint, welches im Alterthum gültig war; römischen 
Zodiakalbildem einverleibt, wie der gabinische Marmor (^^) eins ist, 
heisst es im Bündniss Vulkans und Minervens, ja im dreifachen 
Götterpaar der Erechtheushalle('*), die Stammgottheiten Athens fllr 
die allgUltige Zwölfzahl olympischer Götter erkennen. 



Nachschrift. 

Ein so wichtiger Gegenstand wie die im griechischen Alterthum über- 
wiegend anerkannte Auswahl der vornehmsten Gottheiten es ist, kann, 
wenn man lange Zeit nach dessen erster BeleUchtnng zur Sichtung und 
Vervollständigung seiner Zeugnisse und Denkmäler sich anschickt, einer 
erheblichen Nachlese nicht entbehren. Die Grundsätze der vorstehenden 
Abhandlung bedürfen' im Wesentlichen zwar keiner Aenderung. Dass 
der griechische Götterglaube, seit die Persönlichkeit seiner Gottheiten 
feststand, ans Götterpaaren zu grösseren Göttervereinen überging, in be- 
queme Zahlenverhältnisse sie einzupassen bemüht war, die Zwölfeahl 



(«8) Plin. XXXVI, 4, 5. Vgl. meine Festgedanken an Winckelmann, BerL 
1841, S. 6 [und Sillig zur Stelle des Plinius.] 

(**) Anders Panof ka im Monatsbericht der königl. Akademie 1838 S. 48 f. 
Allgemeine Encyklopädie m, 10 S. 332. 

(^•) Miliin Gall. XXVIH. XXIX, 85—89. [Vgl. Pyl der Zwölfgötterkreis 
im Louvre, Greifswald 1857, und Petersen a. O. Tafel B. S. 46.] 

(7*) Pausan. I, 26, 5. [Vgl. Anm. 6 und 38, wo auf jene Trias von Zeus 
Poseidon und Hepbästos weniger Gewicht gelegt wird.] 
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Torzng^sweise zu diesem Behuf sich* gefallen Hess und anfangs mit wechseln- 
der^ dann aber in der zu Athen festgestellten und von dort aus weitver- 
breiteten Auswahl seine Befriedigung fand^ bleibt unsre im Ganzen un- 
antastbare Ansicht, welche bei deren erneuter Erwägung zu prüfender 
weiterer Ausführung sich neu empfiehlt. 

Die allmähliche Ausbildung jener göttlichen Zwölfzahl mehr als bis- 
her nachweisen zu können bleibt wünschenswerth. Bei Homer und He- 
siod ist dieselbe zwar vorbereitet, aber noch nicht ausgesprochen, und 
wenn in einer nicht viel späteren Zeit die thatsächlich oder sprichwört- 
lich P) anerkannte Heiligkeit eines zwölffachen Göttervereins die vor- 
nehmsten olympischen Götter dergestalt in sich begriff dass nur wenige 
Gottheiten ihres Personals einem Wechsel unterlagen, so ist doch die 
Znlässigkeit solchen Wechsels, zumal vor ^en Zeiten in denen das attische 
Dodekatheon volles Ansehen genoss, nicht abzuleugnen. Eine anders 
als zu Athen ausgewählte Zwölfzahl thebanischer Gottheiten lässt auf 
Grund der in einem Chorgesang des Aeschylos angerufenen Achtzahl mit 
Wahrscheinlichkeit sich vermuthen (7^), und von anderen zwölffachen Göt- 
tervereinen der älteren Zeit zeugt insonderheit die platonische Einflech- 
tung des XJnterweltsgottes("*), deren thatsächliche Gültigkeit sich, wie 
neuerdings Ahrens ('*) nachwies, auch für den pontischen Götteraltar aus- 
gesprochen findet ("f'). Daneben hatte der von dem jüngeren Pisistratos 



('^) Der Ausdruck <fco(f«xi}/(T« &va(nv (Hesych. s. v.), der bald auf Monate 
bald auf Minen gedeutet wurde, ward schon von Petersen a. O. Anm. 55 hie- 
bergezogen. 

< (7^) Wie in einem, als Beilage zu dieser Abhandlung unten (S. 2l3ff.) neu 
abgedruckten, Aufsatz des Rheinischen Museums von mir erörtert ward. 

(^*) Plato Legg. Vm, 828 B: 6 fjilv j'«(i öh vofAog i^n öai^ixn fitv ioQms 
tlrat 10IS JMfxa OtoTg , . . , ht tU xn\ ro raiv ;f0^viiov xal oaovs (tv (tsotfs 
ovQaviovg inovofiaariov xal t6 lüiv jovtoig ijto/näi'iov ov ^vfAfji$xtiov^ älka /o>- 
Qiaiiov iv jqi tov Jllovitoyog fi^rl iti» StoJ^xaKp xttut jov vofiov aiiodiöoviag^ 
xaX Qv övaxtQttviiüv noXtuixo^ ilv'^Qianoig lov lotourov t'>£oi', ttllä imririov dtg 
OFT« iiti To# iiav uv^Q(o7i(t}v y4vH tiQiajor. Dass der Unterweltsgott zu der 
üblichen attischen Zwölfzahl gehöre, ist keinesweges hieraus zu entnehmen, 
wie denn auch der stolze Götterzug im platonischen Phädros p. 246 vermuth- 
lich ihn ausschloss — , angeblich ein Zug welchen Zeus im lichten Luftrevier 
auf beflügeltem Wagen mit dem elffachen Gefolge der übrigen Gottheiten an- 
hebt, unter denen die im Olymp zurückbleibende Hestia nicht mitzählt. 

(^^) Ahrens in der Gratulationsschrift zur Philologenversammlung zu Han- 
nover 1864, wo auf p. 3 — 24 „de duodecim deis Piatonis" gehandelt wird. 

(^*) Die dort von den Argonauten gestifteten Zwölfgötter sind in der von 
H. Keil verglichenen mediceischen Handschrift d^r Scholien des Apollonius 

Gerhard , Abhandhiiigen. I. X4 
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auf dem Marktplatz Athens eingeset^e Altar der Zw(Mg'6ttet(J^) eiie 
im Mittelpunkt städtisciien Verkehrs und seiner Landesvermeg^nng P) 
auch praktisch eindrücklich gemachte, durch Opfer und kjkHsche Ohöre 
geheüigte('^), von Athen aus rasch weiter verbreitete Wichtigkeit erkmgt, 



Rhodius n, 532, anders als in deren gedruckten Texten folgendermassen be- i 
nftnnt: titfl ä^ oi ^(oiSsxa Stol outoi Zivg^ IloaeiSfor, ^nfrjg, *E{)fjfjgj "ffifmatos, 
IdnolXtoVy JyifMriT7}(if '.Effr/«, '^Qrjg, '^q^aSürj xni *^.9iyyw, wo statt des Ares be- 
reits von Ahrens 1. c. p. 4 Hera und Artemis mit WahrscheinUebkeit erheisclit I 
worden sind. Wie derselbe bemerkt, sind in wohlberephneter Folge drei | 

Söhne des Kronos und drei »des Zeus, sodenn drei Töchter des Kronos und 

I 

drei des Zeus mit einander zusammengestellt. In der üblichen Lesart der vor- \ 
gedachten Stelle wurden als die ^wölfgotter Zeus und Hera,- Poseidon und De- 
meter, Apollon und Artemis, Ares und Aphrodite, Hermes und Athene, He- 
phaistos und Hestia benannt, dem üblichsten Brauch der sechs Götterpaare 
entsprechend und mit aufrechtgehaltener Geltung des Ares, welcher in der 
obigen Fassung durch Hades verdrängt war. 

{") Altar zu Athen: oben Anm. 15. Die Berühmtheit desselben Central- 
punkts feierte Pindar (Fragm. 45 Bh.) in einem an die Olympier gerichteten • 
Dithyrambus: nolvßanov otr aarfog OfUfCilov üvoivia h inTs ht}ai£ I4ifavats 
of/yftT€ nav6a(ÖaX6v r fvxXi^ ayoQiiv — , sofern nämlich die von Bissen 
Welcker und Curtius (vgl. Petersen a. 0. S. 39) vertretene Deutung auf die 
Tholos der früheren Boeckhs 1. c. p. 577 und der späteren Tycho MomtosenB 
auf die Burg vorzuziehen sein dürfte. Auffallend ist es, dass Pausanias wo 
er den athenischen Markt beschreibt den Zwölfgötteraltar nicht erwähnt; er 
gedachte dafür des seinen Lesern weit weniger geläufigen Altars des Mitleids, 
*'BJl«off, 1, 17, 1, welchen Philostratus Epist. 39 als dreizehnten Gott der Athe- 
ner bezeichnet und dadurch wie Petersen a. 0. S. 34 bemerkt diie Lage de«- 
jselben neben dem Altar der zwölf Götter wahrscheinlich macht. Weitere" 
Ausführungen hierüber, wie auch über die »9fo>v ayoou und die Orchestra des 
Marktes und die vermuthliche Umtanzung des Zwölfgötteraltars durch kykli- 
jscbe Ghöre giebt Petersen S. 12. 33 flF. 

(»8) In diesem Sinne war die pisistratische Landesvermessung durch Auf- 
stellung von Hermen mit Epigrammen geregelt, deren eines auf den Altar der' 
jswölf Götter als Ausgangspunkt noch jetzt uns zurückweist: eariv yaQ rb 
T«|t> -^«(5^ TtQoq d(6^€xa ßüffzov (C. L Gr. No. 525. Vgl. Petersen a. O. S. 
3^; 68 ist eben jenes Unternehmen, in dessen Folge der von Herodot H, 
erwähnte, vom athenischen Zwölfgötteraltar his nach Olympia reichendei^ 
StraSÄcnzug bewerkstelligt ward. Vgl. Curtius zur Geschichte des Wegebai 
^Berl. Akad. 1854, S. 247. 

(^^) Umtanzung des Zwölgötteraltars an den Dionysien, den neuen 
den Kreis der Olympier gleichzustellen, geht aus Xenophon Hipparch. HI, 3 
hervor: fv loTg /Itovvaioig ot x^Q^^ nnoaeni/agi^oprai ullotg re -^toTs xal Ta?< 
fft6dextc xoQsvovus; dieselbe kann um so weniger befremden, da auch ein ei 
ner Opferdienst, von den Xthenern geübt als die schutzflehenden Platäer d 



J 
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dorch welebe das dort dargestellte göttliche Personal in seiner Awwatil 
Qttd Reihenfolge zunächst jElom nnd den Westlanden, dann aber auch 
aller BeTölkemng griechischer Abkunft und Sitte tu eigen WBrde(^^). 
U&Terändert allerdings blieb bei der Beweglichkeit griechischen Gk)tter- 
wesens auch diese allgemein anerkannte attische Götterzwölfsahl nicht 
immer. Nicht genug dass jenes auserwählte Götterpersonal des attischen 
Marictes in seinen italischen Nachbildungen aus der Ordnung seiner Göt- 
terpaare in andere Gruppirungen umgestellt ward, wie ein pdimpejanisches 
Wandbild (®^) und in andrer Weise auch ein Friesrelief in gebrannte 
Ehle(*^) es zeigt, oder wie auf dem schon oben (Anm. 30) erwähnten 
Tolcentischen GefÜss durch Eindrängung anderer Gottheiten getrübt 
ward — selbst auf dem Boden Athens führte die bacchisehe Mystik wesent- 
liche Aenderuugen des volksmässigsten Götterkreises herbei. Jene My- 
stiker, welche allen älteren Götterglauben umwandelten' und in der olym- 



anlangten, von Herodot VI, 108 uns berichtet und die Heiligkeit jenes Ortes 
dvrek einzelne Züge, Termeintlichee AsylrechfLyk. adv. Leoer« c. 22 und ver- 
.«bseheute Entheiligong desselben Flut. Nie. 13 noch mehr herrorgehoben wird* 

(»») Die Verbreitung der attischen Zwölfzahl, die auch in Fällen wo die 
'Benennung der einzelnen Götter fehlt (Anm. 14) für wahrscheinlich erachtet 
werden kann, ist augenfällig wo deren sechs Götterpaare übereinstimmend 
wiederholt werden, und dies ist der Fall bei den aus Ennius uns genannten 
Gottheiten des römischen Forums, welche daher, obwohl sie uns als oonsentea 
vorgeführt werden, mit Becht auch von Welcker Gr. G. 11 S. 171 f. aus Athen her- 
geleitet worden sind. Andrerseits war die Zwölfzahl der Gottheiten unter ita- 
lischen Völkern schon früh bekannt, nicht nur bei den Mamertinem, deren Ma- 
Biers dazu gehörte (Festus p. 158 ed. Müller), sondern wie es scheint auch 
hei Etruskern und Sabinem. Vgl. Varro L. lat V, 74. Müller Etruaker 2, S. 64. 
Preller Rom. Myth. S- 61. 

(^') In einem nach Gell Pompeiana pl. 77 p. 262 auch von Petersen 
Taf. C. vgl. S. 47 gegebenen pompejanischen Wandgemälde, von mir berich- 
%t mit Hülfe einer Zeichnung von Zahn in den Annali dell' Inst. XXn 
t«F. K. p. 206 SS., sind mitten inne die capitolinischen Gottheiten, Juppiter 
svischen Minerva und Juno, dargestellt. An Minerva sind vom Beschauer links- 
bin Ceres mit Fackel oder Scepter, Apoll als Kitharöd, Diana als Jagdgöttiu 
nd zuletzt Vesta mit Ball und Esel angereiht; rechterseits, anschliessend an 
jlttDO, folgen Vulkan mit Hammer und Zange, die bekleidete Venus mit Scep- 
ter und der gerüstete Mars, ferner Neptun mit Dreizack nnd am Ignde der 
Beihe, der Vesta am andern Ende entsprechend, Merkur mit Caduceus und 
Beutel. 

(^) Auf dem nach Campana Opere in Plastica tav. HI bei Petersen Tafel D 
8. 47 abgebildeten Fragment eines Friesreliefs sind ans einer grösseren Com- 
[»oeition vier Brustbilder dergestalt gepaart zu sehen, dass Athene dem Zeus, 
Sera dem Ares gegenübergestellt erscheinen. 

14* 
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pischen Zwölfzahl ihren nen aufgekommenen Dionysos yermissten, halfen 
sieh theils durch willkürliehe Einschaltung (desselben in die Zwölfzahl, 
theils durch die Vereinigung einzelner Olympier mit Dionysos und durch 
Ausprägung der so ausgewählten Gottheiten zu Göttervereinen eines 
überwiegend bacchischen Charakters* Beiderlei Auswüchse der attischen 
Zwölfzahl verdienen noch etwas näher betrachtet zu werden, zumal wenn, 
wie zu glauben steht, nicht bloss eine launische Willkür, sondern viel- 
mehr die schon oben aus Plato berührte Einfiechtung des XJnterwelts- 
gottes ihnen zu Grunde liegt. 

Ob die alterthümliche Zeichnung der Schale des Sosias in ihifer 
nach allem Anschein auf einer Zwölfzahl beruhenden Götterversammlung 
uns ein noch vor den Zeiten des pisistratischen Altars ausgebildetes 
Göttersystem erhalten habe oder erst später entstanden sei, würde sich 
schwer entscheiden lassen, wäre nicht durch die Einreihung des Diony- 
sos und vermuthlich auch des Herakles, statt deren Apoll und Hestia 
dieser Zwölfzahl .abgehen , ein deutlicher Wink dafür gegeben, dass re- 
ligiöse Willkür an der Zwölfzahl des Marktes Anstoss genommen und 
dessen Personal im Sinne der Mystiker geändert hatte (^^). Bin ähnliches 
Künstlerspiel dionysischer Glaubensgenossen scheint denn auch das« 
zwölffache Personal einer andern volcentischen Schale veranlasst zu 
haben, welches fünf Götterpaare und zwei Nebenfiguren in sich begreift: 
ausserhalb Zeus und Hera samt Ganymed Poseidon und Amphitrite, 
Ares und Aphrodite, Dionysos und Ariadne vom Satyr Komos begleitet, 
als Innenbild aber die Unterweltsgottheiten Pluton und Persephone- 
Kora(^). Aehnliche von der volksmässigen Zwölfzahl mehr oder minder 
abweichende, allezeit aber den Dionysos in .{sich begreifende, Götterver- 



(^') Die stark beschädigte Götterversammlnng der Schale des Sosias (Amn. 
S4. Tafel XV) besteht bekanntlich einerseits ans den vier sitzenden Gotter- 
paaren Zeus und Hera (mit Hebe oder Iris), Poseidon und Demeter, Ares 
(oder Hephästos) und Aphrodite, Dionysos und Ariadne (oder Kora); ihnen 
gehen andrerseits, bei den sitzenden Göttinnen Hestia und Amphitrite vorüber 
schreitend, die drei Hören, sodann Hermes und Artemis, zur Einfohrung von 
Herakles und der verrnnthlichen Athene entgegen; die 'beiden letzteren moch- 
ten als Hauptpersonen der Darstellung die Zwölfzahl vollenden, zu welcher 
wir weder die Hören noch auch- die Elementargottbeiten Hestia nn^ Amphi-, 
trite rechnen mögen. — Des Dionysos unter den Gottheiten der Ära Albani| 
ward schon oben bei Anm. 28 gedacht. — Vgl. Anm. 34. 

(«*) Ghd. Trinkschalen und Gefässe Tafel H « Mon. dell* Inst. V , 49. 
vgl. Welcker Alte Denkm. m S. 306 f. 
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« 

eme sind mit besonderem Bezug auf die Rückkehr der Kora aas zahl- 
reichen archaischen Yasen anderwärts von mir nachgewiesen worden {^), 
sind aber anch auf Gefassen des yollendeteh Stvls keineswegs nnerhört. 
Dass namentlich auf der Gefössform des Stamnos solche Göttervereine, 
im Sinne der bacchischen Mystik ausgedacht, sich vorfinden, ist eine von 
WelckerC*') ausgesprochene Wahrnehmung, welche jedoch noch emer 
' fortgesetzten Prüfung bedarf. 

Die trotz seiner sterblichen Mutter für Dionysos erlangte Göttlich- 
keit ward auch dem Herakles von dessen Verehrern reichlich gegönnt, 
und wenn derselbe laut Diodor die von Zeus ihm zuerkannte Berufung 
in den Olymp ans B.espect vor der abgeschlossenen Zwölfzahl ablehnte (^7), 
80 hat dies doch nicht hindern können, «dass man auf Werken der Kunst 
seine Einführung in die Versammlung der Götter unter Weglassung eines 
andern Mitglieds der Zwölfzahl vollführte(^) oder auch, wie das volcen- 
tißche Reliefgefäss unsrer Tafel XVIII, 8. 4 es kundgiebt, die zwölffache 
Götterzahl noch willkürlicher mit Herakles, Dionysos und den Dioskuren 
ausfüllte. 



Beilage. 

Ueber tbebanische Göttersysteme (*). 

• 

Im ersten Chor der Sieben gegen Theben des Aeschylos werden als 
tbebanische Schntzgottheiten genannt und angerufen Pallas und Posei- 
don, Ares und Aphrodite, Apollon und Artemis, ferner Hera(*). Als 



(^) Im ersten Band meiner Vasenbilder (bacchische Göttervereine taf. 31 ff., 
S. 106 ff.) und in der Beilage (Anodos der Kora) meiner Abhandlung HI 
ober den Bilderkreis von Elensis, S. 411 ff. 

(••) Welcker Alte Denkm. V. S. 360 ff. Taf. 24 = Annali delF Inst. 1861 
p. 293 BS. zu Mon. dell' Inst. VIH, 58. 

(®') Diodor. IV, 39: ror cT oi/v ^HgtcxX^a Xfyovat xrtralcyofievov vno rov 
Mg itg ToifS öta^txa d^iovg fift TtQoad^^naBai triv iifiriv laviriv' advvaxov yitQ 
i\v jovTOV xaraXf^Ojjvni firj TroorfQOV ivog raiv MJsxa O^hwv fxßXri&ivtog' «to- 
npv ovv (ivtti nQoaSi^aafkai rifutiv hiQot ^tt^ (f^QOvaav Ärt/aittv» 

(88) Auf der kapitolinischen Brunnenmündung Taf. XVI, 1 ist Herakles in 
der Zwölfzahl einbegriffen durch Weglassung der Demeter. Vgl oben Anm. 25.26. 

(*p Aus dem Rheinischen Museum für Philologie Neue Folge 1843 S. 609 
bis 615. 

(*) Aesch. Sept. V. 127-152. 
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achte Gottlieit war schon Mher als alle diese Zeus aogerafen (*) ; die 
später folgende Onka(') ist nicht als neunte Gottheit (^), sondern bot als 
wiederkehrende Benennung der Pallas (^) zu fassen. 

Dass in der festlichen Reihenfolge jener acht Personen keine der 
offenkundigsten Gottheiten Thebens fehle und keine aus besonderem An- 
lass hinzugesetzt, oder mit anderen Worten, dass in jener Achtzahl ein 
thebanisches Göttersystem vollständig uns dargelegt werde, wie Welcket ' 
annahm (') und selbst deF*'Ausdruck des Dichters uns glauben macht ('), 
Hess sieh. dennoch mit Gründen bezweifeln (^), wird aber bestätigt durch 
ein neuerdings entdecktes Eunstdenkmal, ein volcentiscfaes Yasenbild des 
kgl. Museums zu Berlin (*), auf welchem des Kadmos glorreicher Kampf 
mit dem Drachen von Schutzgottheiten begleitet ist, die wiederum acht 
an der Zahl sind. Zwar das Personal dieser acht Gottheiten stimmt nut 
den bei Aeschylos genannten nur zum Theil überein. Pallas und Posei- 
don, ApoUon und Artemis sind wie dort, ausser ihnen aber Demeter und 
Kora, Hermes und neben ihm HestiaC") dargestellt-^, dagegen Zeus und 
Hera, Ares und Aphrodite auf dem gedachten Vasenbild fehlen, ohne 
durch die übrigen Figuren des Bildes (Kadmos und Harmonia, Theba 
und Ismenos) ersetzt zu sein. Hiedurch sind wir jedoch nicht minder 



(«) Ebd. 118: akV J, Ztv tuxuq, 

(») Ebd. 164: uvotaa' "Oyxa. 

(*) Wie Welcker frei liess (Aesch. 'J'ril..S. 180): „nach der alten böotischen 
Ennaeteris, die gewöhnlich im Symbol neun zählt'' aber doch nur acht Jähre 
umschliesst (Apollod. in, 4, 1). 

(*) Anfangs (Vers 129): (waCnohg ynQv 7/ßXA«?, zuletzt (164) in entspre- 
chendem Ausdruck: tcvaaa* ^Oyxa tioo Tiokiojg intdnvXov (ifog t7ii(i^vov. 

(«) Welcker Aesch. Tril., S. 180, wo von kalendarischen Göttervereinen 
die Bede ist. 
* (^) Aeschyl. Sept. 109: ^iol nohaaov/in /Oovos^ ti tu Ttdvrtg, 

(^) Namentlich wegen Uebergehung der Vers 69 genannten Gäa , wovoo 
weiter unten. 

(^) Neuerworbene Kalpis nolauischer Art, herrührend aus den letzten 
Ausgrabungen des Prinzen von Oanino, vortrefflich beschrieben von Welcker 
im BuUettino deir Inst. 1841 p. 179 ss. und abgebildet in meinen so eben er- 
schienenen Etruskischen und Kam panischen Yasenbildern des kgl. Musenms < 
zu Berlin (1843 fol.) EpI. Taf. C. Mit den Inschriften: A»nvtt, noaeiJoy, M- 
f4>ar€Qy KoQtt, Anslktov, Agrufjug, 

(") Wofür die Verschleierung spricht. Aphrodite, die Welcker in jener 
Gefährtin des Hermes erkannte (Ball. 1841 p. 180), scheint mir ebenpso ent- 
behrlich wie Zeus und Ares dem Künstler es waren, der Harmonia's Schick- 
sal zwar andeutete, seine Darstellung aber nur dem Drachenkampf widmete. 
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befugt auzmiehmeQ; das& im thebaniseheu Oött^cwefien die AeMjsahl eia« 
gdieüigte Begreflzo^Eig des Kultns darbot; im spätera Zwölfgöttersygteme 
ist ein ganz äiinlicher Personenwechsel durch vielfache Beisf^iele uns be- 
kannt (^'). Aus der Urzeit pelasgischen Bätylendienstes war die Heilig- 
keit gewisser Zablenverhältnisse den späteren Zeiten persönlich gedach- 
ter Gottheiten dergestalt überliefert worden, dass ohne Zweifel mehr denn 
^itto Auslegung und Auffassung geheiligter zwei od^ drei, sechsi, sieben 
oder acht Idole freigestellt b]ieb('^), und in dieser Yoraussetzoog kann 
man auch acht thebanische Gottheiten eines wechselnden Namens sich 
wohl gefallen lassen. Den hieben Thoren, welche Nonnus den sieben 
Planetengöttern zutheiltC^)^ mochten in ältester Zeit in der That sieben 
Gottheiten entsprechen, welche, um eine Burggottheit, Zeus oder Onka, 
geschaart, an die achtjährige Dauer der von Kadmos geleisteten Dienst- 
barkeit ('^), ferner an Kultusformen erinnern mögen, wie die um ein He- 
lenaross geschaarten Planetensteine spartanischen Dienstes ('^) , oder wie 
die zwei Drillingspaare des lemnischen mit einem Elternpaare verknüpf- 
ten Kabirens7stei)is(^^^) sie enthalten. , 

Das Götterpersonal, welches jenem achtzähligen Typus ältesten the- 
bauischen Götterweseus in kun^gebildeter Zeit zur Auslegung und Yer- 
shmlichung diente, musste freilich bei allem Wechsel seine selbständige 
sinnvolle Durchbildung haben; diese ist aber auch beiden von uns be- 
richteten Formen jener Achtzahl leicht einzuräumen. In derselben Art 
nämlich, in welcher nicht nur die lemnischen Drillinge des Hephästos, 



(") Wie in memer Abb. üeber die zwölf Götter (Berl Akad. 1810) S/387 ff. 
nachgewiesen ist [oben S. 198 ff.] 

('*) Konische Steine zu Sikyon Messen Zeus und Artemis (Paus. 11, 9, 6) ; 
sieben andre am Denkmal der Helena galten für Bilder der Planeten (aaii- 
pnw ayalfittia Pans. ID, 20, 9). So sind auch aus sardinischem Kultus zwei- 
mal drei konische Steine erhalten, denen die Andeutung weiblicher Brüste zur 
Unterscheidung männlicher und weiblicher Gottheiten gereicht j(Della Marmora 
Voyage en Sardaigne pl. HE, 1, p. 12 ss.) Vgl. Zoega Obelisc. p. 225 ss. Mül- 
ler Handb. i. 66, 1. . 

(") Nonn. V, 70 ff. Vgl. ünger Thebana para^oxa I p. 342. 

(**) Apollod. in, 4, 1: a/'Jiov (t/iavjov ii^riTfvotv'!doH' ^v di o iptavros loie 
oxibj hff. 

(**) Paus. III, 20, 9: an der Stelle des Eidschwurs für Helena. Ueber die. 
bedentsame Versenkung des Bosses vgl. Klausens Aeneas I S. 19, 65. 

(") Nach Pherekydes bei Strabo X, 3: ^x KaßiiQrn lijg Ilgotitag xaijupai" 
OTov KaßtiQovg jQtTg x«i NvfjKfas iQiig KaßtiQlöag. Vgl. Welcker Tril. S. 161 ff. 



216 VI. UBBER DIE ZWOELF GOETTBR GRIECHENLANDS. 

sondern )auch die allbekannten Eronoskinder des hesiodischen Mythos (^7] 
die Einheit ihres Ursprungs in doppelter Dreiheit entwickeln, sind and 
in den beiden obigen Qöttervereinen drei wohl in einander greifende 
Götterpaare genannt, von denen Poseidon and Pallas, Apollon und Ar« 
temis beiden gemein sind, Hermes und Hestia aber mit Ares und Aphro^ 
dite wechseln. Ein zweiter Unterschied besteht lediglich darin, dass anl 
der Spitze des einen Systemes dem Volksglauben gemäss Zeus und Hera,| 
an der Spitze des andern, mit der Mysterienlehre im Einklang, überdies 
den Kabiren thcbanischen Dienstes entsprechend, Demeter und Kora sich 
finden. 

Eine thebanische Götterzahl wäre in zwiefacher Form somit nach- 
gewiesen; sie kann aber erst dann für unzweifelhaft gelten, wenn es uns 
gelingt mit den sonst uns bekannten Göttersystemen Thebens sie in Ein- 
klang zu setzen — , nämlich nicht nur mit dem Zwölfgöttersystem eines in 
Theben, wie allerorts, verhältnissmässig späten Ursprungs,' sondern ancb 
und ganz hauptsächlich mit den ältesten Göttersystemen derselben Stadt 
und Umgegend. ' 

Wir re4en von mehr denn 6inem thcbanischen Göttersystem ältesten 
Ansehens; denn bevor wir des kadmeischen gedenken, haben wir den 
Dienst verbrüderter, mit Demeter und Kora verknüpfter, Kabiren zu er- 
wähnen, den wir so eben zur Yergleichung des sechsfachen mit densel- 
ben Göttinnen verknüpften Götteryereins unsrer volcentischen Yase be- 
nutzten. Neben diesem dunkeln und wenig bezeugten, überdies hinsieht- 
lieh seines Alters verdächtigten (^9), dabei aber hochgefeierten, von Pau- 
sanias für uralt erachteten, Kabirendienst eines nach Lemnos hinüber- 
weisenden Charakters, macht die ungleich berühmtere kadmeische Form 
thcbanischen Geheimdienstes sich geltend: der Götterverein eines mit 
Kora vermählten Zeus('"), als deren Mutter Demeter Thesmophoros zu- 
gleich mit Hermes-Kadmos(^*) hinzutritt, dessen Wohnung ihr Tempel 
war (2^). Dieses gefeiertste aller alten Göttersysteme, welches, von The- 



(") Hesiod. Theog. 453 ff. Vgl. meine Abh. über die zwölf Götter S. 384 
[oben S. 193 f.] 

(18) Pausan. IX, 25, 5. 

0») Dem attischen Methapos misst Welcker ihn bei (Tril. S. 270 ff.) 
. ¥(*«) Nach Buphorion (Schol. Eur. Phoen. 688). Vgl. Müller Proleg. S. 155. 

(^1) Hermes, Kadmos, Kadmilos gleichbedeutend: Welcker Kret. Kol. 
H. 31 ff. Müller Proleg. S. 147. 

(") Paus. IX, 16, 3. s 
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ben über Athen nach Samothrake versetzt (^3), die Grundform samothra- 
kischen und eleusinischen Dienstes enthält p*), ist von der vorgedachten 
Drillingsform thebanischer Kabiren in seiner Ausbildung offenbar eben 
so verschieden als es in seinem cerealischen Grundbegriff damit überein- 
stimmt (^*). In der von Aeschylos genannten Achtzahl ist, etwa mit Aus- 
schluss des Zeus, keine Beziehung darauf zu erkennen; wohl aber ist 
nebenher (^^) die Geltung eines mit Gäa verbundenen Zeus auf eine Weise 
hervorgehoben, die uns nicht zweifeln lässt, dass der kadmeische Mjste- 
riendienst, unabhängig von jener Achtzahl, damit gemeint sei. Gedenken 
wir nun der kurz vorher genannten Vierzahl des kadmeischen Demeter- 
dienstes, so bedarf es nur noch der unbedenklichen Gleichsetzung der 
Demeter mit Gäa, des cerealischen Zeus mit Dionysos, um aus zwei ver- 
sehiedenen Göttersystemen der ältesten thebanischen Zeit ein Zwölfgöt- 
tersystem uns vor Augen zu führen, welches neben dem vorzugsweise 

ff 

verbreiteten attischen und manchem andern zwölfzähligen Personal zur 
Zeit des ausgebildetsten griechischen Polytheismus den anerkanntesten 
Götterkreis Thebens dargestellt haben mag. Der eine und grössere Theil 
dieser thebanischen Zwölfzahl wird in den Namen der populärsten acht 
€rottheiten, Zeus und Hera, Poseidon und Pallas, Ares und Aphrodite, 
Apollon und Artemis, von Aeschylos uns ausdrücklich genannt, dagegen 
der andre und kleinere, zugleich als Kommentar des obengedachten 
aeschyleischen Anrufs an Zeus und Gäa, aus Wesen und Personal der 
kadmeischen Gottheiten sofort zu entnehmen ist — , dergestalt dass Demeter 
and Kora, Dionysos und Hermes jenen vorigen sich beifügen und als 
Bestandtheile hieratischer Götterzüge hienach vielleicht noch öfter sich 
nachweisen lassen (2"). 

In solchem Zusammenhang zeigt denn die bei Aeschylos zu GTl'unde 
gelegte Kenntniss thebanischen Götterwesens sich nicht minder vollstän- 
dig als glaubhaft. Die Bildung einer Zwölfgötterzahl aus Zusammen- 
Stellung der zwei ältesten thebanischen Göttersysteme trägt ihre beste 



(«) Müller Proleg. S. 149. 

(^) Wie aus meinen Stammtafeln pelasgischer Göttersysteme sich weiter 
nachweisen lässt (Prodromus S. 118 ff. Hyperb. röm. Stadien S. 34.) 

(^) In beiderlei Kulten stehen Demeter und Kora obenan. 

(*•) Aesch. Sept. 69: w Zfv r€ xal rä xa\ nohaaovxoi &toL 

{^ Nicht anmöglich, dass der Albanische Götterzag (Winck. Mon. No. 6. 
Zoega Bass. n, 101. Ueber die zwölf Götter Taf. XVI, 2. Bh. Mus. N. F. 1, 420 ff.) 
aas jener thebanischen Zwölfzahl weiteres Licht erhalten kann; wenigstens 
schreiten Hermes, Dionysos, Demeter auch dort neben einander einher. 



l 



k. 
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Begkubigang in sich selbst; jeueZahl aber habea wir uHsahwer, mir imt 
Ergänzung zwei unfehlbar cereaüscher Göttergestalten ('^)^ ans uaserm 
Texte des Aesehylos nachgewiesen. Auch dem vortrejQflichen Kamstwerk, 
in dem jenes eerealische Element deutlicher als im aeschylischen Texte 
hervortritt; haben wir eine eigenthümliche Barstellang der alten Acht- 
götterzahl zugestanden; aber auch hier mag es nicht zufällig sein^ das» 
uns die Zählang sämtlicher Hauptfiguren wiederum ein zwIVlffaches 
Persoi^l, kein hieratisches Zwölfgöttersystem, wohl aber unseres Erach- 
tens ein künstlerisch aufgefasstes, vor Augen rückte wie es . in der Zeit 
Alexanders, der jenes Werk angehört, aber auch in der losen Yerbia- 
dung aller Zwölfgöttersysteme (^^) und in manchen Zusammenstellungen 
verwandter Art seine beste Schutzrede findet. . Wie auf einem gleichfalls 
volcentischen Thonrelief (^*^) der Götterzwölfzahl Hercules, Bacchus und 
Dioskuren, auf einem ebenfalls zwölffachen Sarkophagbild (^i) Bacchus 
siugleich mit dem Sonnengott, wie selbst in sechs Doppelaltären Olym- 
pia'sP) (jer Flussgott Alpheios im Kreis der Zwölfzahl verehrt ward, 
scheint auch das besprochene Yasenbild seine gebietende GötterachtzaM 
mit Theba und Ismenos, Kadmos und Harmonia verbunden geflissentlich 
zu einer die Würde des Bildes erhebenden Zwölfzahl gesteigert zu haheii.^ 



('^ Kora und Hermes, die aus der Verbindung von Zeus und Gäa-Deme- 
ter fast nothwendig hervorgehn. 

(*•) Wie in der obengedaehten (Anm. 11) Abhandlung „lieber die zwölf 
Götter" erörtert und durch Denkmäler (Taf. XY— XVni) belegt ist. ' 

(^^) Schwarzes Gefäss in meinem Besitz, abgebildet ebendaselbst Taf. XYIII 
No. 3. 4. . 

(^*) Sarkophag im Dom zu Amalfi, die Buhlschaft von Mars und Venus 
darstellend, abgebildet in meinen Antiken Bildwerken Taf. CXVIII. 

(") SchoL Find. Olymp. XI, 51. Vgl. Paus. V, 14, 5. Krause Otympia 
S. 78L 



Vfl. KOENIG ATLAS IM HES^EEJDENMYTHOS. 



l)en frtther von mir erläuterten Kunstdarstellungen der Hesperiden 
und Atlas ihres Gebieters (') reiht aus seitdem erfolgter Entdeckung 
ein Kunstwerk sich an, dessen t^igenthümlichkeit näher betrachtet 
zu werden verdi^it. Es ist die anbei (') abgebildete Scherbe emm 
aDsehnlieben apulisehen Thongefässes, welche der gefällige Bemtzer 
derselben, Professor Wilhelm Zahn, im Jahre 1839 zu Neapel er^ 
warb. Aus der prachtvollen Darstellung einer unteren Beihe ist 
gerade nur soviel Übrig ^geblieben, um den Hesperidenmythos zu 
beglaubigen, den sie enthielt. 'Bekannten Abbildnngen dcBselben 
entsprechend, bemerken wir den schlangenumwundenen Baum ähn- 
licher Darstellungen, neben demselben eine der Hesperiden, welche 
dem äpfelhütenden Drachen die Schale, mit Wein und Honig ge*- 
füilt, entgegenhält — , endlich, mit Saitenspiel und Liebesbotschaft 
heiter beschäftigt, eine andre ihrer Gefährtinnen. Der beklagend- 
werthe Verlust des schönen Bildes, dem diese Figuren angehörten, 
\&tüi antiquarische Belehrung vielleicht unerheblich; um so wich- 
tiger ist uns das in fUnf seiner Figuren erhaltene obere Bild. 

Auch dieses Bild war ohne Zweifel auf den Hesperidenmythos 
bezüglich, welcher nach ältester und üblichster Lesart den Herakles 



(^) In meiner Abhandlung Archemoros und die Hesperiden in den Abh. 
d. kgl. Akad. 1836 S. 266 ff. [oben S. 16 ff.] 

(^) Hiezu die Abbildung Taf. XIX. Die Ergänzungen sind nach meiner 
Angabe von Hrn. F. Wolff ausgeführt. [Das Original befindet sich jetjst. im 
kgl. Museum zu Berlin, laut meinem Yerzeichniss „Neuerworbene Denkmäler 
der Vasensammlung" als No. 1841.] 
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mit Hülfe des Atlas die goldenen Aepfel gewinnen lässt. Es ist 
aber nicht der Erd- und Himmelsträger, der hier erscheint um gegen 
Erleichterung der kosmischen Bürde dem Sohn Alkmenens zur Göt- 
terfrucht zu verhelfen ('); es ist eine in reicher Kleidung behagliche, 
königlich thronende und mit dem Scepter der Herrschaft versehene, 
Gestalt, welche den vor ihr stehenden, seine Keule aufstützenden, 
Helden mit gewichtigem Ausspruch belehrt. In alter Inschrift ist 

Atlas sowohl als Herakles deutlich bezeichnet: ATAAC, HHPA- 
KAH (g). Eine dritte Inschrift, deren Dorismus (SEAANA) nicht 
ohne Beispiel aus ähnlichen Werken ist, lehrt eine dritte Figur uns 
kennen; am Thron des Atlas, vertraulich angelehnt, wird uns Se- 
lene bemerkbar, auffallend durch einen Stimschmuck, welcher dem 
solarischen Nimbus oder der natürlichen Mondscheibe ähnlicher ist 
als dem bekannten junonischen Haarputz der Stephane. Ob noch 
eine vierte Figur ihr zur Seite stand, ist ungewiss ; sichere ist, dass 
reefaterseits vom Beschauer dieses Bild mit der Gruppe des Hermes 

(EPMA€) abschloss, der eine vor ihm stehende Frau auf ähnliche 
Weise belehrt wie Atlas den Herakles. 

Alle diese Figuren gehören einer fttr uns. neuen, aber unschwer 
zu deutenden, Auffassung des Mythos an. So wenig, zumal im An- 
gesicht des unteren Bildes, ein Zweifel entstehen kann, ob die Er- 
öffnung des Atlas an Herakles eben den goldenen Aepfeln gelte, 
die Atlas naich sonstiger Sage eigenhändig ausliefert, so wenig darf 
es uns befremden den Götterboten Hermes im Geleit des Herakles 
thätig, den Atlas aber von einer Göttin begleitet zu finden, deren 
Erscheinung im Wesen des hier betheiligten Mythos begründet ist. 
Die Hesperiden werden durch ihre Namen (*) als Nymphen der 
. nächtlichen Stunden bezeichnet, sie sind der Göttin Nacht verwandt, 
bei' welcher Helios sich und den Bossen die Ruhe gönnt (*); darf 
es uns wundem Selenen, die jener Göttin vielleicht ganz gleich- 



(') Nach der üblichsten Auffassang. Vgl. die Abh. Archemoros n. die 
Hesper. S. 283 ff. [oben S. 37 ff.] 

(*) Aegle, Erythei's, Hesperie. Vgl. Abh. Archemoros oben S. 76 f. 
(*) Nach Stesichoros bei Athenolus XI, 469 E. 
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geltend ist, an der Seite des Atlas zu finden, der wenn nicht Vater 
der Hesperiden(®), jedenfalls als ihr Gebieter erscheint? Sie lehnt 
sich an seinen Thron, wie etwa Persephone auf den des Hades; man 
möchte glauben, als habe in der von unserm Künstler befolgten 
Sage Selene die Gattin des Atlas geheissen ('). Bei solcher Andeu- 
tung eines sehr nahen Verhältnisses fällt denn auch einiges Licht 
9Qi die der Selene symmetrisch gegenilberstehende, von Hermes an- 
geredete und allem Anscheine nach belehrte Frau. Von ihrem Na- 
men ist nur der erste Buchstabe sichtlich ; da dieser als M erscheint, 

80 darf man auf Maja, M [aia], rathen, die als Tochter des Atlas 
in dessen Nähe nicht auffällt (®), vom vermittelnden Hermes aber 
als eigene Mutter günstig gestimmt wird. 

Somit kann es uns nicht entgehen, wie eine um Atlas den Eö* 
nig geschaarte Versammlung demselben Zweck, der Gewährung der 
Hesperidenäpfel, zu Diensten ist, welcher nach der gewöhnlichen 
Sage durch die alleinige Hülfe Atlas' des von der Himmelslast ge- 
drückten Titanen erfüllt wird. Wie einleuchtend nun aber auch diese 
eigenthttmliche Wendung des Mythos auf unserem Bilde erscheinen, 
wie sehr sie durch sonstiges Wechselspiel der Sagen scheinbar ge- 
rechtfertigt werden möge, so tritt für ein tieferes Verständniss dieses 
seltsamen mythologischen Factums die Hauptfrage doch erst durch 
dessen Anerkennung ein. Wenn wir bei der Umwandlung des Ti- 
tanen in einen König zunächst an jenes berüchtigte Deutungssystem 
erinnert werden, welches in alexandrinischer Zeit alle Götter Grie- 
chenlands zu vormaligen Königen stempelte, so werden wir andern- 
theils die Grenzen uns nicht verleugnen, in welchen nicht nur der 
Volksglaube, sondern auch die ihm eng verbündete Poesie und bil- 



(*) Als Eltern derselben werden nicht nur Nacht nnd Erebos (Hesiod. 
Theog. 215. Hygin. prooem.), oder Phorkys und Keto (Schol. Ap. Eh. IV, 1399), 
sondern aach Atias und Hesperos (Diod. lY, 27) angeführt,' daher sie auch 
Atlantiden heissen. 

(^ Der obengedachten Hesperie oder Hesperis gleichbedeutend. 

(^) Zumal bei nidie liegender (Archemoros oben S. 24 f.) Gleichsetznng 
der Hesperiden mit den ebenfalls von Hesperis gezeugten (Diod. IV, 27) Ple- 
jaden, zu deren Siebenzahl Maja gehört. 
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dende Kunst den mythischen Stoff stetsT erhielten. Man kOnnle mei^ 
nen, unser Bild stelle den Adas in seiner Geltung als König hespe- 
risoher Gefilde, mithin als natürlichen Yertheiler der hesperisclien 
Aepfei dar, wie denn eine solche Geltung zugleich mit der des Stemdeu- 
' ters Atlas und Alias des zum Gebirg Versteinerten ihre, obwohl yer- 
hältnissmässig sp&te, Beglaubigung hat(^). Chronologische Grttnde 
wtirden einer solchen Einwirkung euhemeristiBcher Ansicht auif uns^ 
Kunstwerk nicht widersprechen ; vielmehr fällt die Blttthe der unter* 
italischen Vasenmalerei, durch das Senatsverbot der Bacchanalien 
begrenzt (*®), in Ol. 130-140, also gerade in einen Zeitraum, in wel- 
chem des Euhemeros, dem makedonischen König Kassander gleich- 
zeitige und mithin gegen OL 120 zu setzende, Wirksamkeit (*') all- 
gemeinen Eingang gefunden haben konnte. Da jedoch ^ nach allen 
bis jetzt uns vorliegenden Andeutungen, Poesie und Kunst von jenem 
Eingreifen historischer Deutelei in die mythischen Stoffe bis in die 
spätesten Erzeugnisse griechischer LitteraUir hinab sich jederzeit frei 
erhielten, so ist wol ernstlicher zu erwägen, ob die königliche Würde 
unsres Atlas nicht auf tieferem Grund beruhe. 

Zu diesem Behuf erinnern wir zuvörderst, dass- die Umwandlung 
göttlicher Wesen in sterbliche Herscher in der Zeit einer deuteln- 
den Mythologie zwar besonders beliebt und ttberbraucht war, aber 
auch in der Mythologie des Volksglaubens keineswegs ohne Begrün- 
dung ist Wie im Zusammenhang mythologischer Forschung Aga- 
menmon, Diomedes und andre Helden als sterbliche Abbilder pro- 
vinzialer Göttergestalten erscheinen, ist Aehnliches auch für den 
Atlas nicht undenkbar, wenn anders mythische Erscheinungen des- 
selben nachweislich sind, die dem homerischen Mythos vom Himmels- 
träger voran oder nebenher gehen konnten. Nachweisungen dieser 
Art sind nur auf historisch-geographischem Weg zu verhoffen, da- 



(') 'Archemoros u. d. Hesp. oben S. 41. Vgl. Hefiters Abh. Atlas {AWgi 
Schnlzeitung 1832 No. 74—76). 

(^*) SenatuBcansultum de Bacckanttlibus (a. Q. t, 568 «s Ol. 136, 8): Liv. 
XXXIX, 8. Ygl. meme Etraskisehen Spiegel 1, S. 41 f. Rapporto voleente 
not. 958. Kramer Thongefösse 8. 44. 

(") Böttiger Kunstmythologie I, S. 186 ff. 
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her es wir^äeröt uns oblkgt zu fragen, ob irgend einer und wel- 
cher gri^oliijscben Landschaft -der Mythos vom Attas seit vorhome- 
risoher Zeit angehörte. Diese Frage kaijn bejahend beantwortet 
werden, und zwar aus derjenigen Landschaft, in welcher auch mehr 
denü (»e Hälfte herkulischer Thaten ihren augenfälligen Wohnsitz 
hftt, 4m nöpdlwhen Peloponnes. In eben dem Landötrieh^ in welchem 
Jfemea und Lerna, Stymphalos und Erymanthoft, Kerynea und des 
Angifts eleiaehe Hauptstadt den Buhm des Herakles bezeugten, war 
dftg kylleniBehe ßebirg als ursprünglicher Wohnsitz des Atlas be- 
trachtet, flfr dessen Kinder bÄld die Plejaden(**) und Hyaden(*'), 
bald imt Maja verschwägert der eleiftche Oenömaos ( **) galten. Keine 
andere Sage vom Atlas hat einen gleich sicheren topographischen 
Grand; keine andere, den Titanenmythos (**) nieht ausgenommen, 
bat ein iia<^weislich höheres Alter, und keine andere kann geeig- 
neter sein um das Verhältniss des Atlas zum Herakles, wie es im 
Besperidenmythos sich findet, för ursprttnglieh und zugleich für ar- 
kacQsch näcbeuweisen. Beide Hauptpunkte dieser Ansieht zeigen 
^h denn aueh sonst bestätigt. Den Hesperidenmythos ohne Er- 
wähnung des Atlas zu finden, dergestalt dass Herakles die Aepfel 
locht dsrch iiigend eine Gunst, sondern durch Erlegung des Drachen 
gewinnt, ist eine vermuthlich erst in der Tragiker Zeit aufgekom- 
mene spätere Form des Mythos; alle Mheren Spuren desselben, mit 
Inbegriff der Kunstwerke vom Kasten des Kypselos an(***) und des 
nach Herodors Vorgang berichtenden Apollodor(^'), betrachten den 
Aflas als unentbehrliche Person der Hespei4densage. Dass aber der 



(^^) Plejadeu, des Atlae Töchter von der Okeftnide Pleione (Apollod. 
m, 10, 1. Ovid. Fast. V, 83) oder von Hesperis (Diod, IV, 27). 

(^) HyadeD, des Atlas Töchter von Aethra: Hygin. Fab. 192. Ovid. 
Faat V. 171. 

(") Von Sterdpe «reengt: Serv. Verg. Aen. Vni, 130. 

(>4 Bei dessen firläaterang (Völker Ia|>etiden S. 284 ff. Weiske Prome- 
tiieos S. 0114GE:) der diky^^nisehe Titan (Paus, n, 11, 5), des Helios rBruder, ein 
Frochtbeschützer wie König Atlas, allzuwenig beachtet ward. 

(") Patis. V, 18, 1. Vgl. die Abb. Archeraoros [oben S. 50 ff.] 

(") Apcmodor. II, 5, 11. 
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Antheil desselben am mehrgedachten Mythos nicht nur der Sage, 
sondern auch ihrem arkadischen Lokal ursprünglich sei, dafbr legt 
noch eine dritte Hauptperson jenes Mythos ein schwer zu verwerfen- 
des Zeugniss ab. 

Bei soviel sonstiger Einmischung nämlich ariiiadisdieii Lokak 
in den herakleischen Sagenkreis ist uns der Umstand keinesweges 
bedeutungslos , den Schlangengestalten Httter des HesperidenbaumB 
dem berühmten arkadischen Strome Ladon gleichnamig benannt za 
finden. Dieser Strom, seinem mit Leda, lij^to u. dgl. verwandten 
Namen (^^) gemäss der Dunkle genannt, lag unfern jenes elensini- 
schen Heiligthums, in welchem die von Poseidon bewältigte Erd- 
göttin als furchtbare £rinys> nach ihrer Reinigung aber im Ladon 
zugleich als freundliche Göttin Lusia verehrt ward {^^). Eine so 
feierliche Stätte musste im Sagenkreis der sie umgebenden Land- 
schaft manche poetische Anwendung, manche bildliche Umdeutung 
erhalten. Wie der böotische Ladon ein schwarzer Fluss zu sein 
aufhört und Ismenios heisst, seit AjgoUons des Lichtgottes Dienst ihn 
verklärt (*"), so kann es auch nicht wohl zufällig sein, dass der so- 
larische Heros Arkadiens das Ziel seiner Thaten im Beinigungsfiuss 
der thelpusischen Göttin fand : dieses nach mehr denn 6iner Fas- 
sung der Sage und nach mehr denn äiner Bedeutung des Namens. 
Die Sa^en schwanken, ob die EAtführung des Kerberos (*') oder 
die Erbeutung der Hesperidenäpfel ("), vielleicht auch die Eijagung 
jder kerynitischen Hirschkuh (*'), als letzte That des Herakles zu 
gelten habe. Wäre die arkadische Säge über seinen Eintritt znr 
Unterwelt uns aufbehalten worden, wie andere Städte und Land- 



(18J Ygi^ ^IjJj ArchemoroB u. d. Hesperid. [oben S. 74 f.] 
. (") Pausan. VIÖ, 25, 6. 

(^®) Pausan. IX, 10, 6: Aadmv UaXfTjo^ tiqiv *Iafitiviov ysvia&ai jovldnoh- 
Xa>vog, 

('^) Eerberos: nach ApoUodor und der Mehrzahl der Zeugnisse. 

('') Nach dem Epigramm des Quintus Smjrnaeus (Annal. 11 p. 475), auf 
der kapitotiuischen Ära und sonst. YgL Zoega Bassir. n p. 51. 94. Arche- 
moros u. d. Hesp. [oben S. 18.] 

(^') Wie aus der Verknüpfung dieses Mjrthos mit dem Hesperidenbanm 
auf einem Durandschen Gefässe wahrscheinlich wird. Vgl. Anm. 35. 



r 
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Schäften Griechenlands sie sich aneigneten (•*), wir wttrden den ur- 
sprünglichen Boden jenes ersten Mythos in einer fast gänzlich 
arkadischen Sagenkette vielleicht eher beim Heiligthum von Thel* 
pusaC*) zu suchen haben als, wie Müller vermuthete("), im thes- 
protischen Ephyra ; was aber fUr die erste jener drei Thaten sich 
ttur vermuihen lägst, ist für die beiden andern mit ziemlicher Sicher- 
heit nachzuweisen. Die kerynitische Hindin verfolgt Herakles ein 
Jahr lang, bis sein Lauf durch den Ladon gehemmt wird('^); die- 
sen Fluss aber, der durch Arkadiens Thäler sich schlängelt und 
den fruchtbar gefeuchteten Boden zurücklässt, den im Üblichen my- 
thischen Ausdruck eine Schlange bezeichnet, ist es gestattet auch 
f&r deif natürlichen Anlass des Mythos von dem gleichnamigen 
Wäcjbiter hesperiseher Früchte anzusehen. Wenn es hierbei mit 
Reeht befremdet, zwei späterhin so weit ausgesponnene Mythen auf 
den Doppelsinn änes Namens zurückgeführt zu finden, so ist doch 
ein solcher Doppelsinn weder des heiligen Stroms unwürdig, den 
man in sprechendem Bild neu feierte, noch ist es ganz ohne Bei- 
spiel: wie denn in ganz ähnlicher Weise das Achelooshom (*^) des 
Herakles bald den gebändigten unholden Flussgott bald die Fülle 
seiner Segnungen uns bedeutet Somit ist der fruchterftUlte Baum, 
den in den hesperischen Gärten die Schlange Ladon umwunden 
hält, ursprünglich ein Bild der arkadischen Thäler, die der gleich- 
namige Fluss in Schlangenwindung durchströmt und in schlangen- 
bewohnter Feuchte Tsurücklässt. Herakles darf jenes Baumes edelste 
Früchte pflücken, nicht nur als gefeiertster Heros des Landes, son- 
dern auch in seiner anderweitig bekannten Verwandtschaft mit ce- 



(-*) Trözen, Hermione, Tänaron, Koronea (Paus. II, 31, 2. 35, 3. III, 10, 4. 
IX, 34, 5), Heraklea im Pontus (Müller Dorier I, S. 319), im Zusammenhange 
des Kampfes mit Hades ohne Zweifel auch Pylos. 

(^) Vor dem Idol der Erdgöttin, welcher Herakles auch auf Münzen der 
pontischen Stadt Heraklea den überwundenen Kerberos zuführt (Mionnet. No. 
^ 360. Müller a. a. 0.). 

(») Müller Dorier I, S. 318. 
I (»') ApoUodor. II, 5, 3. 

(^) Vgl. meine Auserlesenen Vasenbilder U, S. 112. 
Gerhard, Abhandlungen. I. 15 
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realisehem Dienst ('®); es ist wahrsefaeinlich, dass er der eleusinischen 
fyf^ü YOü Thelpitöa priesterlich dienend die edelsten Frttehte zu 
tiefem :iind zu bewahren hatte, wie im böotifiiehen Mykalessos von 
ihm geschah (*^). AÜas ist ihm dazu behilflich, sei es als Heros 
oder ate Gett des benachbarten höchsten Gebirges , an dessen Ab- 
hängen 4^ Ladon entspringt; in einem wie in dem anderen Fall 
akiht al« Titan noeh als Himmelsträger, sondern als ein den Nym- 
phen gebietender Berggeist arkadischer Landschaft : in einer Geltung 
mitiiin die in Sage und Darstdlung sehr wohl als königliehe er- 
scheinen konnle. 

Diese GrundzUge des ursprünglich keineswegs hesperischen, 
sondern arkadisdien Hesperidenmythos sind erfolgreich zum Ver- 
Btändniss mehr denn eines Kunstdenkmals. Zuvörderst wird das 
Verhältniss begrei^her, in weldiem das gegenwärtige Bild dea 
tltronenden Atlas mit der Mondgöttin zeigt; der Monddienst Arka- 
diens, den der arkadische Stolz nidit fUr uralt, aber doch ftlr älter 
erkannte als des Herakles Kampf mit den Giganten (^^), ist in 
sprechenden Sagen dortigen und benachbarten Götterdienstes be- 
zeugl. Mit Selene buhlte der lykäische Pan("), von Zeus und 8e- 
löne war N^nea erzeugt (*'), und wenn wir in anderer Nacfabarsehaft 
dieselbe Göttin mit Stammheroen des Landes verbündet finden, wer 
sollte es dann nicht für wahrscheinlich halten, dass auch die Selene 
unsres Yasenbilds auf den Grund alter Tempelsage dem kyllenischen 



(2»] Im Tempel zu Akakesion als Dreifussräuber den Mören verbunden 
(Paus. Vm, 37, 1), zu Megalopolis ellenhoch als idäischer Daktyl (ebd. YIII, 
31, 3), in Syrakus als Gründer des Stieropfers für Kora (Diod. IV, 23). Vgl. 
Welcker Zeitschr. S. 86 f.- Creuzer Symb. IV, S. 169. 

C®) Paus. IX, 19, 5: TtQog (^ctXaaoav öh Trjg Mvxalriaaov ^rifjrjTQog fari 
Muxfdijaalug hqov. xXeüa^m ök avio inl vvy.tl kxaari^ xal av^ig avofy(o9a( 
(fnf.0iv vno ^H^xkiovg • tov dh 'HQaxlia tlvai rdov Tifa/lwv xalovfi^rtav JaxtV' 
Xot)V. 6sixvvTai ök avjo&t xai i^avfxa toiovöi' tiq^ jov ayaXfuictog twv noStäv 
•ti&äaatPf Q4a iv onmQc^ nitfvxe yCveöOai' ravia 6h iTi« navtog fi^vei Tf'/jjvtdrrc 
TOP hovs, 

(»^) Schol. Aristoph. Nub. 39. Schol. Apoll. Rhod. IV, 264. Creuzer 
Symb. IV, S. 79. 

(82) Yirg. Georg. III, 391. Macrob. Saturn. V, 22. Creuzer Symb. IV, S.SQ. 

(*•) Argum. Find. Nem. 3. 
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Stammgött oder Stammhelden Atlas beigesellt sei, wie lü Elis «ie 
es dem Endymion ('*) war? Noch ein iswöites Vasenbild gewitmt 
liebt in diesem Zusammenhang. Es ist die anderwärts ('*) von tiiir 
behandeile archaische Darstellung der von Herakles verfolgteü Hin- 
dii), verbunden mit einem fruchtbeladenen Baum, der auch ohne dief 
Schlange den Hesperidenbaum uns vergegenwärtigt. Dass der 
Ktoistler dieses Bildes eine Veranschaulichung beider Mythen mit 
geflissentlicher Verdunkelung des reizenden Hespelidenbilded be- 
zweckt habe, ist nicht denkbar; wohl aber liegt eine ungleich ein- 
fachere Deutung uns nahe. Da wir nämlich annehmen durften, 
dass der frttchtbeladne hesperische Baum ursprünglic^h den Segen 
des vom Ladon bewässerten Thals darstellte, in welchem Demeter 
ihr fimchterftllltes Gehege hatte und Herakles nach sonstigem Brauch 
ihr Obst opfern mo^te, so entspricht jenes Vasenbild dem mythi- 
schen Zeugniss, Herakles habe die Hindin bis zum Ladon verfolgt; 
dergestalt dass statt des nur andeutungsweise und selten erfreulich 
darstellbaren Flussgotts die Fülle des ihm verdankten Segens in 
kunstgerechter Abbildung erscheint. 

Zum Schluss dieser durch ein neuentdecktes Vasenfragment 
veranlassten Erörterungen wird die Notiz zwei andrer DemkmSler 
an ihrer Stelle sein, welche ebenfalls neuentdeckt, ebenfalls ttnter- 
italisch und ebenfalls auf den Hesperidenmyfhos bezOglich sind. 
Eines derselben ("), in Lekythosform, befindet sich im Königl. Mu- 
seum zu NeapeL Es enthält die Darstellung einer Hesperide, die 
dem Herakles einen vollen Apfelzweig reicht, während ihre Gefähr- 
tin in gewohnter Weise den Schlangengestalten Httter tränkt; eine 
bekränzte und auf den Stab gestützte Jünglingsfigur neben ihr lässt 
allenfalls auf lolaos, wahrscheinlicher als hochzeitliche Nebenfigur, 
der Bestimmung des Gef^^ses entsprechend, sich deuten. Diese Be- 
slimmung wird durch das halbgeoflnete Kästchen der gedachten 
weiblichen Figur angezeigt ; ein bacchischer Panther steht ihr zur 



(") Paus. V, 1, 4. 

H Gerhard Auserlesene Vasenbilder I, Taf. 99, S. 51 flf.. De Witte Gab. 
Durand No. 308. Vgl. oben Anm. 23. 

(«•) Hiezu unsere Abbildung Taf. XX, No. 1. ünedirt. 

15* 
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Seite und erinnert an die durchgängige Verbindung bacchischer und 
hochzeitlicher Gebräuche in ähnlichen Darstellungen. Ganz in dem- 
selben Sinn vereinigt ein anderes neuentdecktes Gefäs8bild(^') zwei 
zierliche Frauen, die eine mit einem Thyrsus versehen, um einen 
Fruchtbaum ; der sich auch ohne die übliche Schlange als Hesperi- 
denbaum kund giebt; ein kurzbekleideter Mann in ihrer Nähe^ der 
einen Apfelzweig hält, mag einer scenischen Darstellung des Atlas 
entnommen sein. Noch drei andre wenig bekannt gewordne Kunst- 
darstellungen haben wegen ihrer nahen Verwandtschaft mit dem von 
uns berührten Mythenkreis auf unsren Erläuterungstafeln nebenher 
ebenfalls eine Stelle gefunden. Erstlich ein früher von mir be- 
sprochener grossgriechischer Krater ('®), dessen zw6i Hesperiden in 
fast unlesbarer Schrift als Arethusa und Aegle bezeichnet worden 
sein mögen, im Museum zu Neapel (^^); ferner die gleichfalls früher 
erläuterte Darstellung einer nolanischen Amphora (^°), auf welcher 
Herakles den Erdball trägt, während Atlas zur Apfelpflückung dem 
dem schlangenbewachten Baum sich naht; endlich das Hesperiden- 
bild einer- jetzt im Museum von Turin zu suchenden grossgriechi- 
schen Pelike (^ '), deren Kehrseite durch ihre räthselhafte bacchische 
Darstellung der bacchischen Bedeutung des Hesperidenmythos zu 
neuem Belege dient. 



{") Apulisches Stamnion meines Besitzes, abgebildet auf Taf. XXI, No. 
4. 5. ünedirt. 

(»«) Vgl. Abb. Archemoros u. d. Hesper. S. 302 [=oben S. 63f.]. In der 
dritten Inschrift ist dort eine Benennung des Baumes, etwa Hesperias, ver- 
mnthet. Abgebildet nach Gargiulo auf unsrer Taf. XX, No. 2, 3. 

(") Neapels antike Bildwerke S. 381, No. 200X. 

(**) Aus der Vasensammlung der Vatikanischen Bibliothek bei Passeri 
m, 249. Hancarrille m, 94; danach in verkleinerter Zeichnung auf unsrer 
Tat XX, No. 4—6. Vgl. meine Abh. Archemoroa S. 298 1= oben S. 58], wo 
im Hauptbild Herakles und Here erkannt sind. Die kurze Bekleidung hat 
Atlas, wie Hephästos und die Kyklopen, zur Andeutung seiner Mühsal. 

(**) Vormals im Privatbesitz des Hrn. Moschini zu Neapel, jetzt in Turin; 
herausgegeben in einer seltenen Schrift von Bernardo Quaranta (Napolil823 
fol.) und danach wiederholt auf unsrer Taf. XXI, No. 1—3. Vgl. Kunstblatt 
1824 No. 6. Abh. Archemoros S. 302 [= oben S. 64]. 
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I Wenigen Gegenständen der griechischen Mythologie ist eine so 
gründliche Behandlung zu Theil geworden wie diejenige ist, deren die 
Göttergestalt Pallas-Athenens sich erfreut. Der reiche und mannig- 
fache Begriflf dieser zugleich schöpferischen und zerstörenden, im 

] kosmischen Peplos wie im Donnergewölk ihrer Aigis verehrten, im 
Krieg unfehlbaren und für Acker und Haus obenanstehenden Göt- 

I tin ist in den verschiedenen Ausflüssen ihres Dienstes hinreichend er- 
kamit und anschaulich gemacht, besonders aber von Otfried Müller ( *) 

1 hinlänglich erläutert worden, um einer Erklärung ihres oft wech- 

I selnden Typus im Ganzen entl^ehren zu können. Eine Untersuchung 
jeidoch, die hiebei allzuoft rückständig blieb, ist die Sonderung jener 

' nicht unverständlichen Göttergestalten unter dem Gesichtspunkt ihrer 

I ursprünglichen Abkunft und Bestimmung. Bilder, welche der Will- 
kür des Einzelnen oder der müssigen Schaulust ihre Entstehung 
verdankten, unterliegen einer andern Beurtheilung als diejenigen, 
welche auf Staatsbeschluss und zu Zwecken der Yolksandacht aus- 
geführt wurden; ausserdem hat die Vorstellungsweise verschiedener 
Städte und Landschaften ihr selbständiges Recht niemals fester be- 
hauptet als im Gebiet altgriechischer Kunst und altgriechischen Tem- 
peldienstes. So sind die Minervengestalten des Alterthums, deren 
Anzahl selbst im zertrümmerten Vorrath der Kunstdenkmäler über- 
schwenglich ist, einer zwiefachen Sonderung be.dürftig, erst der 
Schau- und Votivbilder von den geheiligten Statuen alter Tempel, 



(») O. Müller: Pallas Athene, in der Allg. Encyklop. in, 10. S. 75 ff. [= Kl. 
Schriften II S. 134-242.] 
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dann aber auch der Minervenbilder Athens von denen des übrigen 
klassischen •Alterthums. Es gereicht aber die daraus hervorgehende 
Abhängigkeit sonstiger Götterbilder von denen des Kultus, sonstiger 
Minerven von denen Athens, zu wesentlicher Vereinfachung der uns 
vorgezeichneten Untersuchung. Eine nähere Beleuchtung der dahin 
einschlagenden Kultusbilder Athens wird das Ergebniss uns nahe 
rücken, dajB9 alle sonstigen Minerventypen des Alterthums entweder 
von jenen ausflössen oder im Einklang mi); denselben verständlicher 
werden — , andrer Ergebi^sse zu geschweigen, die aus dem Ver- 
ständnigs der attischen MinervenidWe für die Urgeschichte Athen* 
hervorgehn können, wie sie im allmählichen Anbau kekropischer, 
ionischer und theseischer Heiligthümer sich darlegt. 

Fassen wir nun zu solchem Behuf die Minervenidole der ihr 
vor allem geheiligten Stadt etwas päher ins Auge, so kann es uns 
nicht entgehen, wie ausser der insbesondere gefeierten athenischen 
Burg auch noch andere Theile Athens und seiner Umgebung be- 
rühmte Idole jener obersten Göttin enthielten; daher denn in unsrer 
Erörterung über die Minervenidole Athens zuvörderst allerdings von 
denen der Akropolis — der Athena Polias, Parthenos, Nike — , 
näehstdem aber auch von denen der unteren Stadt und Umgebung, 
vom Palladion und von der Skiras, zu handeln sein wird. 

I 

I. Athena Polias. 

Allbekannt ist als ältestes Idol der athenischen Burg das 
Schnitzbild der Stadtgöttin Polias, ein Bild welches noch zu Pau- 
sanias* Zeiten bestand und durch unverbrüchliche Heiligkeit Ort und 
Geltung behauptet hatte ('). In engem Tempelraum, am nordöst- 
lichen Abhang der Burg, war jenes von Erechtheus gegründete, 
wenn nicht vom Himmel gefallene, Schnitzbild aufgestellt, um dessen 
ehrwürdigen Mittelpunkt das älteste Personal attischer Religion und 



(2) Paus. I, 26, 6; vgl. 27, 1. Apollod. III, 14, 6, 9. Meursii Cecrop. c. 20. 
Müller Min!örvq,e PoUadis a^cra. Gott. 1820. 4. Handb. §. 368, 4. Pallas- Atiiene 
l 7. . Gerhard Prodr. myth. Kunsterkl. S. 120 ff. 
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Legende sieh sammelte. Der Göttm beigesellt war in pelasgiseher 
Hermeniorm Hermes und die Aphrodite der Gärten ihr vefkttüpft; 
Zeus, Poseidon, Hephästos, femer ihr göttlicher PflegUng firedbtheuä 
sammt den Kekropstöch'tem fanden an gleichem Ort sieh verehrt, 
und ebeaso fand das innerste Wesen des Kultus dureh eine Seihe 
bedeutsamer Tempeteymbole, durch Oelbaum Lampe und Sehlange, 
hanptftächKeh jedoch durch den Peplos sich ausgedrückt, dessen Be- 
deutung als kosmisches Schöpfungsgewebe die gleichnamige Gr<5ttin 
ETythrä's(^) durch zwei Spindeln anschaulich machte. In scdeheBt 
Zusammenhang war jene Polias von Athen eine Göttermutta* un^ 
fassendster Elementarbedeutung. Einem Brauiche gemäss^ den Stre- 
be (^) als alt und häufig bezeugt, ist auch die attische Polias aller 
Wahrscheinlichkeit nach als Sitzbild zu denken, und zwar als ein 
mit dem Polos^ dem rundlichen Sinnbild des Himmelsgewölbes, be- 
decktes , wie denn auch die thronende Göttin Erjtbrä's, als Polias 
bald an noXog bald an nolig erinnernd, eine Stadtgöttin und Him* 
melsgöttin zugleich; mit dem gedachten bedeutsamen Kopfschmuck 
versehn war. ' 

Diese zwiefache Eigenschaft einer thronenden und einer mit 
rundlichem Polos versehenen Göttin wird für die Bildung der atti- 
schen Polias auch Seitens der Kunstdenkmäler bestätigt. Zu ge- 
sehweigen dass selbst in altgrieehischem Styl und aus dem Bereich 
der Akropolis Sitzbilder Minervens uns überliefert sind (Taf. 22, 4), 
wie denn auch andere (Taf. 22, (>) als Pförtnerinnen milesischen Apol« 
londienstes vorhanden Sßin sollen (**), zeugt ein häufiges Idol (Taf. 
22, 5) uns dafllr, wenn es auch weder in Holz and dädaliscber Ar- 
beit noch in der Steinbildung späterer Zeiten auf uns kam. In den 
Gräbern Attika's pflegen Thonfiguren einer ritzenden Göttin ältesten 
Ansehns sich vorzufinden, dieses mit sichern Spuren dass sie nicht 
müssig wie Vasen und Goldschmuck, sondern als bedeutsames Amu- 



(») Paus. VII, 5, 9. Vgl. meinen Prodr. m. K. S. 120 ff. 
(*) Strab.jXIII. f. 897. Vgl. Creuzer Symb. II, S. 687. Gerhard Prodr. m. 
K. 8. 130 ff. 

0*) [Vgl. Athena Pronaia Anm. 48 und die Krklai*ung unsrer Tafel 22, 6.] 
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let zur Mitgift der Todten dienten. Ein unversehrt beobachtetes 
Grabmal (Taf. 22, 3) zeigte vier dieser Figuren paarweise vertheilt 
an Haupt und Füssen des bestatteten Körpers : sehr begreiflich, wenn^ 
wie es wahrscheinlich wird, jene Bilder nicht nur eine Erdgöttin, 
eine Gäa Olympia (*) nämlich^ dem Zeus und Kronos verschwägert, 
darstellen sollten, sondern zugleich auch, ihr gleichgesetzt und durch 
mythische Sagen der Anschauung näher gerückt, die erhabne Burg- 
göttin Athens. Diese letztere Ansicht rechtfertigt sich durch das 
Medusengesicht, welche», wie sonst inmitten der Aegis, auf der 
Brust eines oder des andern jener Idole sich findet (Taf. 22, 2. 4); 
sie gewinnt höhere Geltung, wenn wir erwägen dass Athena Polias 
auch dem Gräberdienst eleusinischer Eingeweihter nicht fremd sein 
konnte. Polias und die eleusinischen Göttinnen finden sich selbst 
sprichwörtlich zusammengestellt (^),. und wiederum sind diese letztem, 
Demeter mütterlich, Kora als zarte Jungfrau, um eine thronende 
Muttergottheit geschaart, welche im Kreis der gedachten Votivbilder 
von Thon, auf der Brust wiederum durch die Mondscheibe beaJeieh- 
net, sich findet (Taf. 22, 1). 

n. Athena Parthenos. 

Von diesem ältesten und geheimsten Idol der athenischen Burg 
wenden wir uns zur Athena Parthenos, von jener mütterlichen Gott- 
heit zu ihrer jungfräulichen Erscheinung, vom Heiligthum des un- 
verändert erneuten uralten Schnitzbildes zi}m säulenreichen Heka- 
tompedon, wo nach dem Brande der Perserzeit, in prachtvoller 
Erneuung von Gold und Elfenbein ausgeführt, die Minerva des 
Phidias prangte ('). Dass auch vor jenem Brand neben der Polias- 



O Gerhard Prodr. S. 8. Anm. 63. 74. [Obige Deutung auf Gäa Olympia 
zu beschränken war bereits in meinem Festprogramm für 1862 S. 8 f. ange- 
rathen. Vgl. Abh. über Orpheus Anm. 239.] 

(*) Lucian Disl. meretr. Vn 1. 1 : xaia jolv ^soTv xat trjs Tloliadog, Vgl. 
Prodr. m. K. S. 31. • 

n Paus. I, 24, 5— 7. Plin. XXXVI, 4, 4. Max. Tyr. diss. 14. Böttiger 
Andeut. S. 86. Quatremere lupiter Olympien p. 226 ss. pl. VIII. (Monum. re- 
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zelie.am nordöstlichen Abhang der Burg ein Tempel der Parthenos 
vorhanden war, wird ausdrücklich bezeugt (^). Die Doppelheit die- 
ses Minervendienstes auf einer und dersellien Fläche der Burg darf 
nicht befremden; vielmehr ergänzt das Idol der Parthenos den Be- 
griff der ihr gegenüber befindlichen Polias auf eine so überraschende 
als anschauliche Weise. Wie das Standbild des Phidias samt allen 
Besonderheiten des Helm- und Schildsehmucks, der begleitenden 
Schlange, des Speers in der Linken und der Siegsgöttin auf der 
rechten Hand, theils uns beschrieben theils aber auch in Nachbil- 
dungen mehr oder weniger freier Art uns vorgeftlhrt wird (®*), mochte 
auch das ihm vorangegangene Idol derselben Göttin in voller Bus- 
tang, in aufrechter Stellung und in Begleitung der Tempelschlange 
gebildet sein. Während dies letztere Attribut die Verwandtschaft 
der beiden Idole bezeugte, durch welche die Burggöttin zwiefach in 
emem einzigen Tempelgehege erschien, war dort der Begriff der 
schaffenden Himmels- und Burggöttin durch Sitz Bekleidung und 
Polos hervorgehoben, hier aber dieselbe Göttin als kriegerische 
Schutzgöttin ihres geliebten Athens dargestellt. Eine so natürliche 
als erfolgreiche Sitte des bildenden Alterthums gelangte bald dahin, 
die rftthselhafie Vielseitigkeit seiner Göttergestalten durch bildliche 
Hehrzahl der sinnlichen Anschauung näher zu rücken. Wie der 



stitues p. 61 8S.). Gerhard Prodr. S. 122. 136, Müller Handb. {. 114. [Vgl. 
unsere Tafel 23, 1 und 25, 3 nebst deret Erklärung.] 

(®) Hesych. v. 'Exatof^ntJov. [Dieser ältere Tempel ist nun auch im Unter- 
bau des neueren Parthenon bis zu der von Strack in der Archäologischen 
Zeitung 1862, Taf. 160. 161. S. 241 ff. versuchten Herstellung des alten Bau- 
plans gründlich nachgewiesen.] 

(^) Man vergleiche unsre Tafel 23, 1—6. 24, 3. 26, 6 nebst deren Erklä- 
rung. [Berichtigungen der früheren Auffassung haben sich theils in der von 
Friedrichs (Arch. Ztg. 1857 S. 27) herbeigezogenen SteUe des Ampelius ergeben, 
theils aus Yergleichung der durch Lenormant bekannt gewordenen kleinen 
Athenastatue (Arch. Ztg. 1860, 13ö, 3. 4. S. 21 ff.), welche als treueste Nachbil- 
dung der Hauptumrisse des alten Tempelbilds jetzt allgemein anerkannt wird. 
Den dort mit Reliefs des Amazonenkampfs verzierten Schild wiederholt theil- 
weise in grosöerem Maassstab ein von Gonze im Brittischen Museum entdeck- 
tes (Arch. Ztg. 1865, 296. 297, S. 33 ff.) und mit Bezug auf die ganze Tem- 
pelstatne in besonderer Schrift über die Athenastatue des Parthenon (Berlin 
1865 Fol.) gründlich erläutertes Marmorfragment. Vgl. unten Taf. 27.] 
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vollständige Begriff auch andrer Gottheiten, des Dionysos, Apolls 
und Aphroditens, dann und wann nur in zwiefacher Bildung klar 
und vollständig erschiep ('), war auch die Burggöttin Athens nur in 
vereinigtem Ausdruck des Peplos und der Bewaffnung, des Schöp- 
• fungsgewebes und Schlachtengewtihls, der Polias und der Parthenos, 
vollständig vergegenwärtigt. 

So augenfällig der Unterschied jener Heiligihtimer und jener 
Idole ist, so unzweifelhaft ist die Gemeinschaft ihres Dienstes. Der 
panathenäische Festzug mit seinen vielfachen Gebräuchen galt bei- 
den gleichzeitig, nur dass die unwandelbare Begrenzung des ältesten 
Bildes und Heiligthums den Zuwachs der ihm benachbarten grösse- 
ren Hallen (®*) sich wohl gefallen Hess um das Gepränge des Peplo» 
festlicher, das Schatzhaus panathenäischer Weihgeschenke geräumi- 
ger zu machen. Kein Athener hätte der stillpflegenden Polias mit 
dem Gorgonium auf der Brust, ihrer vermuthlich geschlossenen Arme 
ungeachtet, die Kriegsmacht bestritten, die neben ihr sich assohaii- 
licher in der Parthenos aussprach, und eben so wenig darf, einer 
vermeintlichen stehenden Polias (Taf. 23, 3. 4. 5.) zu Gunsten, die 
wehrhafte Parthenos ihrer Benennung desshalb entäus^ert werden, 
weil Attribute der Polias auch der gerüsteten Partheiios ;mweilen 
gegeben sind. So wenig als Phidias Schwierigkeit hatte die heilige 
Schlange der Polias auch neben der Parthenos darzustellen, so* we- 
nig sind wir befugt streitbare Athenabilder darum der Parthenos 
abzusprechen, weil auch sie mit*dem Peplos bekleidet, mit darauf 
gestickten Bildern des Schlachtgewühls geschmückt (Taf. 24, 2) oder 
von jener Burgschlange begleitet sind (Taf. 23, 2), die neben der 
Parthenos nicht minder als neben der Polias sichtbar war und in 
statuarischer Bildung sogar eine Auszeichnung jener vor dieser ge- 
bildet zu haben scheint 



(•) Gerhard Prodr. m. K. S. 121. Hyperb Rom. Stod. I. S. 5». 

{**) [Hier ist nun auf die von Bötticher in Brbkam*s Zeitechrift für Ba«- 
wesen 1852, No.l97ff. (vgl. Philologus XIV, S. 693 ff. XVI, 8. 86 ff. X,VII, 
S. 385 ff. 577 ff. XVni, S. 1 ff. 385 ff. 577 ff.) wahrscheinlich gemachte Bestini- 
mung des Parthenon für die agonistischen Zwecke der Pabathenäen zu ver- 
weisen.] 
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Hiemit haben wir eine Klasse von Denkmälern berührt, welche 
längst geführten Einspruchs ungeachtet unsrer obigen Ansicht über 
die Bildung der Polias noch immer im Wege stehn (*°). Mehrere 
Yotiv- und Gräberfüatteo attischer Kunst und Darstelluxi^ (Taf. 23, 
3.5) ftlhren ein Mbiervenbild uns. vor Augen, welches bei aufge- 
stütztem Speer, dem Oelhaum benachbart und von der Burgschknge 
begleitet, das Dankopfer siegreicher Kämpfer empßlngt. Auf einem 
ßelief ganz äbnlidier Art (Taf. 23, 6) findet auch wohl die Fütterung 
j^er S(dilange durch eine Siegesgöttin sich dargestellt^ und dieser 
Umstand, welcher der Schlangenpflege im Polia^tempel entspricht, 
,bat zu scheinbarem Beweise gedient, dass in derglachen Idolen nur 
eben die Polias gemeint sein könne. Dieser Beweis ist jedoch nicht 
genüge];^. Die Schlange, die Phidias neben der Parthenos bildete, 
liets sich aoch nebeaa dem Bild dieser Göttin, so gut als neben dem 
Bild der Polias, gepflegt und gefttttert denken; ohne diese Freiheit 
einzuräumen, mttsste« auch die Bildungen einer Heilgöttia Minerva, 
welche dem ihr gefälligen Thier eigenhändig zu trinken reicht, 
mtlsste namentlich die Minerva des barberinisdien Kandelabers 
(Taf. 26; 7) noch immer mit Visconti eine Polias heissen, so wenig, 
ihre gefällige Bewegung den Begriffen entspricht, die über Scbnitzr 
bilder der alten dädaüschen Art uns kuns1;geschichtUch gegeben 
sind. So bleibt es denn ungleich wahrscheinlicher, im Idol jener 
vielbesprochenen Reliefs statt der auch von 0. Müller in ihnen er- 
kannten und festgehaltenen Poliaa die Parthenos vx erkennen/ sei 
es in jener älteren Tempelbildung deren ursprünglicher Typus in 
gewissen Hauptzügen von Phidias ohne Zweifel befolgt ward, oder 
auch als flüchtiges Abbild jener berühmtesten Statue von Phidias 
Hand, in deren geräumiger Umgebung Opfer und Weihgeachenke 
bis in die späteste Zeit «ihre Stelle fanden. 



(*•) MäUer Amalthea III, 8. 48 f. Handb. g. 96, 18. Vgl. Gerhard Prodr. 
m. K. S. 137 Arnn. 20. 
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III. Athena Nike. 

Die athenischen Kultusbilder MineiTens beschränken sich aber 
nicht bloss auf jene beiden berühmtesten; selbst aus dem Bereich 
der Äkropolis ist ihnen noch ein drittes hinzuzufllgen. Hiemit mei- 
nen wir nicht die Promachos; denn dieser neben noch andern 
• Athenabildern des Phidias (*"*) uns vorzugsweise genannte Erzkoloss, 
dessen wehrhafte aber ruhige Haltung durch einen Münztypus 
(Taf. 25, 1, vgl. No. 2) entschieden ist, scheint ohne besondere Hei- 
ligkeit seiner Stätte und Geltung nur ein Votivbild zur Erinnerung 
an den marathonischen Sieg gewesen zu sein, aus dessen BQute es 
hervorging. Wohl aber macht Anspruch auf eine sehr erhebliche 
Stelle im Minervendienst der Äkropolis das Götterbild der als Sie- 
gesgöttin benannten, neben dem Helm auch mit einem Granatapfel 
als Symbol cerealischen Dienstes versehenen, Athena Nike(") — , aller 
Wahrscheinlichkeit nach das Tempelbild jenes kleinen Athenatem- 
pelS; dessen Bedeutung im Namen der ungeflügelten Nike (") sinnig 
versteckt, durch Minervens Erscheinung aber am Ehrenplatz seines 
Haupteingangs (*'*) zur vollen Gewissheit erhoben wird. An dem- 
selben westlichen Rand des Burgfelsens, wo jenes Gebäude errichtet 
war, fand auch ein dreifaches Bild der Hekate sich aufgestellt (**), 
demjenigen mehr oder weniger ähnlich welches mit der Beischrift 
„Athenens der Siegerin" auf einer athenischen Münze (Taf. 25, 6) 



(***) [Von sonstigen Athenabildern des Phidias ist man versucht die von 
Plinius erwähnte Lemnische Kallimorphos in dem überaus reich geschmück- 
ten Brustbild der Gemme des Aspasios, Taf. XXVI, 6, wieder zu erkennen.] 

(") Harpocr. Suid. N£xri I4&rjvä. Meursii Cecrop. cap. 8. Müller Pallas 
g. 9, 53.. [Vgl. Bötticher im Philologus Bd. XXI, S. Mff.] 

{^^)'mxri aTiTSQog: Paus. 1, 22, 4. Vgl. Ross Schaubert und Hansen, 
Äkropolis von Athen (Berlin 1839) S. 9. 

(^') In dem von den athenischen Herausgebern zusammengesetzten Fries, 
dessen Vervollständigung und Erklärung in den Annali deir Institute Xni, 
p. 61 SS. tav. E. von mir versucht ist. Vgl. oben Abh. Ueber die zwölf Götter 
S. 199, Tafel X-Vni, 2. 

('*) Alkamenes: Paus. II, 30, 2. Vgl. Rg,thgeber Annali dell' Inst. XII, 
p. 57 ff. (Brunn Künstlergesch. I, S. 236.] 
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erhalten ist; unterhalb desselben befanden sich Heiligthümer von Göt- 
tinnen eleusinischen Dienstes (**). Ein nahes Verhältniss solcher Göt- 
tinnen zur Burggöttin Athens konnte nicht fehlen; es musste bestehn 
seit dem Kampf des Erechtheus^ in Folge dessen Athen und Eleusis 
sich einigten. Mystisch ausgedrückt war es durch die Thauschwe- 
stem, des Kekrops Töchter, priesterlich ausgesprochen durch die 
agrarischen Priestergeschlechter Athens, Buzygen und Butaden, im 
Tempeldienst dargestellt vielleicht durch Gruppen in denen Athena 
zwischen Demeter und Kora thronte (Taf. 22, 1), am deutlichsten 
durch jenes dritte Minervenbild der Akropolis, durch das Idol der 
Athena Nike. 

IV. Palladion. 

. Noch andre Idole der attischen Burggöttin fanden sich ausser- 
halb der Akropolis im unteren Theil der Stadt. Ein Pallasbild jenes 
strengeren Sprachgebrauchs, dem Aihena die friedliche, Pallas die 
Speer und Schild schwingende Göttin, Pallas Polias(*®) mithin un- 
griechisch ist, ein Götterbild derjenigen Art wie sie im Ausdruck 
alter Palladien ausschliesslich gemeint wird, ein Palladium derjeni- 
gen Bildung wie Griechenlands Städte sie meistentheils vom troischen 
ableiteten, das alterthttmliche Schnitzbild einer lanzenschwingenden 
Göttin, war auch in Athen und zwar ausserhalb der Akropolis zu 
finden^). Das hohe Ansehn jenes Idols, angeblich des in Troja 
geraubten das Demophon von den Gefährten des Diomedes er- 
kämpft haben sollte, wird durch die priesterliche Pflege der Buzy- 
gen('^) und durch das Blutgericht altattischer Satzung bestätigt, wel- 
ches vom Palladium seinen Namen führte, in Alter und Bestimmung 
einem andern Gerichtshof nahe verwandt welchem ApoUon Delphinios 
den Namen gegeben hatte. Die Verwandtschaft beider Gerichtshöfe 



('^) Ge Kurotrophos und Demeter Chloe; Paus. I, 22, 3. 
(»•) Wie bei 0. Müller (zu Denkm. I, No. 113), Scholl u. A. m. sich findet. 
(") MüUer PaUas Athene J. 10. 

(*®) Corp. Inscr. No. 491: leQSvg rov /liog tov inl ZlaXla^lov xal Bov^vyrig, 
Vgl. Polyaen. I, 5. MüUer Eumeniden S. 155. Pallas Ath. J. 10. 18. 
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macht es wahrscheinlich, dass sie einander benachbart in einem utid 
demselben Theile des alten Athens gelegen waren ('•). Ihre beider- 
seitige Lage fällt südöstlich von der kekropischen Bürg; damit 
stimmt theils des Pajladions Erwähnung zugleich mit Ardettos und 
Lykeion('') im Bericht von der Amazonenschlacht, theils des Del- 
phinions und des Pythlons Lage ohnweit des noch sichtlichen Tem- 
pels des olympischen Zeus(**). Das Pythion ward vom panathe- 
näischen Festzug berfihrt(-^); sollte derselbe Zug, der alle heilig- 
sten Orte Athens mit seinem Glanz zu umschliessön suchte, das 
uralte und benachbarte Palladiou unberührt gelassen haben? 

Diese Frage wird erheblicher, weil sie mit einer andern zusam- 
menfällt, die man sich wundern muss von der oft angestellten Un- 
tersuchung über die panathenäischen Spiele bisher ausgeschlossen 
zu sehn. Wo der panathenäische Festzug endete und durch welche 
Theile der Stadt er sich glänzend bewegte, haben wir oftmals ver- 
nommen; wo aber die Sieger der mit den Panathenäen verknüpften 
gymnischen Spiele ihren Preis empfingen, ist durch die etwanige 
Voraussetzung noch nicht entschieden, als möge das Ziel der Wett- 
k|i.mpfer, wie das des Reiterzugs, bei den Idolen der Göttin auf det 
Akropolis sich befunden haben. Diese Voraussetzung ist an und für 
sich nicht wahrscheinlich; warum hätte der Sieger des Stadiums am 
Ilissos, warum der Wettkämpfer der gymnischen Palastra die im Eche- 
lidendemos ohnweit des Piräeus (*^ sich befand, das entferntere und 
schwer zugängliche Heiligthum auf der Burg zum Empfang seines 
Preises ersteigen müssen, wenn ein andres ehrwürdiges Idol der 
streitbaren Göttin benachbart war der jene Festspiele galten? Ein 
solches Idol war den gedachten Spielen in der That ungleich naher 
zur Hand als die oben erwähnten Minervenbilder. der Burg, ein 



(19) Paus. I, 28, 8—10. Müller EumeD. S. 155. Vgl. meine Etr. und Kamp. 
Vasenbilder S. 2, Anm. 24. 

(2®) Plutarch. Thes. 27: anb TTaXXaiftov accl l4(idr\rtov jf«t AvyMov ngoa^ 
ßakovrag, 

(") Paus. I, 19, 1. 

H Philostr. Vit. Soph. II, 1, 5. Leake Topogr. I>eutsch0 Ausg. 1844 S. 321. 

(23) Steph. Byz. v. */i;f*AAr«r. Curtrus De portubus Athenarnm p. 6, 50. 
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streitbares nicht nur sondern von allen PaJlasbildern das streitbarste, 
und dieses vielmehr als irgend ein andres Minervenbild glauben wir 
in dem bekaanten Idol der panathenäischen Preisvasen (Taf. 2ö, 14) 
zu erkaoaen. 

Dag Götterbild, welches auf jenen Gefässen kaum irgendwo 
feUt, ward aafangs von Milliugen für das Idol der Folias gehalten, 
daram weil dieser 6<^ttin das ganze pana&enäisehe Fest galt^ man 
nnterliesg zu erwägen, dass Atheua Polias in Athen und anderwärts 
aller Wahrscheinlichkeit nach weder ein stehendes noch ein streit- 
bares Oötterbild hatte. Mit ungleich gi'össerer Wahrscheinlichkeit 
durfte das fragliche Idol für die Parthenos gelten (**), ^eren von 
Phidia» erneuertes Standbild uns ebensowohl wie das Idol der Va- 
smbilder als eine streitbare Göttin bekannt ist. Diese Ansicht hat 
jedoch deshalb Schwierigkeit, weil die Parthenos des fhidias in ru- 
higer Haltung, jene andere lanzenschwingend gebildet war; eine so 
wasentUche Umänderung der üblichen Haltung eines geheiligten Göt- 
terbildes ist im strengen Tempelbraueh altgriechischer Religion nicht 
wahrscheinlich. So bleibt denn eine dritte Ansicht uns offen, deren 
Gründe bareits vorliegen. Das Idol der panathenäischen Kämpfe, 
welches die Vasen uns zeigen,' entspricht weder den bekannten Bil- 
dungen der Polias noch denen der Parthenos ; wohl aber hat es die 
Gestalt eines Palladiums so vollständig, dass Wir nach allem Vor- 
herigen keinen Zweifel hegen, es sei das Palladion auf der südr 
öfiiäichen Seite Athens gemeint, dessen streitbare Göttergestalt den 
Siegern des panathenäischen Stadiums allemächst ld^(*^). 

Wie nun aus der Einheit des Götterbegriflfs, durch das Bedürfe 
niss verständlieher Auffassung hervorgerufen, verschiedene Miner- 
venidole, ein friedliches und ein streitbares, sich von einander zu 
sondern pflegten^ gab auch das Palladienbild einer neuen, nicht nur 
iu bildlicher Form sondern sogar im Mythos nachweislichen, Son- 
derung Raum, welche das innerste Wesen der streitbarsten Gottheit 
anschaulich zu machen bestimmt war. In den Sagen vom Raub des 



(") Gerhard Prodromua S. 119 ff. 

(*') Vgl. meine Btrusk. und Kamp. Vasenbilder S. 2. 
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troischen Palladiums erscheint dies Idol hie und da als ein zwie- 
faches ("), und andere Spuren bestätigen die Annahme zweier Pal- 
ladien ("). Diese Doppelzahl ist man zunächst geneigt einem Prie- 
sterbetrug beizumessen, der über das echte Palladium täuschen wollte, 
eine Erklärung die ihre Gültigkeit haben kann, ohne die Thatsache 
aufzuheben, dass ein zwiefaches Palladium als hieratische Form des 
Kultus bestand. Eine solche Form aber entsprach dem mannigfaeh 
ausgebildeten Mythos von einem Gegenbilde der Göttin, in dessen 
Bekämpfung ihr göttliches Wesen seine Vollendung erhielt. Die 
Grundidee dieses Mythos kehrt, verschieden benannt, im Tod des 
Giganten Pallas und in der tritonischeft Schwester Minervens, im 
argivischen Mythos der Gorgo und im böotischen der Pallasschwe- 
ster Iodama('^) wieder, sämtlich Gestalten, die ihrem Wesen nach 
sowohl einai^er als der sie bekämpfenden Göttin identisch sind. 
Nichts anderes ist in ihnen ausgesprochen als die Idee einer geistigen 
Tödtung und Wiedergeburt, aus welcher das Wesen der Gottheit 
geläutert und siegreich hervorgeht. Die Göttin, die ihres Gegen- 
bilds dem Mythos zufolge sich entäussert hat, mit diesem Gegenbild 
im Tempeldienst noch vereint zu sehn, ist für uns nicht befremd- 
licher als die Verehrung zweier Dioskuren von denen der eine starb, 
dreier Kabiren von denen der eine durch Bruderhand fiel, oder der 
Zwillinge Eoms von denen der eine den andern erschlug. In glei- 
chem Sinn und Verhältniss wird uns der Tod der mächtigsten Göt- 
ter berichtet: Dionysos der Semele Sohn kommt ans Licht, nachdem 
der anfängliche Dionysos von den Titanen zerfleischt war, und 
selbst die Geschlechtsregister von Hellas sind an Analogien nicht 
arm, den Dualismus streitender Mächte im Anfang der Dinge zu be- 
zeugen. 

So führt das Palladion durch seine Doppelgestalt uns noch 
einmal zurück zu dem Gegensatz einer sitzenden Burggöttin Polias 



(2«) Ptol. Hephäst, cap. 3. Millingen Uned. mon. I, 28. Thonrelief im 
königl. Museum [Arch. Ztg. 1846, Taf. 37. S. 203 flf.] , schon von Müller be- 
merkt (Handb. S. 658). Vgl. dessen Abb. Pallas {. 52. 

(*^) Von mehreren spricht auch Dionys. Hai. I, 68. 

(") Creuzer Symbolik II, S. 712 ff. Völker lapetiden S. 214 ff. 



[ 
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und einer wehrhaften Parthenos. Wie das athenische Palladion 
diesen Gegensatz durch die Entfernung der Burg von der unteren 
Stadt verstärkt, begegnet er uns mit ähnlicher örtlicher Sondetung 
auch in Born; dort thront Minerva zur Rechten des kapitolinischen 
Juppiters, während unterhalb des Kapitels das Palladium, vorkämp- 
fend für die Wohlfahrt der Burg, mit Vesta's Feuer und den Pena- 
ten verehrt wird. Ein ähnliches Verhältniss in der Oertlichkeit vor- 
kämpfender Götter bietet auch sonst sich dar, in Bom unter andern 
im Mars- und Fortunentempel ausserhalb der Stadt; es ist nicht un- 
wahrscheinlich auch in Troja es anzunehmen, obwohl in später Aus- 
bildung der Palladiumsage dieses Idol auf die Burg gesetzt wird C). 
Hier aber weisen die Eunstdenkmäler auf eine andre Ansicht uns 
hin, welche durch das Verhältniss des Pallasdienstes zu anderen Kul- 
ten bestätigt wird. Gemmenbilder, auf denen der Eaub des Palla- 
diums dargestellt ist (Taf. 26, 1 — 3) , zeigen daneben nicht selten 
ein Götterbild, welches nur auf den thymbrä,ischen Apollo sich deu- 
ten lässt (Taf. 26, 4). Ist diese Deutung nicht abzuweisen, so haben 
wir jenes Palladium mit dem Thymbräum zugleich ausserhalb der 
troischen Burg zu suchen, wie denn Palladium und Delphinium auch 
ausserhalb der athenischen Burg uns begegneten, und wie die Ver- 
einigung beider Gottheiten, Apolls und Minervens, sonst und in 
Troja ('"), in anerkanntem Verhältniss ihrer beiderseitigen Kulte be- 
gründet ist. 

lieber das Alter des Palladiums kann Zweifel obwalten. Bei 
Homer findet sich keine Erwähnung desselben, und dennoch ge- 

* 

nügt uns die Kenntniss andrer 'Minervenkulte, verbunden mit dem 
was von troischem Götterwesen uns sonst bekannt ist, um jedes 
Bedenken zu beseitigen, ob es dem Burgdienst der troischen Pallas 
verwandt und ebenbürtig gewesen sei. Als Burggöttin dieser Stadt 
ist ausser Athenen vermuthlich auch Aphrodite zu denken, die un- 



('•) Plant. Bacch. IV, 9, 30 : aiffnum ex a/rce si perüset. Vgl. Dictys V, 5 
(im Tempel des Uns). 

(**) Diciys Y, 8: Jffeeuba placatum deot egreditur, (tc praecipue Minervam 
atque Äpollinem, 

Gerhard , Abhandlungen, I. X6 
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ter Ttoja'd Schutsgotthdten obenan steht; so war der spsurtailiscbcsi 
ChalkiökOB eine Aphrodite Areia, der attischen Polias die Aphro- 
dite der Öärten yerknttpft. Jenem Sitzbild Athenens aber und der 
ihm verknüpften chthonischen Gottheit scheinen im Sinn von Lidit- 
gottheiten ein Palladinm mit der Fackel, wie die Athene Ilias 
(Taf. 26, 12) eines ist, und der thymbräische Apoll gegenüber zu 
stehn; es ist dieses um so glaublicher, da auch ApoUons Verbindmig 
mit Aphrodite aus altgrieehischen Kulten bewiesen ist ("). Solch 
ein Verhältniss scharfen und vollständigen Gegensatzes ermächtigt 
uns denn, trotz des Stillschweigens der Ilias, das Palladium ftlr 
eben so alt zu erachten als das von Homer uns erwähnte Sitzbild; 
und wie sollte auch ein Idol erst nachhomerisch sein können, des- 
sen geheiligtes Ansehn allen Palladiendienst andrer Orte dergestalt 
überwältigte, dass athenische, argivische, italische Idole derselben 
Art durch täuschende Mythen allmählich auf ein und dasselbe troisehe 
zurückg^ffihrt werden? ("). 

V. Athena Skiras. 

Koch ein fbnftes athenisches Kultusbild der Minerva bleibt übrig, 
ein sehr erhebliches, obwohl der ihm verknüpfte Dienst uns weni- 
ger geläufig ist als mythische Sagen und panathenäische Bilder es 
zu sein pflegen. An zwei von einander entlegenen Orten, zu Ski- 
ron am Weg nach Eleusis und im Skirastempel des Demos Phale- 
ron, wurden in zwei verschiedenen Monaten, dem Skirophorion und 
dem Pyanepsiott, zwei Feste gefeiert ("), deren Namen, Skiropho- 
rien und Skira, zwar nicht identisch, aber einander durchaus ver- 
wandt sind. Der Ort beider Feste hiess voraussetzlich Skiron, 



(«») Paus. Vn, 21, 10. Gerhard Prodr. m. K. S. 167 f. [vgl. griech. Myth. 
1.320, 4c. 379,3 a.] 

(>«) Müller Pallas J. 52. 

(»•) Paus. 1,1,4. 86, 4. Harpocr. v. ^xigov. Meurs. Graecia fer. v. 2xig^ 
*Oaxo(f6Qia. Müller Pallas 3- 12. 13. 24. [Mommsen Heortologie 8. 55 ff. ^1 ff. 
287 ff. Vgl. Bötticher im Pfaüologus 1865, XXU S. 221 ff. and ulisre Beilage.] 

("*) Wie diese Gemeinschaft mass auch der Unterschied beider Aas- 



J 
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das Gdtterbild beider Athena Skiras ('*);. das eine war dem begin-^ 
HODden, das andre dem scheidenden Sommer gewidmet Der Schutz 
gegen die Sommergluth, der am SUrophorienfest im HeiUgthum am 
eiensiniBohen Weg kurz vor dem Sommersolsiiz durch einen Umzug 
mit Schirmen von Athena ^iras erbeten wurde, war zugleich mit 
dieser Göttin auch dem Poseidon und Helios anempfohlen (^^); dass 
aaeh Demeter und Kora Theil daran hatten (^^*) ist eben so proble* 
matiseh als die Frage, ob Buhlsehaften und Würfelspiel, am Orte 
Skiron geübt, dem ebengedachten Fest angehörten {^^**). Das we- 
nige Monate später im phalerischen Heiligthum gefeierte Fest, ein 
Dankfest f&r die gereifte Frudit, war wie andere Feste am Meeresufer 
¥on Frauen, aber audi von Männern begangen. Es enthielt die Osdio«- 
phorien , einen WetÜauf von Jünglingen, welche Bebzweige haltsnd 
vom Dionysostempel ausliefen und bei Athena Skiras ihr Ziel a^ 
reiehten (^''); dieselbe Feier der Skiras gab leichtfertigem Wür^* 
fel^iel Raum ('^). So umspannte die gedachte Göttin in ihren 



drüdce feeeigehalteii werdeo von denen die Skirophorien ansschliesslich dem 
ron der Burg zum Kephissos geführten Festzng gelten, der Ausdruck Skira 
aber nur missbräuchlich eben darauf, statt auf die Gebräuche der phaleri- 
schen Heiligthümer, bezogen wird. 

(**) Bezeugt ist der Name Skiron nur für den Zielpunkt der Skirophorien 
im KephissoBthal; da aber der dort begrabene Skiros auch alfi Gründer der 
phalerischen Athena Skiras betrachtet wird, so ist es nicht unwahrscheinlich 
den Namen Skiron auch auf letztere Oertlichkeit aasgedehnt zu glauben. 

C^) Harpocr. Fhot. s. y. £xIqqv. [Mommsen a. 0. S. 56 ff. 440. Bötticher 
a. 0. S. 238. 246.] 

{"*) [Steph. Byz. s. v. Zxi^og . . . HxIqu 6i] x^xlrfiai, jivk f^h oii inl 
2xif}ip ^AOr]va dutiai^ aXXoi Jf ano tcuj/ ytvofi^vtov hgöÜv /frjfirjTQi xccl K6qi^ iv 
rj iot^T^ TtfUTij lul £x(i}ip [vulgo intaxigit x/xAf/raf]. Antheil der beiden Göttin- 
Bei am Skirophorienfest ist auch im Schollen zu Arist. Ekkl. 18 in ähn- 
licher Weise angenommen, aber sehr in Zweifel zu stellen, wie bereits von 
MommsAn a. O. B. 442 Anm. * gegen Sauppe (Myst Inscr. p. 46) bemerkt ist] 

C^**) Steph. Byz. s. v. £xtQog . . . umo lonov, 6 ronos cfc ciso £xCgov igf^- 
tt«;. Iv dk 7^ woncp tovttp ttl ni^ai ixa^^Covto. lo^i Sk xal to axigatf^ioVj ou€Q 
Sr^loi jov Toxüv üg Sv oi xvßivxül avv(it9i, xal 6 axiqotfo^og [cxCQUfpog Mei- 
M^e] , u aiifuUvu lOW dxolaartf xstk xvßtvjiiv, dno jciv Ip 2x£q(^ ifiar^i/SoycMy. 
Yergl. Aleiphr. m, 8 : «ino 2jUqov.] 

(**) Athen. XI, 4S5 E. Hesyeh. oa/afpogia. [MiNnmsen a. O. B. 271 ff.] 

H Steph. 8. V. ZxiQog, Panof l^a Bull, dell' Inst. 1832, p. 71. [Vgl. WfiickÄT 

16* 
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Festen erstlich den Segen der Wasser- und Lichtgottheiten, dem- 
nächst aber auch die Gewalt der dithonischen Mächte; Poseidon 
und Helios, Demeter und Dionysos, Gottheiten deren Verbindung 
mit Athene auch sonsir bezeugt ist, waren jenem Kultus yer^ 
knüpft, und Gleiches ist von Aphrodite vorauszusetzen, wenn an- 
ders der von Theseus gebändigte Skiron und dessen Schildkröte 
sowohl mit dem Skiradienst als auch mit Aphrodite Urania, der 
Schildkrötengöttin, in Verbindung stehen ('^). Bei solchem Umfang 
und Inhalt erkennen wir denn in Athena Skiras ein Götterbild, wel- 
ches den Dienst der athenischen Burggöttin ohne Zweifel in eigen- 
flitlnilicher für uns noch dunkler Bedeutung (*®*) durch ansehnlichen 
und räthselhaften Festgebrauch zum zweitenmal aussprach. Das 
Idol dieser Skiras ist noch nicht nachgewiesen ^ soll man voraus- 
setzen, dass es den Idolen derPolias ganz gleich gebildet gewesen 
und somit unter diesen zu suchen sei? Diese Annahme ist nicbt 
wahrscheinlich : die athenische Burggöttin steht flir uns allzu selbst- 



Alte Denkm. m, p. 14 flf. BÖtticher a. 0. S. 255 fF. Sicher bezeugt ist dies 
Würfelspiel nur für die Oertlichkeit Skiron am Kephissos, und unsicher ist 
nach Welckers Bemerkung auch die frühere Annahme daraus geschöpfter 
Weissagung. Vgl. jedoch Anm. 58.] 

(88) Vgl. Panofka Tod des Skiron. Berlin 1836 S. 6 ff. [Die mit dem Fest- 
pmnk der Skirophorien verknüpften Grottheiten, ausser Poseidon und Helios, 
auch Zeus und der Windgott Zephyros, beleuchtet BÖtticher im Philologns 
1865, XXII, S. 228 ff. Die Verbindung des Dionysos mit dem Fest der pha- 
lerischen Skiras scheint an eine ältere dortige Feier cerealischer Skira sich 
angeschlossen zu haben, obwohl ein ausdrückliches Zeugniss für der Demeter 
Verbindung mit Athena Skiras uns mangelt; vgl. jedoch Anm. 35*. Antheii 
der Aphrodite an beiden Festen ist nicht bezefigt, aber nach der Ausgelassen- 
heit ihrer Sitte für beide wohl denkbar.] 

(38*) [Diese dunkle Bedeutung der Skiras, die BÖtticher a. O. S. 259 f. 
noch neuerdings in der Idee einer Schirmgöttin und im Sprachstamm von 
0xi6q6s zu erkennen glaubte, erscheint durch die tegeatischen Skierien und 
das für axtadiov vorausgesetzt^ Wort axCgov nicht hinreichend gestützt, um 
die von Alters her bezeugte Albleitung der Salaminischen Göttin des Oelbaums 
von der für die Pflege dieses Baums vorzüglich zuträglichen weissen Kalkerde 
yri axiQQag deshalb aufzugeben. Vgl.) Mommsen S. 442 Anm. Hiegegen 
bemerkt indess BÖtticher, dass Gypserde für den Oelbaum nirgend erheischt 
und in Attika gar nicht gefunden werde (S. 258), femer dass Skiron als fest- 
licher Schirm und auf diese Bedeutung beschränkt (S. 259 f.) sich rechtferti- 
gen lasse.] 
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ständig da, als dass ihr Bild Dir eine verschieden benannte Göttin 
dasselbe gewesen sein sollte , ausserdem in einer uralten geheiligten 
Form die mit der Frivolität des Skirafestes schwerlich vereinbar 
{[ewesen wäre. Dagegen möchte ein und das andre Bild einer in 
bacchischen Bezug gesetzten Minerva auf die Skiras bezüglich und 
msonderheit auf einige Bildungen zu achten sein, deren wir hlenächst 
gedenken. 

Wenn es unleugbar ist, das jene Athena Skiras in zwei ver- 
schiedenen Festen und Heiligthümem gefeiert wurde, so ist wol 
anzunehmen, dass auch deren Kultusbilder verschieden gestaltet wa- 
ren: eines dem Sehirmungsfest angemessen, das andere dem bacchi- 
schen Taumel verwandter. Eine bis jetzt unerklärte stehende Mi- 
nerva der Villa Albani (Taf. 24, 3), deren Antlitz und Schild durch 
ein tiefes Gewand verhüllt ist, scheint jenem Skirophorienfest zu 
entsprechen, dessen durch Schirme überschatteter Zug zum ttber- 
weissten(") und dadurch unkenntlichen Idol der Skiras wallfahrtete. 
Vielleicht lässt auch ein ungleich häufigeres Idol sich hieher ziehen, 
die aus fünf Marmorwerken bisher bekannte Figur (Taf. 24, 4 flF.) 
einer männlich schlanken, in ihrer Bewegung durch angestemmten 
Arm abgeschlossenen, durch stemenbedeckte Aegis, Tritonin und 
Eule bedeutsam geschmückten, Minerva^ deren bisherige Deutung 
auf den ganz ähnlichen (*^) Kultus der tegeatischen Minerva Alea 
verwies, ohne die Sicherheit finden zu können, die nur im Zusam- 
menhang einer allgemeinen Untersuchung über Pallasidole zu ver- 



(*•) Schol. Aristoph. Vesp.-962: H&rivä 2xi^()ag ort 'Xtvxtj /gierai. [Die 
Gültigkeit dieses Zeugnisses und mit ihm die üeberweisung des Götterbildes 
nach Mommsens a. O. S. 443* nnd Böttigers a. O. S. 247. 258 ff., Vorgang 
schlechthin zu verwerfen, scheint mir bedenklich.] 

(*•) Wie ausser der dem tegeatischen Dienst verknüpften und zur Tafel 
Vm meiner Antiken Bildwerke erörterten Sjhibolik die Uebereinstimmung 
der Zxi^Qitt (Paus. Vni, 23, 1. Pollux 7, 33. mller Pallas {.24. 60) mit dem 
attischen Skirafest kundgiebt. [Jene tegeatischen Skieria waren ein herbst- 
liches Fest, an welchem die Frauen zu Ehren 4ies Dionysos sich geisselten; 
man kann darin die Thesmophoriensitte cerealischer Skira, vergl. Mommsen 
a. 0. S. 54 ff. 287 ff., wieder erkennen, ohne jedoch für die aller bacchischen 
Attribute ermangelnden tritonischen Minerva der obengedachten Statuen eine 
hinlängliche Analogie vorzufinden. Vgl. Anm. 65.] 
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hoflPen Btehtk Wir fragen demnach zuvörderst nach Pallagidolen, 
welche der berüchtigten Ausgelagsenhdt des Skirafestes entspre* 
chen konnten. Aus G^mmenbildem und Reliefdarstellungen sind 
uüs orgiastische Frauen bekannt, welche das Idol einer Pallas tra- 
gen (Taf. 26, 7. 8. 10. 13. 26, 9); diese bisher unerklärt gebliebene Dar- 
stellung, die sich kaum anders als auf den Skiradienst deuten lässt^ 
zeigt uns das Idol bald einer flötenden (Taf. 25, 10), bald das^ einer 
lanzensefawingenden Göttin (Taf. 25, 4. 5. 7. 8. 13), bald auch den an- 
gestemmten Arm (Taf. 26, d\ den wir aus einem vermuthlichen Bild 
der Skiras kurz vorher (Taf. 24, 4) erwähnten. Sie giebt der Wahr- 
scheinlichkeit Baum, dass auch andre Minervenbilder, in denen das 
musikalische Element dieser Göttin durch Flötenspiel (Taf. 25, 11) 
oder durch apollinische Kithar (**) hervorgehoben ist, jenem Skira- 
dienste verwandt sein mögen, dessen mit den Oschophorien ver^ 
knüpfter Wettlauf vom Tempel des Dionysos ausging. Diesem Tem- • 
pel und seinem Dienste verkntlpfk waren auch apollinische Heilig- 
thümer, des pjihischen sowohl als des delphinischen Apollon; dem 
letztem lag, wie wii" sahen, Athens Palladium nahe. Wird uns nun 
wdter kundy dass nicht nur in der Hand orgiasti scher Frauen sich | 
ein bewaffii^tes Pallasbild findet^ sondern dass auch zwischen Wä^ 
felspielern, die uns den Skirasdienst vergegenwärtigen, eine bewaff- I 
nete Pallas steht {^^), ferner dass ein Palladiufai auf Reliefs guter ; 
Kunst ton Hierodulen umtanet sich findet (Taf. 25, 13), was liegt 
dann näher als anzunehmen dass das Minervenidol jenes zweiten 
Heiligthumes der Skiras ein bewaffnetes, dem Palladium ähnliches, 
war? Wie unter den lanzenschwingenden Göttinnen edelster Kunst 
und Bildung, die auch in Marmor (Taf. 24, 1. 2) und lebensgross 
auf uns kamen, eine Promachos und selbst ein Palladion von die- 
ser Skiras sich sondern lassen, bleibt dann freilich fürs erste noch 
unentschieden. 



(^^) Athena mit Kithar ist auf einem archaischen Vase&bild (Ofad., AuserL 
Yas. I, 87) dem Dionysos gesellt. 

(*^) Gerhard Bapp. volc. not. 189a. fitntsk. «. Kamp. Yaaenb. S. 29 
Anm. 13. [Diese Annahme ist nach Welcker's Vorgang bereits oben Anm. 37 
beschränkt.] 
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Mau kana versucht sein jenen symbolischen Dienat der Athena 
Skiras mit dem Dienst des Palladion derg;estalt zu rerknttpfea, 
dasB diese beiden im unteren Theil Athens geleg:enen GötterbUder 
einen gemeinsamen Kultus gebildet hätten, wie auf d^r Akropoli» 
der Geheimdienst der Polias mit der streitbaren Partheno« v^rbun- 
den war. Diese Yermutbung ist jedoch unstatthaft aus mehreren 
Grrflnden. Unverwerflich ist die bisher verabsäumte NotiZ; dass The- 
seuB es war welcher im Gegensatz aphrodisischen und cerealischen 
Dienstes, welchen Skiron^'und Skiros andeuten (^'), den Dienst der 
AÜiena Skiras gründete oder emeute(^^) ; dagegen das angeblich troische 
Pallasbild entweder dem Demophon (**) oder, wenn es von gleicher 
Abkuinft mit dem Delphinion wäre, einer vortheseischen Zeit ange^ 
hörte. Usbd allerdings, wenn wir lesen, dass Theseus das Dach des 
DeiphinioDS zerstörte, dessen Verwandscbaft mit dem Psüladion wir 
oben (S. 237) beröhrten (^7» ferner dass er die Pallantiden bekämpfte 
deren Getchlecht auf den Giganten Pallas samt Aegis und Palladien 
zorlic^geht, so ist weder zu glauben dass ein Sohn dieses Theseus 
Athens Palladion gründete, noch auch dass dieses in naher Ver- 
wandtschaft zu dem theseischen Skiradienst stand. Dagegen ist die- 
selbe Zertheilung des Götterbegriffs in eine Doppelgestalt, die an 
im Statuen der Akropolis uns einleuchtend ward, mit glei<dier Ab- 
sieht bedeutsamer Festlichkeit im zwiefachen Heiligthum der Skiras 
wiederholt. Wie aus den zwei Heiligthümem dieser Göttin zwei 



(^') Skiron sowohl als Skiros werden, wenigstens etymologisch (Harpocr. 
Phot.), mit Athena Skiras in Verbindung gesetzt; als aphrodisisch ist jener 
durch das Schildkröten- Symbol (Panofka Tod des Skiron S. 5 ff.), als cerea- 
lisch dieser letztere durch seine eleusinische (Harp. Phot.) oder vielmehr do- 
donische (Paus. I, 36, 4) Abkunft bezeichnet. 

(♦*) Phot. fl, V. JSxiQos' dia trii' a/ro Zx6q(ov !d(^^väv^ tjv Stiasv^ l^mUrio^v^ 
hl Inavijet dnoxTitvttg i6v MivmavQov, So wejden auch beim Tempel der 
Skiras Altäre der Theseussöhne und des Androgeos erwähnt (Paus. 1, 1, 4); 
die mit dem Skirafest verbundenen Osehophorien stammten ebenfalls . von 
Theseus (Plut. Thes. 2B). [Hieoeben besteht die Wahrscheinlichkeit, dass 
jener Dienst der phalerischen Athena Skiras nicht erst von Theseus gegrün- 
det ward, sondern in älterer und verschiedener Gestalt und Sitte sck)n früher 
bestand. Yergl. die Beilage.] 

(«) Pojyaeo. Strang. I, 5. Creuzer Symb. II, S. 690 ff. 

(*•) Paus. 1, 19, 1. Gerhard Prodr. m. K. S. 133. 
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Feste hervorgingen, deren Gesamtheit einer einzigen Götteridee 
zu dienen bestimmt war, mag das verhüllte (Täf. 21, 3) und tiber- 
tünchte Idol des einen, das bewaffnete oder mit Kriegsmusik ange- 
thane des andern Heiligthums der Gemeinschaft eines fheils Medli- 
chen, theils bewaffneten und orgiastischen Kultus entsprochen haben. 
Haben wir durch diese Betrachtung die Kenntniss eines von 
Theseus gegründeten zwiefachen Pallasdienstes gewonnen, so siod 
uns zugleich noch zwei andre Ergebnisse dieser Ansicht ganz nahe 
gelegt. Wir bemerken zuvörderst den Gegensatz eines theseischen 
Kultus im untern Theile Athens zu dem Athenadienst auf der ke- 
kropischen Burg, und können nicht umhin weiter zu forschen, wo- 
durch Theseus veranlasst sein konnte, dem glänzend bestehenden 
Dienst der Akropolis einen ganz ähnlichen in der Umgebung der 
Burg anzureihen. Diesen Grund zu erkennen, liegt uns ein zwei- 
tes Ergebniss nicht minder nahe. Vom Dionysostempel zum Tem- 
pel der Skiras ward ein Wettlauf gehalten (*'). Diese Verknüpfimg 
beider GottBeiten weist uns nach Naxos; aber auch nach Delos weist 
sie uns hin, darum weil der vereinte delische und pythische Apoll 
jenem bacchischen Heiligthum aufs engste verknüpft war. Beide 
Kulte verdaittkte Athen der theseischen Heimkehr von Naxos und 
Delos; es konnte nicht fehlen, dass dem delischen Dienst des Apoll 
ein Minervendienst beigesellt war, gleich der Athena Pronaia von 
Delos und Delphi (*^), und dieser Dienst war, wenn wir nicht irren, 
der Dienst der Athena Skiras. 

VI. Die Religionen des Kekrops und Theseus. 

So ist denn in der hiemit nachgewiesenen Vereinigung von Athena 
und Dionysos und in deren Verkntipfiing mit Apoll der Götterkreis 
einer theseischen Religion uns gegeben, durch welche der Dienst 
der kekropischen Burggöttin jnit Einmischung neuer Gottheiten tiber- 
schritten, zugleich aber auch ein neuer selbständiger Pallasdienst 



(") Athen. XI, 495 F. Oschophorien : Flut. Thes. 24. Hesych. s. v. 
(*«) Müller Fallas |. 44. [Vgl. auf Tafel 22, 6 das mUesische Sitzbild an 
der Strasse zum Didymaeon, dessen Bedeutung jedoch zweifelhaft ist] 
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aufgestellt ward. Die Absieht jene beiden Kulte, den kekropisehen 
mit dem theseischen, auszugleiehen geht aus dem Umstände deut- 
lich hervor, dass der Festzug zum Tempel der Skiras von der Burg* 
priesterin der Athena Polias angeführt wurde. Neben dieser schrit- 
ten die Priester zwei andrer Gottheiten einher, welche dem neu ein- 
gewanderten Dienst angehörten. Wenn hiebe! Poseidons und des 
Helios Priester uns genannt werden, so wird in Helios der ionische 
Stammgott ApoUon Patroos(*®), in Poseidon gleichfalls ein ionischer 
Stammgott, zugleich aber auch der Gott ältesten Dienstes uns kennt- 
tich, der neben Apoll im italischen Brttderpaar grosser Götter erkannt 
ward, demselben von dem die dardanische Pallas begleitet war. 

Stellen wir diese Götterverknüpfungen mit Hinzufllgung einiger 
andern noch eimal zusammen, so legen verschiedene Beihen altatti- 
schen Götterdienstes nach der verschiedenen Folge ihrer Ansiedlung 
ungezwungen sich uns vor Augen. Auf der kekropisehen Burg thronte 
die Himmelsgöttin Athena Polias, mit Gorgoneion und dem Polos 
bezeichnet, begleitet von dem pelasgischen Hermes; ein gerüstetes 
Pallasbild ward in ihrer Nähe verehrt. In Verbindung mit diesem 
Athenadienst stand nicht nur Paus und der kekropisehen Nymphen 
Verehrung am Abhänge des Felsens; auch in der Tiefe des unten 
gelegenen Thalgrunds ward in pelasgischer Hermenform Aphrodite 
mit jenem Kultus zusammen verehrt.. Oben auf der Akropolis lag 
noch ein dritter Minerventempel, der Athena Nike, mit darangereihtem 
Dienste der Ge und Demeter (*°); unten, vielleicht als dodonische 
Satzung, das Olympieion des deukalionischen Zeus. Diesem letzte- 
ren Tempel benachbart waren die Tempel und Blutgerichte einer 
vorkämpfenden Pallas und eines Rächers ApoUon Delphinios; der 
Palladiumsage unbeschadet, mögen beide einer verhälinissmässig 
späten Zeit angehören, in welcher der früheste Stamm des Jon ein 
Palladium, dem streitbaren Pallasbild der Akropolis ähnlich, dort 
einsetzte, um neben demselben das Heiligthum des ionischen Stamm- 
gotts ApoUon zu höherer Geltung zu bringen. Die Autochthonen 



(*») Bekker Anecd. 1, 293. Gerhard Prodr. m. K. S. 38. 
n Oe Kurotrophos und Demeter Chloe : Paus. I, 22, 3. [Vgl. Bötticher 
im Philologus 1865, XXH, S. 276 ff.] 
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Athens sahen das neue Idol günstig an, sie ordneten ihm das Priester- 
geschlecht der Buzjgen zum Dienste bei; was war natürlicher als 
dass auch das Festgepränge der Burggöttin von jener Zeit an bis 
zu dem Palladium reichte, welches über die Grenzen der Burg hin- 
aus die Trotz- und Schutzwehr derselben verbürgte? Ausgebildetere 
Formen eines ganz ähnlichen, Apoll und Athenen verknüpfenden, 
Götterdienstes ftlhrte der spätere lonismus des Theseus herbei. Wie 
er die Aprodite Pandemos statt der Urania, den pydiisehen Apollon 
statt des delphinischen gründete, scheint auch das altionische Palla- 
dium durch den von Theseus gegründeten oder erneuten Dienst der 
Athena Skiras verdrängt worden zu sein, ohne jedoch, bei einem 
der Hauptsache nach übereinstimmenden Kultus, jenes Palladiums 
Gültigkeit als Idol panatiienäischer Spiele aufzuheben. Wie dem 
altionischen Palladium die Buzygen, waren der von Theseus neu 
verkündeten Athena Skiras die Eteobutaden {^^) längst beigeordnet; 
wie vorher Palladium und Delphinium, wurden seit Theseus der 
pythische und delische Apoll samt dem naxischen Dionysos d^n 
Athenadienst verknüpft, und wenn der Dienst der Skiras auch nur 
sehr gesondert vom Bui^ienst bestand, so mochten dessen zwei 
Heiligthttmer um so dienlicher sein, die durch Theseus gewonnene 
Ausdehnung des Athenadienstes an zwei Endpunkten desselben an- 
schaulich zu machen. Ausserdem ward der Vortiieil dadurch er- 
reicht, in späteren Jahresfesten den Grundgedanken der Panatiie- 
näen im Verhältniss zu den. Gottheiten des Landbaues darzustellen. 
Fügen wir hinzu, dass auch die eleusinischen Grottheiten von TTie- 
seus anerkannt waren (•'), so ist die Gesamtheit ursprünglicher 
Gottheiten des ältesten attischen Dienstes in ihren Haupteügen uns 
vorgeführt. Die Einsetzung des panathenäischen Festzugs wird zu- 
gleich mit der Verbindung der attischen Demen zu einem einzigen 
Bundesfeste, den Panathenäen, demselben Theseus zugeschrieben, 



(»•*) [Eteobutaden: vgl. Bötticher a. 0. S. 240-] 

(<^i) Vom elemioischen (Paus. I, 37, 2) Phytalos ward laat Pkitarch (Thes. 
1^ Theseui «Dt&öluit^ dass er aach in Eleasis eingeweilit ^wr, ist eine nicht 
durchaHB sichere* Annahme Lenormant's (£1. c^ram. HI. p. 183.) 
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2m dessen kretisch -delischem Götterdienst jene eingewanderten 
Gottheiten stammten. Fassen wir beiderlei Kultnjs, das Götterwesen 
des panathenäischen Zugs und jene theseischen Gottheiten, mit prü- 
fendem Auge zusammen, so kann es nicht fehlen, dass der berühmte 
Prank jenes Zuges uns verständlich und sinnvoll, dass die spätere 
Haufimg athenischer Gottheiten zur einfach ehrwürdigen Form ihres 
ursprünglichen Wesens und Personals für uns zurückgeführt werde. 



Beilage über Athena Skiras. 

Die obige Erörterung über Athena Skiras ist bei erneutem Abdruck 
derselben im Ganzen zwar nicht unrichtig befunden worden, im Einzel- 
nen jedoch mancher Ergänzung und Berichtigung, wie die neueste For- 
schung es an die Hand giebt, bedürftig geblieben. Wesentliche Um- 
stände müssen mehr als es früher geschah betont, andere nachträglich 
hinzugefügt werden ; es mag dies auf Grund der hauptsächlich von Böt- 
ticher in der Zeitschrift Philologus(^2) gegebenen Untersuchung hienächst, 
der Schwierigkeit des Gegenstandes zu Liebe, mit grösserer Ausführlich- 
keit geschehn als für die meisten anderen Hauptpunkte der vorstehen- 
den Abhandlung es der Fall war. 

Die Betrachtung der beiderlei verwandten Kulte und Feste muss von 
dem Satz ausgehen dass beide dem ländlichen Segen der Baumfrucht 
galten, das Frühlingsfest der Skirophorien oder Skira(*^) hauptsächlich 
dem^edeihn des Oelbaums (5*), das Herbstfest der Skira(55) dem durch 



(") Im Philologas 1865, Band XXH, S. 221 ff. 

(^) Dass die Benennang Skira auch dem Frühlingsfest der Skirophorien 
xokomme, wird durch die Scholien zu Aristophanes Ekkl. 18 bezeugt, wo es 
lieisst: 2xlQa^ ioqffi i^ti rijs ^xigdSog ui^ijvag 2xiQOtpOQioivos ty SrnSexaty, «I 

(^) Die berühmte Baumpflege jenes Olivenhains erläutert auBführlicher Böt- 
tcher in der vorgedachten Abhandlung S. 226 f., 248 ff., indem er als Hauptidee 
des ganzen Festes einen Bittgang für Abwehr der Hitze von der Olivenfrucht 
eikennt, ebend. S. 240, tind danach auch S. 247 ff. die vermathlichen OuHus- 
gebränche erörtert. Einbegriffen in der durch den F^stzug bezweckten Baum- 
pflege w,ar aber ohne Zweifel auch der Obstaegen desselben Thals, ebend. 
B. 221 ff., <tein unter andern der heilige Feigenbaum, die den Fbytaliden ob- 
liegenden Hierasyke {& 271 ff.), angehörte. 

(") Die Benennung Skira wird dem mit den Oschophorien verbundenen 
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die Weinlese vermehrten Erntesegen. Auch über Ort nnd Ursprung 
beider Feste lässt sich, vieler zurückbleibender Dunkelheit ungeachtet, 
eingehender sprechen, seit besonders durch Böttichers gründliche Por- 
schung dieser Gegenstand mehr als früher gelichtet ist. Die mit der 
Benennung Skiron bezeichnete Oertlichkeit ist uns als ungefähres Ziel 
des Skirophorienzuges bezeugt, welcher in seiner Nähe, inl ^xigot {^)j 
seinen Opferdienst für Athena an geheiligter, vielleicht unbedeckter (*^, 
Stätte vollführte. Jene leider uns nicht mehr nachweisliche Oertlichkeit 
diesseits der benachbarten Kephissosbrücke muss äusserlich hervorstechend 
gewesen sein, da sie als Sitz alter Mantik(5«) bezeugt wird und durch 
gleichlautende mythische Orts- und Personalbenennungen durchgängig 
auf Salamis und Megara(*^) hinweist. Namentlich wird Sküros oder Ski- 
ron (^) nicht nur als dodonischer und eleusinischer Prophet, sondern auch 
als megarischer Heerführer genannt, der als Vorkämpfer gegen Theseus 
auf attischem Boden fiel und durch seine Grabstätte dem Orte Skiroa 



herbstlichen Athenafest bei Athenäus jXI p. 415 F. gegeben, sofern die Worte 
ToTg axCgoig mit K. Fr. Hermann für heil gelten dürfen, wie gegen Mommsens 
a. 0. S. 287 Bedenken auch BÖtticher a. 0. S. 236 f. annimmt. 

(M) 'Eni 2xCq(^: BÖtticher a. 0. S. 254. 

C^^) Dass weder am Kephissos, noch im phalerischen Dienst der Athena 
Skiras ein Tempel genannt, vielmehr nur ein Hieron wirklich bezeugt sei, be- 
tont BÖtticher a. 0. S. 247. 

(**) Hesychins ZxvQOfiavug' 6 inl ZxiCqt^ fzavuvouivos. ronoq Sh r^v 
ovjos o&€V tovg otcDVOvg ^ßXenov. Photius: 2x(qov lonog jlOrivtiatv, f(p* ov ol 
judvieig ixa&i^ovio' xal Zxiga^ogld&rjväg Isgov xal rj iogrri 2xtqd. Vg#Böt- 
ticher a. 0. S. 255. — Dass zu Skiron Mantik geübt wurde, lässt überdies so- 
wohl aus dem dort, nicht für das phalerische Heiligthnm, bezeugten Würfelspiel 
(BÖtticher a. 0. S. 255) als aus dem dortigen Grab des angeblich dodonischen 
(dagegen BÖtticher a. 0. S. 228) Sehers Skiros (Phot. s. v.) sich schliessen, 
welcher, da er auch als Eleusinier genannt wird, mit dem megarischen Skiros 
zusammenfällt. Vgl. Anm. 63 und Mommsen a. 0. S. 441 Anm. ***. 

(^') Ans Salamis sind verwandte Ortsnamen und Personen bezeugt; von 
Salamis redend sagt Strabo 9, 1 J. 9. p. 393 : Kai yag Zxtqag .... ätp ov 
lAdijvä ts Xfyettti Sxigag' xal ronog 2xlga iv tJ IAttix^j xal fnl ^xigtp Ugo- 
noUa iig xrX, Hiezu kommen die skironischen Felsen bei Megara und der 
dort einheimische Wind Skiron (Mommsen a. 0. S. 54). Genealogisch wird 
Skiron bei Hesychius s. v. ^xeigäg Id&rjva als Sohn des . Poseidon mit einer 
Asopostochter Salamis vermählt genannt. 

(*®) Die Namensform Skiron scheint auf die Sagen der skironischen Strasse 
mit InbegriflF ihrer Bewältigung durch Theseus sich zu beschränken, in denen 
Skiron durch attische Ungunst zum Räuber geworden ist. 
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seinen Namen gab — j ein mythischer Name welcher durch die ihm 
gleichfalls beigelegte skironische Strasse, dnrch salaminische Steuer- 
männer die er dem Theseus verlieh, und durch die Gründung der pha- 
lerischen Athena Skiras eine den Zeiten des Äegeus und Theseus ange- 
hörige geschichtliche Bedeutung behauptet (^^). —Noch weniger als diese 
dürftige Auskunft über das am Kephissos gelegene Skiron lässt über 
die unweit des phalerischen Hafens der Athena Skiras geheiligte Oert* 
lichkeit sich versichern; wahrscheinlich schon in sehr früher Zeit, nicht 
erst durch Theseus (^2), von Salamis aus (®) gegründet, ist sie zwar durch 
wohl in einander greifende Kultusgebräuche, aber nur aus der theseischen 
Zeit(^), mit fast grösserem Bezug auf Dionysos als auf Athena bekannt, 



(*'^ Skiros , als angeblicher Prophet schon oben Anm. 58 erwähnt, ist 
auch im megarischen Köuigsregister bei Pausänias I, 39, 5 zwischen Pylas und 
Pandion vorzufinden ; das Weitere über ihn giebt Plutarch Thes. 10. Die 
eben befolgte Auffassung seiner mythischen Bedeutung ist ausfuhrlich begrün- 
det und nachgewiesen von Bötticher a. 0. S. 227 ff., seine Stiftung der pha- 
lerischen Skiras ebendort S. 234 f. begründet. 

(•*) Nach der Ableitung der Skira von Schirmen liest man bei Pho- 
tins und Suidas in der von Bötticher a. 0. S. 238 wohlgesichteten Stelle wie 
folgt: ot ^k ov (T/« TOVTO (f>aaiv aXXa 6ta rriv and 2xCq(ov (?) *A(}rivav %V Grjaiifg 
hoiriasv ots inavi^€i anoxjiCvag tov MtvciiavQOV rj (TxCqk 64 iaxi yij Xsvxri äg- 
TtfQ yviffog, 

(*') Nach der Notiz über das kephissische Skiron und dessen Skiro- 
phorien berichtet Harpokration: Kai Id^riväv 6k 2xiQaöa xifiaiai H&rjvaioi, i;nd 
reiht daran aus dem attischen Philochoros die Ableitung von einem prophe- 
tischen Eleusinier Skiros, aus dem megarischen Geschichtschreiber Praxion 
die Bückweisung auf Skiron. Als dritte für jenes phalerische Heiligthum 
wirksame Person erscheint der eben auch als Stifter jener Skiras erwähnte 
Salaminier Skiros (Phot. Suid. ulioi 6k ano 2xCqov tov avvoixlaaviog Xala» 
iutva); es ist dies ein Zeitgenosse des Theseus, welcher unter den atheni- 
schen Geissein eine Tochter des Skiros (Plut, Thes. 17) mit sich nach Kreta 
führte; der von Theseus getodtete Alykos heisst Sohn des Skiron. Als Gen- 
tUheiligthum der Skiradier wird demnach jenes phalerische von Bötticher a. 0. 
S. 234 ff. betrachtet Vgl. Anm. 58. 

(•*) Für ein sehr hohes Alter {dQXf^f^ov Uqovy Paus. I, 26, 4) der phaleri- 
schen Skiras sind keine sicheren Spuren vorhanden; die Einwirkung der the- 
seischen Zeit betont Bötticher a. 0. S. 228 bis zu der Annahme dass bei Pau- 
sänias I, 36, 3 Sriaia für ^Egex^^ia zu lesen sei, indem er zugleich die Gleich- 
zeitigkeit des Kychreus Skiros Aiakos Nisos und Theseus nachweist, a. 0. 
S. 234. Anders Mommsen a. 0. S. 54, nach dessen Ansicht der eigentlich 
attische Wohnsitz jener Göttin der phalerische, nicht der bei dem kephis- 
sischen Skiron ist, welcher erst vom Begräbniss des als Stifter der phale- 
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80 dass der überwiegend auf.Laudbau beEügliche Charakter ihrer Feste füg« 
lieh auch die nicht schlechthin bezeugten cerealisehen Skira(^) hier uns yor- 
aussetzen lässt. Von den Sagen der durch Skiros ausgerüsteten (^^) Fahrt 

* 

nach Krcfta und der im Hafen Phaleron erfolgten Heimkehr des Theseits, 
welche, nach einer vielleicht erst der kimonischen Zeit (^7) verdankten Stif* 
tung oder Auslegung, in den gleichzeitigen Pyanepsien und Osebopho- 
rien wie in ' der ihnen vorangegangenen Deipnophorie (p») gemeint seio 
sollte, sind die voraussetzlichen älteren Kultusgebräuehe der phalerischen 
Athena Skiras so tiberwachsen und mit Beziehungen auf Athena selbst 
dabei so dürftig versehen, dass Böttichers a. O. S. 226 letzte Entscheid 
düng dahin geht anzunehmen, dass die phalerische Athena Skiras erst 
durch Verknüpfung der Oschophorien zu Athen anerkannt und dem Fest- 
kalender Athens einverleibt ward. Diese Annahme wird auch durch ,den 
Umstand empfohlen, dass das Oschophorion laut Hesychius als Ortsbe- 
zeichnung jenes Heiligthum der Athena Skiras umschloss oder ' damit 
zusammenfiel i!^). 

Hinsichtlich des Idols der Athena Skiras kommen wir nun auf unr 
sre oben geäusserten Vermuthungen mit gesteigerter Vorsicht zurück. 
Erwägt man jedoch, dass jene an den Dienst der Athena Skiras und den 
Termin des siebenten Pyanepsion geknüpften Festgebräuche sämtlich 



rischen Skiras genannten Skiros (Anm. 58) den Namen erhalten habe. Ihre 
Aufnahme in den Kreis der Stadtgottheiten glaubt Mommsen a. 0. S. 54 durch 
das Bestreben veranlasst, die veralteten poseidonisch - erechtheischen Feste 
mit dem ApoUonkulte der Nord-Ost-Küste zu vereinbaren. 

(«^) Cerealische Skira (Sehol. Arist. Bkkl. 18 X)ben Anm. 53; vgl. Thesm. 
834), von Mommsen S. 289 ff. im Zusammenhang der Thesmophorien aufgefasst 
(vgl. Anm. 40), sind um so leichter anzunehmen, da Pausanias 1, 1, 4 ein phaleri- 
sches Heiligthum der Demeter zugleich neben dem der Athena Skiras erwähnt. 

(•*) Zu Ehren der Steuermänner, welche Theseus vom salaminischen Ski- 
ron erhalten hatte, feierte man (laut Plutarch. Thes. 17) ein besonderes F«8t 
der Kybernesia. Vgl. Mommsen a. 0. S. 269 f. » 

(^) Der' kimonischen Zeit, welcher bekanntlich die Beisetzung der Asehe 
des Theseus, die Errichtung eines ihm gewidmeten Tempels und d^ oeüe 
Aufschwung seiner Popularität verdankt ward. Vgl. Mommsen a. 0. S. 57 Anm. 

(•®) Pyanepsien, Oschophorien, Deipnophorie : Mommsen a. O. S. 270 ff. 
Die auf Speisung und Abfahrt der nach Kreta beetimmten athenisehen Geleseln 
zurückweisende Deipnophorie will BÖtticher a. 0. B. 236 f. bereits im Monat 
MunjcMon gefeiert wissen. 

(**) Hesych. 'Oaxotpo^tov- lönos ji&i^vriat *Pttlf}QoT, ?y^« to rif^ *AdT}vas ««- 
Qov. < — 'öüx^tpoQtti' 7f at^ss ivysveTg rjpwyif? xctTttlfyovTai oi (piQOVTte locg offjlfft? 
(ig t6 jrjg ZxiQccSog *AOrjyttg Uqov. 
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ländlicher Art, zum Theil von Frauen gefeiert, in besonderen Bezug zu 
Dionysos und zur Weinlese gesetzt und örtlich dem Schiffsverkehr des 
phalerischen Hafens* benachbart waren, so bleibt es wahrscheinlich dass 
die mancherlei Frirolität; die bald dem Orte Skiron bald dem Skirafest 
nachgesagt i(Hrd('*^), nicht nur den Skirophorien und der Oertlichkeit 
am KephissoB sondern auch den Herbstfesten der phalerischen Athena 
Skiras zur Last fällt. Für das besondere Yerständniss der in unsrer 
Abhandlung zusammengestellten Idole würde nach, solcher Voraussetzung 
das verhüllte Götterbild unsrer Tafel 24, 3 nach wie vor auf die Schirm- 
göttin der Skirophorien oder auf einen noch zu ermittelnden andren 
Athenadienst zu beschränken sein, die mit Orgiasmus verbundene Palla- 
diengöttin aber um so mehr als Idol der Athena Skiras sich festhalten 
lassen. 



Nachschrift zur Abhandlung über die Minervenidole. 

Seit ich in der vorstehenden Abhandlung die Minervenidole atheni- 
schen Dienstes tibersichtlich neben einander zu stellen und zu erläutern un- 
ternahm, haben fortgesetzte Forschungen unsere Einsicht in diesen Gegen- 
stand beträchtlich gefördert; sie setzen mich in den Stand die einzel- 
nen Abschnitte meiner damaligen Darstellung hier nochmals zu beleuchten. 

Ueber die Polias mich von neuem zu äussern, veranlasst und 
verpflichtet mich die nach bereits erfolgtem Wiederabdruck meiner Ab- 
handlung mir zugehende neueste Arbeit von Otto Jahn über die ältesten 
Hinervenbilder Athens (De antiquissimis Minervae simulacris atticis. 
Bonnae 1866. 27 S. 3 Taf. 4). Das vormals aus einer sehr flüchtigen 
Skizze Sir Willifun Gells von mir in Rede gebrachte Marmorfragment 
einw sitzenden und mit der Aegis bekleideten Burggöttin (Taf. 22, 4), 
welches in kunstgerechter Zeichnung jetzt mehrfach uns vorliegt (Jahn 
l. c. p. S, not 10 tab. I, 2. 3) und durch die erhaltene untere Hälfte einer 
ahnlichen aus der Nähe des Poliastempels hervorgezogenen Statue (ebd. 
I, 4) seitdem vermehr^ worden ist, wirdi von ihm auf das laut Pausanias I, 
26, 4 vtm eiaem Eidlias (sei es von dem Zeitgenossen des Peisistratos oder 
dem Dadachen zur Zeit der Perserkriege) geweihte Sitzbild des Dädali- 



(^) Oben Anm. 35**. Dass die Oertlichkeit Skiron streng genommen nur 
am Kei^issos bessengt ist, ward bereits oben Anm. 87. 58 bemerkt. 
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den Endoeos zurückgeführt' Eben dieses Idol glaubt Jahn in der mit 
Lanze versehenen, von einer Sehlange begleiteten, Schale und Helm hal- 
tenden, am Haupt mit einem Stirnband geschmückten Göttin auf einer 
von mir (Auserl. Vas. IV, 242, 1. 2) edirten archaischen Hydria wieder- 
zuerkennen, deren Beziehung auf attischen Burgdienst aus 'ihrer Gruppi- 
rung mit einer Opferpriesterin und mit dem als Wahrzeichen der Burg be- 
kannten (Paus. 1,24, 2) kolossalen Votivstier wahrscheinlich wird. Für viel- 
leicht annehmlich, obwohl durch die freie Bewegung der Göttin und selbst 
durch den Dorismus der Säulen erschwert, kann auch Jahns Yermuthang 
gelten dass jene sitzende Göttin dort in der Vorhalle des Poliastempels 
zu denken sei. Hatte sie dort ihren Platz, wie denn allerdings Pausa- 
nias I, 26, 4 jenes Sitzbild des Endoeos unmittelbar vor dem unvordenk- 
lich alten (erechtheischen kekropischen oder vom Himmel gefallenen) 
und heiligsten Bilde der Burggöttin (einem Schnitzbild §oavov, Apollod. 
II, 7, 6, 9) anführt und Athenagoras (leg. 14 : t'ovto to dno r-^g eXuiac, 
To 7i(xXui6y, x(x} jrjv xad-i]fiayrjv ^'Evdotog eigyauaro) dieses letztere von 
demselben Sitzbild des Endoeos unterscheidet, so wird die Frage neu 
angeregt, ob jenes, älteste und heiligste Götterbild {uyaoTaToy uyaXftu, 
Paus. I, 26, Y) ruhig sitzend oder in aufrechter wehrhafter Stellung dar- 
gestellt war. Zu dieser letzteren Ansicht bekennt sich Jahn (1. c. p. 9 ss.) 
mit Verweisung auf diejenigen Zeugnisse, welche von schutzflehender 
Umschlingung des Götterbilds (Aesch. Eumenid. 79. 258; Eur. Helen. 
1234 SS.), von Ueberdeckung des Schützling durch den Medusenschild 
(Eur. Helen. 1. c. vgl. das Fragment bei Lykurg contra Leoer. 100) und 
von Wehrhaftigkeit der Stadtgöttin welcher der Peplos gewoben wird 
(Aristoph. Aves 826 ss.) reden, wie auch auf die mit dem bestickten 
Peplos bekleidete aufrechte und wehrhafte Dresdener Statue unsrer Tafel 
24, 2 ; hienach geht seine Ansicht dahin, dass jenes urälteste Idol den 
Palladien ähnlich gewesen sei. Das Gewicht» der dafür eingesetzten 
Gründe bin ich weit entfernt zu verkennen. Uhterpfander des Städte- 
wohls im innersten Heiligthum ihrer Burg denkt man sich am liebsten 
in voller Wehrkraft, und einer speerschwingenden schlanken Göttin ent- 
sprechen ja allerdings am füglichsten jene Zeugnisse der am anerkann- 
testen Götterbild der athenischen Burg geübten Verehrung. Auch ist 
einzuräumen, dass die auf Jahns Tafel II p, 12 ss. zusammengestellten 
Denkmäler, bestehend aus dem Opferzug der archaischen Berliner Am- 
phora No. 626 (Ghd. Etr. u. Camp. Vas. Taf. 2. 3), der zugleich durch 
Speerwurf und Umkleidung des Peplos ausgezeichneten Dresdener Sta- 
tue, dem Pariser Votivrelief des dankbar heimgekehrten Kriegers 
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(Taf. 23, 3)/ dem behelmten Athenakopf altattischer Münzen und dem von 
Enle and schlangenumwundenem Oelbaum umgebenen Athenabfld eines 
anderen Münztjpus die wohlbelegten Grundzüge eines mit Helm and 
Aegis bedeckten, den Schild in der Linken und mit der Rechten den 
Speer erhebenden archaischen Götterbilds uns darbieten, welches mit 
grosser Wahrscheinlichkeit der Burggöttin Polias zugesprochen werden 
kaan. Andrerseits wird die Möglichkeit dass ein solches als Yorkämpfe- 
rin der Burg durch Festpomp und sonstige Dankopfer verehrtes Idol 
ausserhalb des Geheimdienstes der Polias in einem eigenen dazu gehö- 
rigen Heiligthame, voraus sätzlich dem im Ferserkriege abgebrannten 
Parthenon, sich befunden habe, nur durch die Unsicherheit des Zeitalters 
beschränkt, in welches dieser ältere Parthenonsbau heraufreicht, und 
wenn die bekannte Roheit ältester Götterbilder es immerhin zulässig 
macht ein von Schutzflehenden dann und wann umschlungenes Idol 
sich aach in halb sitzender Stellung zu denken, so giebt man die Vor- 
stellung ungern auf, dass die durch Oelbaum Schlange und Lampe als 
überwiegend friedlich bezeichnete Burggöttin schon von Anfang an in 
jener thronenden Stellung gedacht worden sei, welche wir. nicht nur in 
den mit der Gorgo versehenen attischen Gräberidolen aus Thon (22, 5), 
sondern auch in der durch Strabo (XIII p. 601, oben S. 231) bezeugten 
Tempelsitte kl ein asiatischer Städte, dem auf den Schooss der Burggöttin 
von Ilion niedergelegten Peplos entsprechend (Ilias 6, 90 flF. 302 f.), wie- 
derfinden. 

Nächst der.hiemit besprochenen schwierigen PYage über die Tem- 
pelbilder der Polias liegt auch für die sonstigen Minervenidole Athens 
ein reichlicher Stoff zu fortgesetzter Erwägung uns vor. Ein genügen- 
des Ergebniss ist hauptsächlich den Untersuchungen über die Bildungen 
der Parthenos erwachsen, deren von Phidias ausgeführten Goldelfen- 
beinkoloss (vgl. oben S. 233 Anm. 8* und Taf. 27) wir in seinen Haupt- 
zägen uns anschaulich zu machen und mit den mehr oder minder ge- 
nauen Darstellungen desselben Idols auf agonistisehen Votivreliefs (Arch. 
Ztg. 1857, Taf. CV S. 65 ff. 1858 S. 177 ff 1865 Taf. A zu S. 89*, vgl. 
unten Taf. 26, 5) und auf Münzen zu vergleichen im Stande sind. Neu 
eingetreten in die Untersuchung ist At he na Nike. Ein Tempelbild die- 
ser, Granatapfel und Helm haltenden, ungeflügelten Siegesgöttin ist mei- 
nes Wissens noch nicht nachgewiesen; wohl aber ist ein und das andere 
attische Votivrelief, welches an der Stelle eines Götterbilds erbeutete 
Waffen, zu einem Siegsdenkmal, einem zum Idol gewordenen Tropäon, 
aufgerichtet (Zr^ync: ogd-aiaai ßgetag jQonaiov Eur. Phoen. 1181, vgl. 

Gerbard, Abhaodlungeo. 1, *. 17 
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Jahn 1. c. p. 24) uns darstellt, vermathungsweise anf deu besonderen 
athenischen Burgdienst des Niketempels zurückgeführt worden. 

' Endlich ist auch die Frage, ob das speerschwingende Athenabild 
der panathenäischen Preisgefässe dem athenischen Palladion oder 
einem Idol des Burgdienstes nachgebildet sei, eine Frage welche ich zu 
Gunsten der näher {liegenden Oertlichkeit des Palladion zu entscheiden 
geneigt war, von Jahn neu aufgenommen worden, dergestalt dass die von 
ihm wahrscheinlich gemachte , obwohl bis zu identischer Benennung nie 
durchgedrungene, Aehnlichkeit des Idols der Polias mit dem Palladion ihn 
zu der Ansicht geführt hat auch das Idol jener agonistischen Vasen dem 
Schnitzbild der Polias nachgebildet zu glauben. : 



IX. ÜEBER VENÜSIDOLE. 



An den Untersuchungen über griechisches Götterwesen sind die uns 
erhaltenen Kultusbilder vorzüglich geeignet, theils die verschiedenen 
Auffassungsweisen dieser und jener Gottheit, uns augenfällig zu 
machen, theils die Verzweigungen ihres Kultus zu überschauen und 
zu verfolgen. Nicht wenige Denkmäler solcher Art sind für den 
Götterdienst der griechischen Aphrodite, der italischen Venus, uns 
übrig geblieben und machen, zunächst jenem ersteren Zwecke zu 
Gunsten, auf genauere Kenntniss und Prüfung Anspruch. 

Hier entsteht nun zuvörderst die Frage, welche Bildungen Aphro- 
ditens dem Kultus ausschliesslich gehörten und welche andre als 
freiere Productionen des künstlerischen Genius davon auszuscheiden 
sein mögen. Im Ganzen ist dieife Scheidung nicht schwer : sie wird 
bedingt durch den alterthümlichen Styl der Zeichnung, den man 
für Kultusbilder bis hinab in die Kaiserzeit gern bewahrte und der 
für kein einziges nacktes Venusidol sich angewandt findet; daher 
wir denn mit dem Grundsatz beginnen können, dass alle ältere und 
strengere Auffassung der Naturgöttin Aphrodite bekleidete Kultus- 
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bilder voraussetzt, dass unsre Untersuchung demnach nur bekleide- 
ten Venusidolen gilt. Abweichungen von diesem Grundsatz lassen 
sich eingangsweise beseitigen; weder die hermenförmige Bildung 
des üntertheils, wie in einem albanischen Marmor (Taf. 29, 1), noch 
die Verbindung eines Hermeros, wie in einem Relief des Vatikans,*) 
noch auch die Fülle von Attributen; die ein von Millingen hochge- 
stelltes Idol zeigt ('), vermögen neben dem Kunstcharakter spätrö- 
mischer Zeit auch unbekleidete Venusidole zum Gegenstand einer 
Untersuchung zu machen, welche den älteren Tempelbildem dieser 
65ttin gilt. Das nur ist einzuräumen, dass die entwickelte griechi- 
sche Kunst hie und da die Strenge des Kultus zu täuschen wusste, 
dass die eothttUte Göttin des Praxiteles (') dem Kultus der Knidier 
als schaumgebome Urania, dem korinthischen Kultus desgleichen 
als bewaffnete Schöpfungsgöttin beschönigt wurde ; wonach denn die 
römische Zeit sieh berechtigt fand in der zu Knidos geheiligten 
Gestalt der Anadyomene jene beträchtliche Schaar römischer Ma- 
tronenleiber erscheinen zu lassen, die unsre Museen mit Venusge- 
stalten erfüllen. 

Die Untersuchung über Venusidole auf bekleidete Darstellungen 
der Aphrodite zu beschränken, steht mit der gewöhnlichen Ansicht 
allerdings in Widerspruch. Die ästhetische Richtung bisheriger 
Kunstgeschichten hat es mit sich gebracht, dass ttber die knidische, 
mediceische, kapitolinische, über die melische, korinthische, kapua- 
nische Venus, und über noch andere unbekleidete Darstellungen 
derselben Göttin zum Ueberfluss, über bekleidete aber so wenig 



(*) Yenas und Hermeros, Belief im Mnseo Ohiaramonti , abgebildet auf 
unsrer Tafel LV, 1 « Abhdl. Eros Taf. IV, 1, nachgestochen bei Wiöeeler, 
Denkm. d. a. Kunst 11, 50, No. 627. 

% (^) Millingen, On a figure of Aphrodite Urania in den Transactions of the 
Royal Society of Literature, Second Series, Vol. 1 p. 62 — 75. Die dort be- 
kaliDtgemachte im brittischen Museum befindliche Erzfigur einer sich beschu- 
henden nackten Venus, in ihrer Stellung einem Münztypus von Aphrodisias 
(Pellerin P. et V. ü, 66, 19] entsprechend, ist wegen der pantheistischen Häu- 
Amg aphrodisischer Attribute merkwürdig. 

(^) MüUer Handb. J. 127, 4. Vgl. Neapels Bildwerke S. 8 flP. [Bnam, 
Künstlergesch. I S. 339 ff.] 

17* 
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verhandelt wurde, dass eine oberflächliche Eenntniss alter Eungtge* 
bilde fast zweifeln darf, ob überhaupt bekleidete Darstellungen der 
Schönheits- und Liebesgöttin uns übrig blieben. Indess sind nach 
aller Analogie altgriechischer Bildungen nicht nur die Aphrodite des 
Kanachos ('), sondern auch die mehreren Aphroditestatuen des Phi- 
dias (^) und die gefeierte Gartengöttin des Alkamenes (^) nur be- 
kleidet zu. denken, wie denn auch die koische des Praxiteles be- 
zeugtermassen es war(*). Nur von dieser^ letzteren werden noch 
Nachbildungen in unserem Statuenvorrath vorausgesetzt. Frauenge- 
stalten, deren koisch dünnes Grewand die schönen Formen des Ober- 
körpers durchschimmern lässt und deren Oberkleid nur dazu dient 
den schönen Arm zierlich erhoben zu zeigen, sind unsem Begriffen 
von praxitelischer Kunst und von dem besondren Bemühen dieses 
Künstlers um Sinnenreiz der Göttergestalten entsprechend genug, 
um auch in fireier römischer Nachbildung eine Reihe späterer Sta» 
tuen davon abzuleiten. Mit Becht nemlich scheint Visconti den be- 
^^eichneten statuarischen Typus als Darstellung der römischen Stamm- 



(') Von dieser Statue eigenthümlich sikyonischen Dienstes sagt Pausanias 
(II, 10, 5): tÖ ^h ayalfia xaHri^tvov Kavaxog Zinvioviog inofrioev .... -ninol- 
r\xni 6h ^x it /(»üCJoiJ x«t ^X^ff^avios ip^govoa inl jy xti^ak^ noXov, 7(ov /«ipwi' 6k 

(*■) Ausser der eleischeu Goldelfenbeiustatue der auf eine Schildkröte tre- 
tenden Aphrodite Urania (Anm. 12. Paus. VI, 28, 1) wird eine Aphrodite Ura- 
nia des Phidias auch aus Athen (Paus. I, 14, 6), noch eine dem Phidias bei- 
gelegte Statue derselben Göttin aus dem Porticus der Octavia (Plin. 36, 15) 
erwähnt. Wenn man ^ Frage stellen kann ob diese Statuen nackt oder be- 
kleidet waren, so spricht für diese letztere Annahme nicht nur alle Analogie 
des älteren Kunstgebrauchs, sondern auch die von des Phidias Schüler Ago- 
rakritos zuerst für eine Darstellung der Aphrodite gebildete und dann zur 
Nemesis umgewandelte Statue (Paus. I, 33, 2). Vgl. Brunn, Künstl. I S. 183 f. 
240 ff. 

(*) Paus. I, 19, 2: lo dh ayaXfia jrjg ui(pQo6£jT}g iv toTg Krinoig egyov iarlv 
'AXxafiävovg, xul twi' Idi^iivrjiatv iv Xoyoig (^iag Ix^iov, [Vgl. Plin. 36, 49. Lucian 
Imagg. 4. 6. Brunn a. 0. 1 S. 235.] 

(•) Plin. N. H. XXXIV, 4, 5: velata apecie. [Brunn K. G. I S. 340.] Be- 
kleidet nicht nur, sondern auch verschleiert ist die von Eros umschwebte 
Meeresgöttin bruttischer Münzen (Miliin Gall. XLVm, 176). Vgl. Aphrodite 
Morpho Paus. III, 15, 11. [Eine verschleierte Herme des brittischen Museums 
ward mit Unrecht hieher gezogen. Vgl. Müller Handb. {. 377, 5 S. 583 nnd 
unten zu Tafel 29, 2 Anm.] 
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göttin Venus 6enetrix gefasst zu haben, deren von Arcegilaus fttr 
dag Forum des Cäsar ausgeführtes Standbild die mtltterliche Göttin 
der Aeneaden in eben jenem durchsichtigen Reiz ihrer Schönheit 
auch fernerhin vielfach erneuen und nachbilden half (J). Die Mün- 
zen des julischen Geschlechtes sowohl als die der Cäsaren geben 
nns das Bild jeher ihrer Stammgöttin in sehr verschiedener Gestalt; 
wie sie unter wechselnden Namen, als genetrix, eicirix, felix, mit 
verschiedenen Attributen (Waffen, Apfel und andren) erscheint, sind 
auch Stellung und Anordnung nur zuweilen, keineswegs immer, dem 
schönen griechischen Urbild entnommen, welches voraussätzlich von 
Praxiteles herrührt. Es sind die verschiedenen Ausdrücke eines 
Grötterbegriffs, dessen wechselnde Formen mit Verdrängung früherer 
Venusidole hauptsächlich im gemeinsamen Attribut des erotischen, 
vielleicht auch kosmischen Apfels, dann auch in häufiger Bewaff- 
nung, ihren Mittelpunkt und in dem eben daillr auch nachweis- 
lichen Namen einer Venus caelestis oder Urania ihre älteste und 
gültigste Benennung fanden (^). 

Aphrodite Urania, die Uranostochter und Schaumgebome, eine 
Naturgbttin welcher die ethische Idee himmlisch reiner Liebe ur- 
sprünglich fem liegt, die Idee der Weltschöpfung aber im Anfang 
der Dinge um so näher verwandt ist, war in ihren ältesten Bildun- 
gen (Taf. 28. 29) theils als Geburts- und Schicksalsgöttin, als älteste 



C) [Die aaf Grundlage der Münzen berahende Benennung einer Venus 
Genetrix gab Visconti Pio Clem. III, 8, p. 41 ss. zuerst für ein mit dem Kopf 
der Safoina hergestelltes Exemplar jenes oft wiederkehrenden statuarischen 
Typus, der mit antikem Yenuskopf am schönsten in einer Statue des Louvre 
erhalten ist. Als nächster Begründer dieses Typus ist Arcesilaus durch Pli- 
nius (35, 156: od ArctBilao factam Venerem Genetricem in foro CaetarU etpritu- 
fuam absolveretur festinatione dedicandi positam) bezeugt. Ob man berechtigter 
sei den verführerischen Reiz seines Gewandmotivs in Aphroditestatuen der 
älteren attischen Schule, wie Müller (Hdb. J. 376, 2) annahm, oder durch das 
berühmte koische Werk des Praxiteles vorgebildet zu glauben, von dem es 
HD sonstigen Nachbildungen überdies fehlt, scheint mir nicht sehr zweifelhaft. 
Vgl Heyne Antiq. Aufs. I S. 115 ff. Brunn K. G. I S. 600. Overbeck Gesch. 
der Plastik H, 274 f. Wieseler, Denkm. d. a. K. I S. 138 f. zu No. 263.] 

(^) Eine weitere Ausführung dieser Ansicht ist in Neapels antiken Bild- 
werken S. 6 ff. gegeben. 
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Mdrä in peksgischer Hermenform (^),' theils ebenfalls als Gefährtin 
der Mören (*°) mit WaflFen und Siegsgewalt .dargestellt (**). Symbol 
dieser Himmelsgöttin ist das Himmelsgewölb, welches im runden 
als Kugel oder Scheibe gedachten Polos, im kugelförmigen Ball 
oder Apfel, oder auch in der gewölbten Schildkröte (Taf. 29, 3) seine 
Andeutung fand: thronend mit Polos Apfel und Mohn hatte sie 
Kanachos zu Sikyon, stehend mit einer Schildkröte Phidias im elei- 
sehen Tempel gebildet, in dessen Umkreis noch ein andres Bild 
AphroditenS; die Pandemos des Skopas, auf einem Bock sitzend 
sich vorfand ("). Es ist aber Aphrodite Pandemos, ihres Namens 
die * Allgemeine', nicht bloss in Elis, sondern auch anderwärts als 
eine ergänzende, dem menschlichen Bedürfniss näher gerückte, Aui- 
fassung Aphroditens zu betrachten^ deren Begriff ursprünglich in 
dem der Urania aufging, allmählich jedoch davon abgelöst die irdi- 
sche Wirkung Aphroditens ihrer himmlischen Abkunft und Geltung 
gegenüber stellte. In diesem Sinn gesellte Theseus, der Gründer des 
attischen Gemeindewesens, zum Uraniadienst seines Vaters Aegeus 
den Dienst der Pandemos (^^), deren Sinnbild dort (**) und in Elia 

(•) Pansanias I, 19, 2: ig dk i6 xw^Cov, S Krjnovg ovo/jiaCovai, xai tijguifpQO' 
Slrrig jov vuov ovötlg Xtyo^avog aipiotv iarl loyog, ov fir^v ovde ig t^v *A(pQO- 
Sijrjfif^ ri lov vciov nlrjOCov Eorrixi, ravirig yaQ oxrjf^cc fxev reigdycjvov xatä 
jccvia xal tolg ^Eg/Äaig^ t6 6k inlyQUfji^a arifji«l%>ii triv Ovgav^av ld(fQtdlxr\v täv 
xakov/jtivdiv Motgwv slvai ngeaßvtdjriv. 16 6k äyalfjta r^g Idtfgodhfig. , . (Anm. 5). 
Verwandt war auch das dädalische Yenusidol zu Delos : Paus. IX, 40, 3. 

(10) MoiQüiv Att^iottüv xal 'Aipgodittrjg ivonXCov: Corp. Inscr. Gr. No. 1444. 

(") Zu Argos (NixTj^fOQog der Hypermnestra Paus. 11, 19, 6), Sparta (Agiia 
Paus, m, 17, 5), Kythera (m, 23, 1), Korinth (II, 4, 7). Vgl. Engel Kypros 
n, 212 flf. 

(*^) Paus. VI, 25, 1 : iati 6k trjg ojoag onCato trjg ano itov latfvgmv t^v 
ix KoQxvgag ldipQo6lirig vaog^ tö 6k iv vnai&gfp jäfAiVog ov noXv d(feairix6$ 
dno 70V vaov. xal irfv f^kv iv J(p va(^ xakovotv OitgavCav^ ikiipavxog 6i iati 
xal /^i/aoO, T^jfyi? 4»ti6lov^ j(p 6k ii^gip no6l inl x^^tovrig ßäßrixe' t^g 6k ntgt' 
iX^jai fikv 10 tifjLiVog ()-giyx^^ xgrinig 6k iviog jov t^fiivovg nEnoCtiiai xal in\ 
r^ xgr^ni6i ayal/na ld{^qo6C%T\g ;|f«Axoi;y inl tgayi^ xd^iai ;^aÄx^' £x6nu 
tovTO iQyoVj li(f)()o6iifiv 6k ndv6rifiov ovofid^ovatv. 

(*') Paus. 1, 14, 7 : nkrialov 6k Uqov ianv !yi(fQo6hrjg Ovgavlag. Ilgmoig Sk 
dv&QWTKov IdaovQlotg xatioir^ a^ßtai^ai iriv OifQavCav .... ^-A^tivatoig 6k xaua- 
tr^aaxo Aiyivg , . , , t6 6k i(f r^fxöiv Ita ayakfia Xld-ov Üagtov xal igyov *«*- 
6£ov. Vgl. I, 22, 3 (Anm. 16). 

(") 'Entjgayltti Plut Thes. 18. Ein vom Gesamtbegriff der Urania nach- 
weislich (Suid. OvgavCa at$) abgelöster Begriff. 
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der zeugungslustige Bock war; aber auch minder derbe Symbole, 
Andeutungen der grünenden Natur, kamen ohne Zweifel ihr zu, 
einer dritten ganz ähnlichen Zusammenstellung in Athens Gärten 
zufolge, wo dem älteren hermenförmigen Tempelbild Aphrodrite 
Urania's das benachbarte zierliche Bild des Alkamenes entsprechen 
sollte ('*). Ohne Zweifel galt dieses letztere einer Paiidemos als 
Göttin des Wachsthums, in eben dem Sinn welchen PandemoS) von 
Theseus gegründet, als Nachbarin der ^Grünenden' Demeter Chloe aus- 
sprechen (**) und, wie in der Mehrzahl archaischer Venusidole (Taf. 30) 
es üblich ist, durch eme von ihr gehaltene Blume andeuten mochte. 
Neben diesen und ähnlichen (*') Zeugnissen eines der Urania 
hinzugefügten Pandemosdienstes sind Spuren vorhanden, welche die 
Erweiterung des AphroditebegrifiFs zu einer dreifachen Zahl (") von 
Idolen bezeugen. In Theben (**) finden wir unter den von Harmo- 
nia eingesetzten Schnitzbildern Aphroditens neben der uralten 
Schöpferin Urania und der Jeutseligen Pandemos eine dritte Aphro- 
dite unter dem Namen Apostrophia verehrt: sei es als Abwenderin 
des Unheils (***), während Pandemos nur Segen ertheilt, oder sei es 
als eine 'von sich abwendende^ der Sühnung bedürftige, Todes- 
göttin, der in verwandtem euphemistischem Ausdruck die megarische 



(*«) Paus. I, 19, 2 (oben Anm. 5 und 9). 

(*•) Paus. 1,22, 3; IdifgoöCiTiv ^h rrjv ndvStifiov . . . ^riasvg avT^v t§ «r^- 
ß%a^oti xaX Il6it9(t} xaiioTfias . . . 'iari Sk xal rijg xovQojQotfov xai Jr^ßfiJQog 

(") Gerhard Prodromus myth. Kunsterkl. S. 131 (Paus. VII, 21,4: Patrae. 
Vin, 37, 9: Hain der Despoena). 

(^^) Dreifach war auch die knidische Aphrodite als Doritis, Akräa, Epplöa 
(Paus. 1, 1, 3), was Engel (Kypros II S. 365) mit einer Dreitheilung des Cornu- 
tus (c. 24: Urania, Pandemos, Pontia) vergleicht. Land, Burg und Meer könn- 
ten gemeint sein. 

(") Paus. IX., 16, 3: Hipqoöl-irig 6k SrißaCoig Soavci iativ ovto) Stj aQ^otZa 
wart xttl dva^T^fiata jigfjioviug dvaC (paoiv «vt«, iQyaa&ijvai Sk avia dno %fov 
dxQOOTvXCatv S •tttlg^Kttdfxov vavalv riv ^vXov n^noirifiiva^ xaXovai 6h Ov^aviav, 
rrfv dk avtiSv JldvSrjfiov ^ xai UnoargotpCav triv rgCtriv, Wiederholt ist die 
Dreitheilung in Megalopolis (Vm, 32, 1), wo neben Urania und Pandemos 
das dritte Idol unbenannt war. Vgl. Engel Kypros n S. 362 ff. 

(*•) Der Blutschande, nach des Pausanias (IX, 16, 3) Deutung <Jer Welcker 
(Kret. Kol. S. 41) beipflichtete. 
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EpiBtrophia(**), die gpartanische Ambologera (") und selbst die rö- 
mische Verticordia ('*) sich verknüpfen. 

Diese verschiedenen Auffassungen der, bald in oberster Him- 
melsmacht bald in nahem freundlichem oder auch feindlichem Ver- 
hältniss zum Menschengeschlecht gedachten, Aphrodite wurden in 
gangbaren Formen altgriechischer Kunst verkörpert, wie sie in Erz- 
figuren etruskischer Kunst (Taf. 28) , nebenher auch in griechischen 
und unteritalischen Erz- und Thonfiguren uns tiberliefert sind. Gleich- 
viel welcher der üblichste Name jener als Juno oder Venus, als 
Cupra oder Turan benennbaren statuarischen Bildung war, ist die 
gedachte Idee einer dreifachen Aphrodite in den verschiedenen da- 
hin gehörigen Bildungen unverkennbar, deren hohe vormalige Gel- 
tang durch den vorhandenen Ueberfluss etruskischer Venusidole 
ausser Zweifel gesetzt wird. Keine andere Göttergestalt ist in Etru- 
rien häufiger als eben jene , die bald den Ball oder Apfel ürania's 
(Taf, 28, 5), bald die Bltithe (Taf. 30, 4) der Gartenvenus Pandemos 
an sich trägt, bald aber auch durch erhobne Bewegung des rechten 
Arms (Taf. 30, 6) als abwehrende Apostrophia sißh zu erkennen 
gibt. Lange Bekleidung ist allen jenen Figuren gemein, dagegen 
andere ihrer Merkmale nur einzelnen jener drei Darstellungsweisen 
eigenthümlich sind. So' mag dieselbe Himmelsbeziehung einer Ura- 
nia, die durch das Attribut des Apfels und auch des Eies ('*) sich kund 
gibt, auch den hohen und spitzen, ursprünglich wol gewölbten, Haar- 
aufsatz, den Tutulus veranlasst haben, der etruskischen Venusbildern 
jeder Ali; den himmelsförmigen Polos griechischer Sitte ersetzt; so 
' ist andremal Befltigelung (Taf. 28, 1. 2; 31, 5), Strahlenbekränzung 



!■'• 



(") Bpistrophia: Paus. 1, 46, 5. Vgl. Ghd. Prodr. myth. Kunsterkl. S. 131. 
Engel KyproB II. S. 363. [Ist doch wohl als eine 'Zuwenderin bedenklichen Ge- 
schickes zu fassen.] 

(^*) Ambologera, * Altersverscheucherin : Paus. III, 18, 1. Vgl. ^€ol «^u- 
ßovhoi\ ebd. m, 13, 4. Ghd. Prodr. S. 131. Panofka Terra-Cotten S. 53. 

(*') Verticordia, 'Herzum wenderin*, eine Keuschheitsgöttin auf sibylM- 
schen Bescheid verehrt a. u. 639: Ovid. Fast. IV, 157 ff. Klausen Aeneas 
I S. 285. 

(«*) Venusidole mit einem Ei oder zweien: Micali Storia XXXII, 2 
XXXV, 3. 4. 
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(Taf. 31, 5), nebenher das Attribut der brünstigen Taube (Taf. 28, 1. 
2; 30, 4) angewandt, um die himmlische und ursprüngliche Schöpftmgs- 
göttin vor anderen ihr verwandten Gestalten auszuzeichnen. So 
femer wird die in sinnlicher 'Allgemeinheit' gedachte Pandemos an 
Merkmalen ihres schmeichelnden Reizes erkannt: zunächst an der 
zierlichen fast tanzmässigen Hebung ihres mit der linken Hand 
berührten Grewandes (Taf. 30. 31), dann aber auch an spre- 
chenden Attributen, Zweig-, ^alsamgefäss (Taf. 28, 3), hauptsäch- 
lich an einer Blume (*^) als sprechendstem Zeichen der Frühlings- 
und Gartengöttin. Was endlich die Apostrophia betrifit, so ist eine 
andre Andeutung dieses verhältnissmässig seltenen Götterbegriffs als 
die bereits bemerkte durch wehrhaft erhbbene Hand nicht mit Sicher- 
heit anzugeben; doch mochte die hie und da zur Bezeichnung von 
Schlaf oder Tod auf die Brust gelegte flache Hand {*^) einen gleichen 
Begriff der zurückscheuchenden Göttin auszudrücken bestimmt sein. 
Diese symbolischen Andeutungen genügten, um einen der drei 
imterscheidenden Venusbegriffe — Schöpfung, Erdenlust, Tod — 
unzweifelhaft auszudrücken. Ihre Vereinzelung gehört einseitiger 
Auffassung, ihre Verknüpfung der gemeinsamen Einheit an, zu deren 

• 

dreifachem Ausdruck si6 dienten. Es darf demnach nicht befrem- 
den, wenn Apfel und Tutulus der Urania, Blume und Gewandhebung 
der Pandemos, abwehrende oder in sich geschlossene Handbewegung 
der Apostrophia als bedeutsame Attribute eines einzigen Venusbildes 
vereinigt wurden. Bildungen solcher die Einheit des Venussbegriffs 
erschöpfender Art sind namentlich zu erkennen, wenn jene Bewe- 
gungen der Pandemos und Apostrophia mit einem vorzüglich be- 
zeugten Symbol Urania's, der Schildkröte, sich verknüpfen (Taf. 29, 3), 
wenn Blume und zierliche Gewandhebung der Pandemos mit dem 
Kopfschmuck der Erdgottheiten, dem Kalathos oder Modius, zusam- 
mentreffen (Taf. 31, 6), oder wenn eben jene gefällige Blume und 



(») Als häufigstes Attribut auf unsren Tafeln 28, 4. 30, 1—5. 31, 6 vorzu- 
finden. Ueber der Blume Bedeutung vgl. Auserl. Vasenbilder I S. 128 flf. 

(*•) Wie auf unseren Tafeln 29, 4. 32, 1. 2. Der symbolische Sinn dieser 
Geberde ist auch an schlafenden Nymphen nachweislich. Vgl. Venere-Pro- 
serpina (Fiesole 1826) p. 40 ss. [= Hyp. Rom. Stud. H S. 161 ff.] 
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Gewandhebung, der Pan4emos sowohl als römischer Spesfiguren, 
mit drohender Geberde (Taf. 28, 6. 29, 5) und der auf die Brust ge- 
legten Hand (30, 3. 4) verbunden sind, die wir als Todesandeutong 
und als ein Merkmal der Apostrophia fassten. £rsch($pfende Bil- 
dungen solcher Art mochten dem Kultus willkommen sein, dessen 
Götteridee durch jede Auflösung in mehrere Gestalten nothwendig 
gefährdet wurde, und es ist daher ganz natürlich, dass Beispiele 
ähnlicher Auflösung, wie sie aus Thel?en und aus Athen allerdings 
uns bezeugt ist, in unserem Denkmälervorrath nur ganz unscheinbare 
Spuren gelassen haben. Zwei oft wiederholte archaische Bildungen 
können jedoch hieher gezogen werden. Einem Ekcurs mag es 
überlassen bleiben der Frage nachzugehn, ob Urania und Fandemos 
oder ob nur ein Doppelausdruck der letzteren darin gemeint sei; 
gewiss ist, dass eine jener Gestalten das ernste, die andre das hei- 
tere Walten derselben Göttin uns vorführt. 

Wir gedenken zuerst dieser letzteren ; nemlich der durchaus 
heiteren gefälligen Bildung, in welcher Aphrodite Pandemos als 
Göttin des Wachsthums und aller menschlichen Einigung anschau- 
lieh gemacht werden sollte. Es ist die aus Götterzügen hieratischen 
Styls* wohlbezeugte einer mit zierlich erhobnem Gewand einherschrei- 
tenden Göttin, in deren Hand eine Blume bemerklich ist Ausser 
den Reliefs, welche diese heitre Tempelbildung Aphroditens bezeu- 
gen, treten sowohl Erz- und Thonfiguren altgriechischer und etrus- 
kischer Kunst (Taf. 28. 30) als auch die römischen Bildnereien be- 
stätigend ein, in denen dieselbe Figur allerdings nicht Venus genannt 
wird, sondern Spes. Es kann aber wol kaunr noch geleugnet wer- 
den, dass diese Benennung eines in griechischem Tempelstyl gebil- 
deten Idols weder als Spes noch als Elpis ("), noch, wie sie ein 
andermal heisst, als Games (^^), noch als sonstige unpersönlich ge- 
bliebene Eigenschaft sich verstehen lässt, sondern lediglich als Ap- 
pellativ derjenigen Göttiii; zu deren Darstellung dieselbe Gestalt in 



C) Spät und vereinzelt ist die Inschrift Spei Helpidis bei Gruter CII, 2. 
C^) rufjLog: Karneol der Kestnerschen Sammlung, abgebildet auf Tafel 
GCGXY, 6 meiner Antiken Bildwerke. 
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asderen Fällen sich angewandt findet (''). Nur eine ganz gleiehe 
Götdn des Wachsthums konnte gemeint Bein, wenü Spes als Natur- 
göttin, als Hoffnung des Jahressegens im alten Rom frühzeitig Tem- 
pel und Feste hatte (") , deren Jahrestag, mit Kaiser Claudius' Ge- 
burtstag zusammentreffend, ihr erstes Erscheinen auf Münzen veran- 
lasst haben mag(''). Eben diesem der Venus entsprechenden Kul- 
tusbegriff, weit leichter als einem rein allegorischen Gedanken, ist 
es auch beizumessen, dass die allegorisch gedachte Spes der Kaiser- 
zeiten als Glücksgöttin künftigen Ehesegens mit einem Füllhorn 
versehen (Taf. 30, 6; 33,4), dass sie bald der Fortuna (^'), bald auch 
der Nemesis verknüpft ist (^^). Zur Bestätigung dieser Erklärungs- 
weise wird manches Götterverhältniss uns bezeugt, wodurch wir bei 
Venusidolen allgemeinsten Begriffes an Ilithyia und deren Bezug 
zur deUsehen Aphrodite C*)y bei Spes und Fortuna an Aphrodite 



(") Wie in meiner zuerst in Schorns Kunstblatt 1825, S. 71 ff., dann ita- 
lienisch zu Fiesole 1826 [deutsch umgearbeitet in den Hyperboreisch-RÖmi- 
sehen Stadien II S. 121 ff.] erschienenen Venus - Proserpina weiter ausgeführt 
.ist Vgl. Taf. 30, 1 and den Excurs am Sdhiuss dieser Abhandlung. 

.(*•) Die ausserhalb Roms (am esquilinischen Thor nach Frontin) gelegene 
Spes veitu wird schon im Vej enter Krieg erwähnt (Liv. II, 51 : pugnatum ad 
<^pet); Yom berühmteren, den M. Attiiius Galatinus im panischen Krieg a. u. 
i95 am Forum olitorium weihte (Cic. Legg. 11, 11. Liv. XXIV, 47) und Germa- 
nicus ^eute (Tac. Ann. 11, 49), zeugen noch jetzt neben den Fortuna- und Ma- 
tntatempeln (Liv. l. c.) die Säulen bei S. Nicola in Carcere. Auch dieser Tem- 
pel war ausserhalb der Stadt, extra portam (Liv. XXV, 7), nemlich Carmenta- 
lemy was wegen des etruskischen Verbots, Venustempel nur ausser der Stadt 
zu haben (Vitr. I, 7. Müller Btr. n S. 74) nicht unerheblich ist. Als Festtag 
der Spes und zugleich als Geburtstag des Claudius wurden die Kaienden des 
August im antiatischen Kalender bezeichnet (Orell. Inscr. II p. 413). 

(»*) Eckhel D. Num. VI p. 238 f. Dass der Tempel der Spes durch Ger- 
manicuB, des Kaisers Bruder, eben erneut worden war, machte den Tag sei- 
ner Gebart noch bedeutsamer. 

('*) Spes und Fortuna: Mus. Chiaram. I, 20. 

(^ Spes und Nemesis auf dem Chigischen Marmorkrater (Zoega Abh. 
Taf. V, 13. Creuzer Abb. zur Symbolik Taf. XXXVII, S. 24) und auf einem 
CippuB zu Florenz (Visconti Pio-Clem. 11, 13). Vgl. Venere-Proserpina p. 29 
(Kunstblatt 1825 S. 71, Hyp. Rom. Stud. H S. 155, 90). Prodr. S. 109. 212. 

(«4) Müller Dor. I S. 113. Gerhard Prodr. S. 35. Vgl. auf unsrer Tafel 
31, 6 ein spesähnliches Idol mit Weihutigsinschrift an Hithyia. 
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und Demeter ("), bei Spes und Nemesis an des Agorakritos Statae 
erinnert werden, die zur Darstellung Aphroditens bestimmt und ge- 
bildet, als Nemesis aber benannt und verehrt ward('*). 

In durchaus verwandter Gestaltung, aber auch in einem ganz 
entgegengesetztem Sinn, stellt eine andere Reihe archaisch gebildeter 
Venusidole, der Urania fast entsprechender als der Pandemos, die 
ernstere Seite derselben Göttin uns dar. Als entscheidendstes Attri- 
but dieser Idole kann die auf der Brust ruhende, dann und wann 
mit einem Apfel versehene, Hand betrachtet werden, die wir schon 
oben als Sinnbild des Schlafs oder Todes deuteten. Gleiche An- 
ordnung des rechten Arms findet bei gleichem Attribute des Apfels, 
eines- sowohl auf Proserpina als auf Venus Urania bezüglichen Sym- 
bols, auch in Idolen der dreifachen Hekate (Taf. 32, 1-3) sich vor; 
bedeutungsvoll, auch ohne dies Beiwerk, dient eben jene Anordnung 
des Arms als hinlängliche Auszeichnung einer von Niken und Cha- 
riten umgebenen Aphrodite rhodischer Münzen (Taf. 31, 7. 8). Dieses 
gemeinhin unverstandene Götterbild ist strahlenbekränzt ; es ist einem 
Kopf des Sonnengottes entgegengesetzt, welcher nach korinthischer 
Analogie eines ähnlichen Göttervereins (") in der Gefährtin des He- 
lios eine bewaffnete Urania voraussetzen lässt, deren Begriff mit dem- 
einer Todesgöttin, einer Siegerin über alles Lebendige, wohl zusam- 
mentrifft. Derselbe Begriff der Todesgöttin ist in grösseren Wieder- 
holungen obengedachten Idols durch den Kopischmuck «der Erdgott- 
heiten, den Modius, ausgedrückt, wie auch sonstige griechische Ve- 
nusidole, namentlich asiatischer Münzen ('®), ihn zeigen, nebenher 
auch durch die Umgebung grösserer Figuren, von denen die Jünglinge 



(^) Aphrodite and Demeter: Ghd. Prodr. 8. 94 102. [Gr. Myth. {. 380, la] 

(3«) Plin. XXXVI, 5. Vgl. Sillig catal. p. 27 SB. Müller Handb. f 117, 2. 
[Brunn Gr. K. I S. 240 ff.] 

C) Paus. II, 4, 7: ävilifovoi d7 ^s i6v 14xqox6qiv(^uv i'ffo? ioiiv jitfgod^- 
i7ji' ayakfjiaja (5h avi^ ii (onXiOfxivi] xa) "HXiog xal *'EQ(og f^^P ro^ov. VgL 
Prodr. S. 167, io. 

C®) So in Münztypen von Aphrodisias (Pellerin 11, 66, 10) und Nagidos 
(Mus. Hunt. 39, 7). Zu vergleichen ist der Polos im Aphroditenbilde des Ka- 
nachos (Paus. U, 10, 4, oben Anm. 3). 
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Tod und Schlaf in der Gruppe von S. Ildefonso (Taf. 33, 1) allbekannt 
sind. Zugleich aber ist in den Eepliken jenes Idols, deren nicht 
wenige vorhanden 8ind(^'), die Gewandhebung fast durchgängig 
?u bemerken, die als eig.enthtimlicher Zug heiterer Venus- und Spes- 
figuren die Identität jener Aphrodite des Todes, jener Pasiphaessa, 
Tymborychos, Libitina(*"), mit den milderen Parstellungen dersel- 
ben als Lebensgöttin gedachten Aphrodite vor Augen legt und we- 
niger in der Himmelsgöttin Urania als im Doppelsinn tellurischer 
Gottheiten ihre Erklärung findet, denen auch Aphrodite, namentlich 
als Ldbitina, angehört (*'). 

Uiemit ist unsere Sichtung der Venusidole auf einen Punkt ge- 

« 

langt, der uns gestattet das bisher gewonnene Ergebniss weiter zu 
verfolgen. Am leitenden Faden der Kultusbilder trat anfangs die 
alleinige Geltung Aphroditens als bewaffneter strahlenbekränzter 
Schöpfungsgötdu uns vor Augen, der Uraniaherme Athens und der 
mit Mars verbundenen Stammnmtter Roms gleich. entsprechend; dann 
die Milderung jener furchtbaren Himmelsgöttin durch hinzutretende 
Kultusbilder einer in irdischem Bezug 'allgemeinen* Wachsthums- 
imd Freiheitsgöttin Pandemos ; weiter die Aeusserung ängstlicher 
Scheu im dritten Kultusbild einer furchtbaren Todes- und Sühngöt- 
tm Apostrophia, zuletzt aber und am gewöhnlichsten der Gegensatz 
einer heiteren Göttin der Blüthen und einer ernsten des körnige,n 
Todesapfels. Noch eine Entwickelungsstufe dieser zwischen Chaos 
ond Licht^ Leben und Tod , Ernst und Heiterkeit sich bewegenden 



(■•) Zusammengestellt in meiner Venere-Proserpina [= Hyp. Rom. Stud. 
US. 162 ff.] Vgl. Clarac Mus^e pl. 632 A.B. Eben dahin gehören die un- 
edirten Gruppen unsrer Tafel 29, 5. 6. Ein Verzeichniss sämtlicher mir be- 
kannt gewordener hieher gehöriger Idole folgt am Schluss dieser Abhandlung 
im £xcar8. 

(^*) Zoega Obelisc. p. 370. Von zwei Grabstätten des Minos, einer wirk- 
Hcheu und einer angeblichen, ward die letztere mit Stiftung eines Tempels 
der Aphrodite verbunden (inolfiaav jiif>Qo6(trig vaov Diod. IV, 79). Vgl. Creu- 
Mr Symb. 2. Ausg. IV, 91, 161. Venere - Froserpina p. 15 (Kunstblatt 1825 
8,66 =Hyp. Rom. Stud. II S. 124 ff.). Engel Kypros H, 243 ff. Panofka 
Terra-Cotten S. 78 ff. 

(^*) Pandemos als Erdgöttin lockend und tödtend zugleich, wie Libitina. 
Vgl. Panofka Terra-Cotten S. 79 ff. 
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Tempelbildnerei einer und derselben Gottheit bleibt uns ttbrig : nem- 
lieh die Einigung der streitenden, in verschiedene Idole aufge- 
lösten, Elemente des Aphroditedienstes durch ein ausserhalb ihres 
Zwei- oder Dreivereins gesetztes höheres Wesen. 

Diese Form einer obersten, hochgestellten Gottheiten vorange- 
setzten, Gßttereinheit ist zur Rettung des öfters in sich zerfallenden 
Polytheismus bereits in altgriechischer Zeit mehrfach angewandt 
worden. Namentlich im eleusinischen Götterwesen scheint die Per- 
son einer Göttermutter, der Pallas Athene identisch, alt und gesetz- 
lich gewesen zu sein (**), und ein ähnlicher Sinn giebt aueh in alle- 
gorisch benannten Personen grösserer Göttervereine, namentlich in 
der sikyonischen Tyche sich kund, die man als Schicksalsgöttin der 
Götter, als Tv/iy d-ewv (*^), von den Schutzgöttern irdischer Zustände 
unterschied. In ganz ähnlicher Weise finden sich nun auch jene 
Venusidole, die wir zu menschlichen Dingen herabgezogen in ihrer 
Vereinzelung betrachteten, zur Einheit einer sie bindenden Eintrachts- 
göttin zurückgeföhrt ; die Beweise dafür werden aus Theben und 
Rom uns gegeben. Zuvörderst aus Theben. Wenn auf dem jetzi- 
gen Standpunkt mythologischer Forschung Kadmos und seine Har- 
monia als ein heroischer Doppelausdruck von Hermes und Aphro- 
dite, Harmonia's Mutter, verstanden werden (**), und wenn die Idee 
der Einigung', die aus Harmonia's Namen spricht, anerkannt aueh 
Aphroditen gehört, die zu Delphi ganz ähnlich den Beinamen flior- 
ma{*'^) führte, so kann die Einsetzung der drei oben von uns erör- 
terten Venusidole durch Harmonia wol kaum etwas andres bedeuten 
als ein seit ältester Zeit beglaubigtes Götterwesen , in welchem die 



(«) Gäa Olympia: Ghd. Prodromus S. 87 [Abh. Minervenidole, oben S. 232]. 
(^3) [Bei Pausanias II, 14, 8 heisst es in der Mehrzahl der Handschriften: 

UTjTTji) yMl (hwv Tv/r\^ wonach in meinem Prodromus myth. Kunsterkl. S. 99 
eine Götterfortnna vorausgesetzt worden ist; die diplomatische Kritik wird an 
entscheiden haben, ob diese Annahme gegen die von Bekker und Schabart 
aufgenommene Lesart: TW^ri?^ itimv xal Tv^ri aufzugeben sei.] 

(**) Welcker Kret. Kolonie S. 35 ff. Engel Kyprös 11 S. 55. 

(«) Plutarch. Erot. 23. Engel Kypros 11 S. 55. 



J 



BERL. AKAD. 1843. S. 326. 327. 271 

später getrennten Gestalten eines verwandten aphrodisischen 60tter- 
dienstes sich vereinigt fanden. Diese Ideenverknüpfung steht aber 
nicht einzeln da. Wenn der zweifache Gegensatz einer Urania und - 
, Pandemos, einer Spes und Libitina, jenem dreifachen Thebens ver- 
gleichbar, wenn der griechische Name Harmonia der römischen Con- 
eordia identisch, dieser Name selbst ein schickliches Apellativ der 
Venus *die Herzen einigef ist, so wird es nicht schwer sein aus 
einigen bisher unbeachtet gebliebenen Eunstdenkmälem nachzuwei- 
sen, dass auch in Rom aller besondere Venusdienst in einer venus- 
ähnlichen Göttereintracht, einer Göttin Concordia, seine oberste 
Einheit und Heiligung fand. ^ * 

Auf einer Kaisermttuze des Gommodus (Taf. 33, 4) ist Concor- 
dia mit deutlicher Beischrift ihres Namens dargestellt, in einer be- 
haglich sitzenden bekleideten Frau, deren recUte Hand nach gnä- 
diger Gottheiten Art zur Libation eine Schale ausstreckt; ihr linker 
Arm ist auf ein statuarisches Bild der Hoffnungsgöttin gelehnt, die 
aus der Besonderheit ihres erhobenen Gewandes kenntlich und von 
einem Fttllhom als Zeichen des Segens begleitet ist. ^Nicht unwahr- 
scheinlich wird diese Darstellung auf den von Crispina verhofften 
Ehesegen bezogen (**), und es ist demnach jene kaiserliche Concor- ^ 
dia samt der sie begleitenden Spes Augusta vielleicht nur als alle- 
gorischer Ausdruck ehelicher Eintracht in eben der Art zu fassen, 
in welcher die ^Ofiovola griechischer Städtemünzen' verschiedne l^er- 
Bonen ganz äusserlich zu verbinden pflegt. Nicht anders mag eine 
ganz ähnliche Gruppe auf Mttnzen des Claudius (Taf. 33, 5. 6) ge- 
meint sein, in welcher die ähnliche Figur der Pietas ebenfalls einer 
Statue aufruht, welche wol kaum ein Götterbild sondern eher ein 
Glied der Cäsarenfamilie, Livia vielleicht oder Agrippina, in Bezug 
auf des Claudius vielbewährte Pietät (*') und auf die Weihung des 
augusteischen Tempels, darstellen mag, auf welche jener Mttnztypus 
sieh bezieht. Eine solche Concordia persönlicher Verhältnisse wäre 
der zahlreichen Schaar andrer Personificationen römischer und mo- 



(**) Bnonarroti Medaglioni pag. 418. 
H Epkhel D. Num. VI. p. 239. 
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derper Zeit anzureihen, in denen Friede und Freiheit, Treue und 
Sicherheit, Vorsehung und Ewigkeit durch Beischrift und Attribute, 
wenn auch durch keine peraönliche Gewähr ihrer göttlichen Gel- 
tung, sich kenntlich machen (*®). In gleicher Nüchternheit ihres Be- 
griffs ist Concordia der römischen Münzbildnerei auch nicht fremd; 
doch sind wir deshalb nicht minder befugt den ursprünglichen Be- 
griff dieser Göttin höher zu achten, dergestalt dass sie der Venus 
als hieratischer Doppelausdruck in ähnlicher Weise verknüpft zu 
denken ist wie Fortuna der Ceres (*'), Virtus der Minerva es war (") 
und wie in Bezug auf Venus selbst die vorher berührte Spes oft 
augenfällig es ist. Nur eine solche Ansicht über Concordia zu 
hegen wird uns durch ihre Stelle im römischen Kultus sehr nahe 
gelegt. Obwohl es im alten Rom an Altären und Heiligthtlmem ftr 
mehr ideelle als »ythische Gottheiten, Mens, Fides, Febris und 
ahdre, nicht fehlt (^'), so bedurfte es doch einer ganz anderen Gel- 
tung, um jenen ansehnlichen Kultus hervorzurufen, für welchen auf 
dem römischen Forum ein durch Camillus geweihter (*•), durch Ti- 
berius prachtvoll erneuter, zu Senatsversammlungen besonders häu- 
fig benutzter Tempel bestand. Nichts ist natürlicher als den tiefe- 
ren Grund dieses Kultus in einer ursprünglichen Verwandtschaft der 
Concordia mit Venus zu suchen: wie der Sitz des Senats im Con- 
cordiatempel der Venus Cloacina im nahen Comitium,- entspricht 
Concordia, als Venus 'Eintrachf , gleich der Theseischen Volksgöttin 
Pandemos (^*), dem altbezeugten Beinamen einer als Venus Zwie- 
tracht, als 'Herzab wenderin', gefeierten Göttin Verticordia (**). 6e- 



(«) Müller Handb. §. 406, 3 ff. S. 668 f. 

("J Creuzer Symb. IV S. 218. Gerhard Prodr. S, 83. 101. 141. 

C*®) Yirtus wird behelmt dargestellt, wie auch Borna; der Typus beider 
ist von Miuervenköpfen entlehnt. 

(") Cic. Nat. D. II, 23. HI, 25. 

(52) Liv. VI, 42. Plut. Cam. 42. Ovid. Fast, t, 641 (Merkel p. 125). Klau- 
sen Aeneas II S. 742. 

(**) lieber Venus als plebejische Volksgöttin (Libertas, Libera, Libitina) 
vergl. Klausen Aeneas II S. 750 und oben Anm. 16. 

(w) Verticordia: Ovid. Fast. IV, 157 ff. Val. Max. VIH, 15, 12. Klausen 
Aeneas I S. 285 ff. Ihr Kopf auf Münzen der Familie Cordia. Vgl Anm. 2S. 
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wiss aber ist diese politische Seite des Götterbegriflfs der Venus 
noch nicht genügend den hohen Begriff auszufüllen, welchen da3 
alte Rom der Concordia widmete; vielmehr wird es erlaubt sein 
einen Ausdruck der obersten Qöttereinheit in ihr zu erkennen, welche, 
gleich der Harmonia Thebens, alle einseitigen Ausflüsse und Ge- 
stalten der Schönheits- und Liebesgöttin beherrschte. 

Diese Ansicht, deren Begründung bereits kurz vorher versucht 
ward,* wird durch zwei Marmorwerke bestätigt, in denen jener an 
und für sich unerhebliche Münztypus des Gommodus als ansehn- 
liches Tempelbild wiederkehrt. Für ein Tempelbild wenigstens sind 
wir berechtigt eine verstümmelte Statue anzusehn, welche an einem 
vielbesuchten Orte des Vaticans von Künstlern, angeblich seit ßa- 
faels Zeit, viel beschaut und bewundert worden ist, während ihr 
antiquarisches Verständniss unterblieb. Im Durchgang vom Zimmer 
des Torso zum Zimmer des Meleager befindet sich unter vier an- 
dern geachteten Statuenresten das Untertheil eines bis gegen die 
Rnst erhaltenen weiblichen Marmorbildes (Taf. 33, 3), dessen dop- 
pelte Gewandung zierlich umgeschlagen bis an die gekreuzten 
Püsse reicht. Die linke Hand dieser behaglich sitzenden Figur ist, 
auf den Sessel gestützt, noch vorhanden; dieser mit einem Franzen- 
gewand bedeckte Sessel selbst verdient besondre^ Aufmerksamkeit. 
Als stützende Verzierung desselben war jederseits dn bedeutsames 
Pigürchen angebracht: zur linken Seite der Sitzenden ein stehender 
Flflgelknabe, zu ihrer Rechten ein fast zerstörtes, aus wenigen Spu- 
ren jedoch noch immer bestimmbares, Götterbild. Es genügt näm- 
lich das Mass der noch erhaltenen Füsse, nicht nur ein weibliches 
Idol, sondern auch ein solches uns kenntlich zu machen, welches 
mit einem hohen Kopfschmuck versehen war und durch diesen die 
erforderliche Höhe der Stuhlverzierung erreichte. * Idole solcher, mit 
dem Modius bedeckter, Art sind aber vorzugsweise im Bilderkreis 
der chthonischen Gottheiten (Taf. 33, 1), namentlich auch der Aphro- 
dite, zu suchen, und dass ein solches alterthümliches Venusbild auch 
neben der gedachten Vaticanischen Statue vorauszusetzen sei, wird 
überdies durch Vergleichung noch eines Marmors uns augenfällig. 

Dieser Marmor (Taf. 33, 2) ist ein verstümmeltes Relief, welches 

Gerhard, Ahhandhiugen. I. 28 
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im J^hr 1630 aus römiBchen Ausgrabungen des Herzogs Torlonia 
mir zu Qiesicht kam. Zwar die sitzende Figur, die wir so eben in 
statuarise&er Bildung dem Goncordia* Typus der Commodugmttnto 
entsprechend fanden, ist hier noch verstümmelter zu bemerken; dass 
es aber eben jene Concordia sei, lässt aus der Verbindung sich 
schliessen, in welcher die vorher bemerkten Stützen ihres Throns 
in grt^sserem Massstab sich wiederfinden. Der vorgedachte stützende 
Amor erscheint hier als thätige Hauptfigur der sitzenden Göttin 
gegenüber, und das Idol mit dem Modius, das kurz vo^^her nur eu 
errathen war, ist hier als Stütze und Kultusbild des geflügelten Got- 
tes ausführlich und wohl erhalten zu sehen. 

In dieser merkwürdigen Darstellung fesselt zunächst uns jen«r 
geäugelte Gott, theils als Hauptfigur, theils wegen der ihm unge- 
wöhnlichen Reife, theils und hauptsächlich wegen des priesterlichen 
Verhältnisses, in dem er das oben von uns besprochene alterthüm- 
liche Venusidol begleitet. Er erinnert an jenen Amor, welcher dem 
Doppelpaar antiatischer Fortunen (dne Minerven, die andre der Ve- 
ftus ähnlich) beigesellt ist('*), an den mit Juppiter und Juuo ver- 
buüdtten geflügelten 'Maxsumus' auf Familienmünzen der Egna- 
tia(**)> an etwanige geflügelte Darstellungen des von Fortuna ge- 
nährten Juppiter puer (*^) , endlich an die Vorausgesetze Verwandt- 
schaft des Amor mit dem Stadtgenius Roms(*'*) — ^ Analogieen nnd 
Deutungen, denen zuletzt auch die Gräberbedeutung des Amdr(*'') 
i»idi anreiht; im Zusammenhang der bisherigen Darstellung aber 
vermag jener geräumige Spielraum mythologischer ßäthsel uns nicht 



{^) Ghd. Prodromus niyth. Kansterkl. S. QQ zu Tafel IV, 5 der Antiken 
Bildwerke. 

n Frodromus S. 109, 215 zu Taf. CCCH, 8 der'Ant. Bildw.' 

(") Juppiter von Fortuna genährt nach Cic. De Dir. n, 41. Vgl. Prodr. 
S. 58, 129. Geflügelte Münztypen des Juppiter Gustos und Mazimus : Prodr. 
S. 41, 113. 110, 213. Zu vergleichen ist der geflügelte Epeur, richtiger Epiur, 
{j^nCovQoq), von Herkules an Juppiter gereicht, eines berühmten etruricischen 
Spiegels; Mon. deir Inst. II, 6 [Ghd. Etr. Sp. II, IBl]. 

(58) Ghd. Frodromus myth. Kunsterkl. S. 70. 

C^*) Oupido inferorum: Orelli Inscr. II, No. 4585. Vgl. Frodromus m. K. 
S. 25a f. 
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za fesseln. Wichtiger ist uns, jenem aphrodisischen D&mon wie 
seinem Idol gegenüber, die Nachweisung einer Concordia, die wir 
als herrschende Gottheit in solcher Umgebung uns denken dürfen. 
Nachgewiesen als eine Göttin, die neben Spes und Libitinaidolen, 
neben Pandemos und neben Urania thront, verdiente sie ihren Ehren- 
platz auf Roms Forum und die Anwendung ihres Tempels zu Staats- 
Yersammlungen zunächst als höchster politischer .Ausdruck der rö- 
mischen Staats- und Muttergöttin, sodann aber auch in jeder andern 
religiösen Beziehung griechischen und römischen Yenusdienstes, der- 
gestalt dass, wie Fortuna den cerealischen Götterkreia, Concordia 
^eicherweise die Kultusverzweigungen der äneadischen Stammutter 
Roms beherrscht. 



Excurs über Libitinaidole. 

Der oben S. 269 f. berührte und früher (Kunstblatt 1826 No. 16—10. 
Venere-Proserpina. Fiesole 1826 ^ Hyperb. Römische Studien II S. 162 ff.) 
y^n mir ausführlich behandelte statuarische Typus ist hauptsächlich aus 
den nachfolgenden Marmorgruppen bekannt: 

1. Tod und Schlaf, das Idol daneben. Gruppe von S. lldefonse. Ygl. 
Maffei Stat. tay. 121. Winckelm. Mon. p. XIY. Venere-Proser- 
pina tav. V p. 49 SS. [Hyp. Rom. Stud. II S. 166 ff.] Welcker akad. 
Kunstmuseum 1827 S. 53 ff. [Alte Denkm. I S. 375 ff. Hübner Bildw. 
in Madrid S. 73 ff.] Das Idol auf unsrer Tafel 33, 1. 

2. Bacchus (vermuthlicb'er) , darauf gestützt. Im Vatican: Venere- ' 
Proserpina tav. XIII p. 56 6. (das Idol ebd. tav. III p. 81). Be- 
schreibung Roms II, 2 S. 110. Clarac 632 B, 1422 G. Vgl. Bacchus 
auf eine Spesfigur gelehnt auf unsrer Taf. 32, 5. 6. 

3. Merkur (vermuthlicher), hoqhauftretend, vielleicht zur Beschuhung, 
und dabei auf das Idol gelehnt. Fragment einer kleinen Gruppe 
ans Pompeji : Venere-Proserpina tav. XIV p. 68 ss. [Hyp. Rom. 
Studien II S. 175 f.] Das fdol, mit wohlerhaltener rechter Hand auf 
der Brust, unterscheidet sich von den übrigen durch Entblössung 
der linken Brust; der Kopf desselben fehlt. 

4. Venus oder Eingeweihte, halbnackt und myrtenbekränzt, auf das 
Idol gestützt. Im Oasino der Villa Pamfili zu Rom: Venere-Pro- 

18* 
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serpina tav. XI. (Hyp.. Rom. Studien II S. 172 f.J Clarac 632 A, 
1422 D. 
5—9. Venus oder Eingeweihte, bekleidet und auf das Idol gestützt, 
welches mit eiuem Gewandstück bedeckt zu sein pflegt. Diese 
Vorstellung ist in folgenden Gruppen vorhanden: 

5. Herkulanische im Museum zu Neapel, Lebensgross. Finati 
Museo Borbonico No. 83. Neapels Bildw. S. 21 f. Venere- 
Proserpina tav. VIII p. 60. [Hyp. Rom. Studien II S. Hl.] 
Clarac 632 ß, 1422 E. 

6. Tusculanische in Villa Ruffinellu bei Frascati. Lebensgross. 
Venere- Proserpina tav. IV p. 61. [H. R. Studien II S. 162 ff.] 
Clarac 632 A, 1422 A, Die HÄuptfigur mit entblösster Schultert 

7. Florentinische von gering Aer Grösse, zu Poggio Imperiale. Ve- 
nere- Proserpina tav. X p. 61 f. [H. R. Studien II S. iTlf.] 
Clarac 632 J, 1422 ß. 

8. TaTquiniensische, unter Lebensgrösse, jetzt im Museum zu lier- 
lin No. 751 f Priesterin der Kora ), auf unsrer Tafel 29, 5. 

9. Rollinsche zu Paris, nur 14 Zoll hoch, auf unsrer Tafel 29, 6. 

10. Amor oder Todtengenius, auf das Idol gestützt. ToHonia'sches 
Relief unsrer Tafel 33, 2. 

11. Sitzende Concordia, deren Thron einen Amor und wiederum ein 
ähnliches Idol zur Stütze hatte. Statuenfragment im Vaitcan. 
Taf. 33, 3. 

12. Idol ans Pompeji. Jenen verschiedenen Gruppirungen des gedach- 
ten Idols reiht ein aus Pompeji (Casa della Fortuna) herrührender 
Marmor, 1 Fuss 5 Zoll hoch; sich au, in welchem das Idol, mit 
Ausnahme der fehlenden Beine vorzüglich wohlerhalten, ohne Spur 
einer Nebenfigur erscheint; der Rest eihes Metalleinsatzes auf der 
Hphe des Modius ist zu deren Nachweisung nicht genügend. Es 
wäre also vielleicht ein Kultusbild in diesem Idol erhalten; eine 
Annahme, womit die besondere Deutlichkeit desselben, wie auch 
die weite an Ilithyiabilder erinnernde Verschleierung, durch welche 
es von den vorgedachten sich unterscheidet, wohl stimmen. Abge- 
bildet mit Finati's Text im Museo Borbonico IV, 54; femer bei 
Müller Denkm. II, 262 S. 138 fUränia, älteste Möra ) und bei Cla- 
rac 632 C, 1422 1. 

Der Typus dieses Idols, für welches der letztgedachte Marmor 
von Müller mit Recht zum Musterbild gewählt ward, ist ausserdem 
am deutlichsten in der Gruppe von S. Ildefonso (daraas in nnsrer 
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Taf. 33^ 1), in der Tusculanischen (oben No. 6) und der Pamfili- 
lischen (No. 4) Gruppe erhalten. In den übrigen ist er theilß durch 
Ueberdeckung von Seiten der Hauptfigur (No. 2 — 5), theils auch 
durch mindere Erhaltung oder geringere Sorgfalt des Künstlers 
theilweise verdunkelt. Namentlich ist die Spesbewegung hie und 
da unkenntlich geworden, wie in der Yaticanischen und Florentini- 
schen Gruppe (No. 2. Y) ; selten verdunkelt ist der Kopfaufsatz des 
Modius und die sprechende Geberde der auf die Brust gelegten 
rechten oder auch (No. 7) linken Hand. Beides zugleich ist nur 
in der Herkulanischen Gruppe (No. ö) völlig verdunkelt, deren 
Idol, abgesehen von grossem Ohrenschmuck, unansehnlicher als die 
übrigen ist, den Modius nicht blicken las st und beide Arme das 
Gewand berührend gesenkt hat. Andeutungen eine's Apfels in der 
aufruhenden Hand kann hie und da, namentlich in der Yaticani- 
schen Gruppe (No. 2), vorausgesetzt werden, da sie auch sonst 
(Apfel: Taf. 32, 1^—3. Blume : III, 3) sich findet, ist jedoch in den 
erwähnten Marmorwerken nicht sicher. 

. Nach Vergleichung der obigen Gruppen lässt nun jenes Idol 
noch in mancher andern abweichenden Gestalt sich erkennen« 

13) In Idolen mit dem Tutulus statt des Modius; nämlich in denen, 
welche nach etruskischer Sitte einen dem Himmelssymbol Polos 
entsprechenden Kopfputz statt des in der Marmorbildnerei aus- 
schliesslich üblichen Erdsymbols, des Fruchtmaasses , tragen. So 
in der Erzfigur (zu Florenz, auf unsrer Tafel 29, 4), welche durch 
Gewandhebung und durch die auf die Brust gelegte Hand den be- 
schriebenen Marmorwerken übrigens entspricht. 

14—16) In Idolen mit der Hand auf der Brust, auch ohne die übrigen 
gedachten Merkmale, namentlich: • 

14) Auf den rhodischen Münzen unsrer Tafel 31, 7. 8, wo jener An- 
deutung einer .Todesgöttin die Andeutung einer Lichiigöttin durch 
Strahlenbekränzung hinzugefügt ist. [Zu vergleichen sind jetzt die 
Kolosse von Helios und Aphrodite im kgl. Museum zu Berlin, nach 
der in der Arch. Ztg. 1861 S. 129 ff. zu Taf. 145. 146 gegebenen 
Deutung.] 

15) Weibliche Brustbilder von Thon, grossgriechischer Abkunft, 
denen die Andrückung einer Hand oder beider Hände, mit oder 
ohne Frucht, an die Brust (mehrere Exemplare im Königl. Museum 
zn Berlin) mit den beschriebenen Idolen gemeinsam ist, gehören 
ebenfalls hierher uÄd liefern im Zusammenhang mit andern ahn- 
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liehen Brustbildern (Antike Bildw. Tafel XVIII) einen der bün- 
digateü Beweise für Aphroditens Begriffsverwandtscbaft inlt Kora 
u6d für die Kunstdarstellung dieser* letzteren in den gefälligen 
Formen Aphroditens. Vgl. Antike Bildw. Text S. 229, 1. 
16) Votivrelief bei Caylus ßecueil VI. p. 117. An ein stehendes 
. Idol init Modiuö und mit beiden Händen auf der Brüst ist eine 
Bitziende feingeweihte gelehnt; neben ihr ein Hund» oder Reh, vor 
ihr ein Altar und vier dahin schreitende weibliche Figuren. 
IT) iSine spätrömische kleine Gruppe von Erz, 6 Zoll lang zu 4 Zoll 
Höhe, gallischer Ahhitnft und von Gvivaud Antiq. Gaul. pl. XXY, 7 
bekannt gemacht, stallt Venus bekleidet und mit der Hand auf der 
Brust als sitzende Lenkerin eines Wagens dar, dessen Hauptsitz 
von einem stehenden Hekatebild mit Pinienapfel bekrönt einge- 
nommen ist. 
lg — ^22) In Idolen mit Modius, den vorigen ähnlich, doch ohne die auf 
der Brust ruhenden Hand : 

18) Auf einem apulischen Aryballos der PalagVschen Sammlung zu 
Mailand [jetzt zu Bologna]. Idol mit Modiüs und Spesbewegong, 

• zwischen zwei behaubten Fraüenköpfen, vermuthlich der eleusini- 
schen Göttinnen. 

19) Iil einer attischen Gruppe vonThon. Die Darstellung von zwei 
Frauen, vielleicht Braut und Brautmutter (Allg. Litt. Ztg. 1838 
Brg.-Bl. No. Tß), ist von einem Idol mit strahlengeechmöcktem Mo- 
diüs begleitet, dessen beide Hände gesenkt das Gewand berühren. 
Stachelherg Gräber der Hellenen Taf. LXIX. 

20) Auf einer römischen Lampe. In einem Idol mit Modius und ge- 
senkten beiderseits das Gewand berührenden Armen ist Aphrodite 
Pasiphaessa und neben dem ihr, opfernden Herakles (Aristot. Mirab. 
Cap. 145) dargestellt auf einer nach Passmi Lucern. II, 8 in mei- 
ner Venere-Proserpina tav. VI. p. 66 ss. [H^p. Rom. Stadien II 
S. 169 f.] abgebildeten Lampe, 

21) Im Relief einer Marmorplatte im Garten des Palazzo Baronale 
zu Palestrina (Venere-Proserpina Titelvignette und tav. IV. p. 81 = 
H. R. Studien II S. 149, 53) bemerkt man ein ähnliches Idol mit 
Modius und mit zierlicher Hebung des Obergewandes vermittelst 
des rechten Arms; der linke ist nicht sichtlich. Bin Panther an 
der Basis bezeichnet dieses unsern Venusidolen entsprechende Göt- 
terbild «ds Libera; es ist dargestellt neben dem bacchischen Tanz 
eines Satyrs und einer Bacchantin. 



J 
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2^) Idol mit voraussetzlichem Modiüe, welches eiaer mit Stepha-ne ge- 
schmückten halbnackten Venus zur Stütze dieut; Gruppe vonThon 
im Königl. Museum zu Heirlin. Die Uebereinstimmang dieser Gruppe 
mit den vorgedachten von Marmor (No. 4—9) ist so grosS; dass 
sie derselben früher (Veneire-Proserpina tav. XU p. 64 ss. =^ Hyp. 
Bora. Studien S. 173 f.) von mir unbedenklieh gleichge&etzt wurde, 
und bleibt, neben den zahlreichen Belegen jenes statup-rischen 
Typus wichtig genu]|f, um die vorige Deutung nicht schlechthin 
aufzugeben y obwohl der rechte Arm des I4ols, naqh dem Haupt 
erhoben,* an Karyatiden erinnert und auch ein Mün^typus von 
Eakarpia (Millingen Sylloge II, 5T. p. 79) die Möglichkeit darlegt, 
dass Demeter Polykarpos (Theoer. X, 42) oder eine ihr entspre- 
chende Höre Karpo (Paus. IX, 35, 1) gemeint ßein könne. Letz- 
teres ifit Panof kVs Ansicht, Terra-Cotten II, 20, l, S, 72 ff, Eine 
Abbildung auch bei Clarae 682 ß, 1422 F. 

23) Idol mit Modius, welches ein Becken haltend dann und w^n auf 
Gemmenbildern neben einem kltharspielenden • Apollon ^rßcheint 
(Maffeitav. 4. Lippert I, 55. Stosch II. No, 1129. Müller Deßkm. II, 
No. 129). Das Becken ist von Winckelmann für einen ßogen, von 
Andern (Raspe zu Tassie I. p. 203) für einKiod gebalten worden; 
daher die verschiedenen Benennungen des Idol«, welches bei Gori 
Diana, bei Winckelmann Themis, bei Maffei ^ine Pythi^; bei 
Raspe Peitho, bei Müller eine Möra heisst. An eine Höre zu 
denken läge noch ungleich neUier; der Modius aber iSt auch einer 
Höre weniger passend als einer alterthümlichen Aphrodiite, einer 
uQ/aJu, wie sie im apollinischen Delos verehrt ward (Paus, IX, 
40, 2. Call. Del. 308 not. Panofka Terra-Cotten ß. 56 ff.). In 
ihrem fraglichen Attribut ist wahrscheinlich ^e Muschel gemeint, 
wie in dem mit einem bärtigen Bacchus verw^^hsßlteo I4ol ßines 
herkulanischen Reliefs (Neapels Bifdw. S. 129 f. Vgl. Panofka 
T. C. S. 61 ff.)ö») 



(^} Za vergleiehan sind noch in der GalL^ria dl Firenz^e V, ^. L, 3. 4. das 
Gewpenbild einer kleineren Höre und ebd. LI, 1, die mit dem Modius ver- 
sehene Libera, sowie die Saitenspielerin, angeblich Terpsichore neben dem 
Idol eines Apollon, aaf der Glaspaste des Onesas (ebd. LI, 3. Wieseler, Denkm. 
n, 59 No. 745 S. 32). Auf dem ähnlichen Gemmenbild bei Caylus V, 52, 1 
^ da« weibliche Figürch^n wat 8cha]e oder Kii^tche^ y^^pehein ; i^ d^m eben- 
>8t 56, 1 abgebildeten stützt Apollon seine L^i^r auf d^ I4ol einer 
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24) Im Giebelportal eines durch Paciavdi (Mon. Pelop. IL p. 210. Creu- 
zer Abb. z. Symb. Taf. XLIX. S. 59 ff.) bekannten Reliefs steht 
eine vom Obergewand umkleidete und mit dem Modius bede^ckte 
Göttin in vorgebückter Stellung einer unterwärts halb erscheinen- 
den Sterblichen (einer Epitymblas nach Greuzer S. 49) zugewandt, 
die eine Gans ihr als unterirdisches (Creuzer Abb. S. 59. Gerhard 
Prodromus S. 94) Opfer darbringt; in beiden Händen der Göttin 
bemerkt man das nackte Idol einer Venus. Die besondere Bezie- 
hung der Gans, eines brünstigen Thiers der Tiefe, auf Venös 
Libitina hat bereits Creuzer S. 60 hervorgehoben. Die ganze Dar- 
stellung jenes merkwürdigen Eeliefs stellt unseres Erachtens das 
Idol der oben No. 1—12 beschriebenen zwölf Marmorwerke in 
einer frei behandelten dem Idol gleichbedeutenden Göttergestalt 
und in umgekehrtem Veriialtniss zu den auf ^ag Kultusbild ge- 
stützten weiblichen Figuren No. 4 — 9 vor : etwa Kora das Idol einer 
Aphrodite Pandemos haltend, während dort Aphrodite auf das Idol 
der Unterweltsgöttin sich lehnte. 

25) In weiblichen Hexmenbildern. 

Eine Hermengestalt mit weiblichem Kopf, den ein Modius be- 
deckt und ein Gewandstüek unterwärts bekleidet, befindet sich 
statt der üblichen Idole neben einer darauf gelehnten mit einem 
Stirnband geschmückten Frau , den früher (No. 4—9) bemerkten 
Gruppirungen ganz ähnlich, in einer kleinen Marmorgruppe im 
Magazin des Vaiicans. Venere-Proserpina tav. VII. p. 59 f. [Hyp. 
Rom. Studien II S. 170 f.] 

Hermenbildungen der Aphrodite wurden oben Anm. 9 vgl. 6 
berührt und ist wenigstens deren eines auf unserer Tafel 29, 1 vgl 
No. 2 bildlich nachgewiesen. 
26ff.) In Pfeilerbildungen. 

* Statt des bewussten Idols und statt einer ihm entsprechenden 
Hermenbildung finden sich auch Pfeiler vor als einziger Ufitersatz 
darauf gelehnter Frauen, die in Gestalt und Gruppirung den oben 
No. 4 — 9 beschriebenen durchaus entsprechen. Es giebt deren in 
den Museen des Kapitols (Beschr. Roms III, 1, 161, 5), zu Neapel 
(zwei: Finati No. 217. 280), Paris (Clarac 508, 1019) und Berlin 



Göttin, welche mit ihrer Rechten die Leier stützen hilft, den linken Arm aber 
auf ihre Brust gelegt hat. 
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(Berlins Bildw. I. S. 57. Vgl. Venere-Proserpina p. 62. Neapels 
Bildw. S. 83 ff.) y wo sie grösstentheils als Musen gefasst und na- 
mentlich zur Euterpe ergänzt sind.; auch unter Thonfiguren giebt 
es Ähnliche (Nackte 'Ambologera laut Panofka T. C. Tf.XIV; in 
der Königl. Sammlung auch eine bekleidete. Vgl. De Witte Gab. 
Beugnot No. 194). Ein Vogel, vielleicht eine Taube, weisst am 
Schaft noch eines Exemplars (Clarac 295, 2016) auf eine andere 
Deutung hin, die am sichersten auf die Analogie obiger Gruppen 
und auf den Umstand begründet wird, dass Aphrodite, wie wir in 
viereckter Hermenbildung sie kennen, auch an einen steinernen Pfeiler 
sich anlehnt. In diesem Sinn hat auch Lenormant (Nout. Oall. myth. 
III, 2. p. 118) den Münztypus einer smyrnäischen Münze, wo eine 
Frauengestalt auf einen Pfeiler gestützt erscheint, als Aphrodite 
Nikephoros erläutert. Vgl. de Witte Ann. d. Inst. VI, 252 ss. Nouv 
Ann. I. p. 80. [Ghd., Arch. Ztg. 1861 S. 135 f. Taf. 147, 1—4.] 

Bei sa viel Belegen eines bereits im Jahre 1825 vielfach von 
mir nachgewiesenen Idols bleibt sowohl dessen vielleicht im Orient(6^) 
zu suchender erster Ursprung als auch der im Alterthum übliche 
Name desselben doch immer noch ungewiss. In der früher von mir an- 
gewandten, der ^Aippodiri] naaiq^utaau (Arist. Mirab. 145. Creu- 
zer Symb. IV S. 92) nachgebildeten, Benennnung Venus-Prosei^ 
pina ist jene Schwierigkeit fürs erste umgangen, ohne dass die ge- 
wählte und wenigstens dem Begriff entsprechende Benennung als 
alter und allein gültiger Name dem Leser aufgedrungen worden 
wäre; die Benennung Libitina, welche eben so nahe lag, ward 
als ausschliessend römisch gemieden. Seitdem hat Müller (Denk- 
mäler II, 24 No. 262, S. 138) das Idol als .Urania und älteste Möra 
benannt: eine Ansicht, welcher zunächst der tellurisc&e Modius 
aller jener Idole als einer ^ Himmelsgöttin zugetheilt widerstreitet. 
Dieser Einwurf kann jedoch beseitigt werden, wenn ein ganz ahn- 
liches etruskisches Idol (Taf. 29, 4) an gleicher Stelle den polos- 
ähnlieben Tutulus uns zeigt, und wenn der Modius selbst bald 
Btrahlenbekränzt ist (Taf. 31, 5. 7. 8), bald mit ähnlichen Licht- 
symbolen verziert sich denken lässt, wie denn ein Lorberkranz 



(•*) [Diese Ansicht ist, seit die vorliegende Abhandlung geschrieben ward, 
theils darch die in der Abh. über die Kunst der Phönicier bekannten Idole 
cyprischen Fandorts angeregt worden, theils auch vielleicht sogar durch ver- 
wtndte Idole assyrischer Kunst zu begründen.] 
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dauii uud wann auch das Fruchtmaass des Unterweltsgottes Serapis 
schmückt. Ferner spricht für Urania die Hermeugestalt eines der 
obigen Marmor werke (No. 2ö), und es sind demnach die von uns 
gewählten Belege jenes Idols mit den für uns sichersten Bildangen 
der Urania auch unsererseits (Taf. 29) zusammengestellt worden. 
Ist nun hiermit der uns nahegelegten Verwandtschaft unsres 
Idols mit der ^Himmels-' und Schöpfungsgöttin Urania ihr volles 
Recht widerfahren, so lässt sich doch auch nicht verkennen, dass 
dessen Gesammteindruck, sowohl nach dem Modias als nach der 
Bewegung beider Arme, der einer £rdgöttin ist und somit viel- 
mehr den Gegensatz ausfüllt, in welchem Pandemos zur Himmels- 
göttin Urania sich befindet. £s lässt sich demnach gern zage- 
stehn^ dass die auf der Brust ruhende Hand, verbunden mit Strah- 
lenkranz, hie und da (No. 14) eine Heliosgemahlin Urania aus- 
drückte, ja dass auch die beiden andern Merkmale, Modios sowohl 
als Gewandhebung, mit einer Urania als alleiniger Aphrodite älte- 
ster Auffassung nicht unverträglich waren, wie denn auch etruskische 
Idole (Taf. 28, 6. 29, 4) dafür sprechen. In den Zeiten jedoch, 
aus denen die meisten Belege unsres Idols herrühren, nicht nur 
die Marmore, sondern auch die Denkmäler desselben aas Unterita- 
lien (No. 18) und aus Athen (No. 19), war Aphrodite Pandemos 
offenbar eben so sehr und noch mehr durch die Ejinst susgebUdet 
worden als früher Urania. Blume und Gewandhefoung waren in 
vielen Idolen (Tafel 28, 4. 30, 1. 2) ein genügendes Merkmal jener 
gefälligsten Auffassung Aphroditens geworden, und auch die ge- 
fürchteten Eigenschaften einer Erdgötön wurden in steigendem 
Maass an Pandemps und gleichbedeutenden Tenusidolen darge- 
legt^ je mehr man es vorzog den Todesbegriff, der die Erdeninst 
abschnitt, an die Verleiherin dieser Erdenlust, eine Erdgöttin 
Pandemos, lieber zu knüpfen als an die im Hintergmnd älterer 
Kulte immer mehr iwrs^hwindende Göttin uranfänglieher Schöpfung 
Urania. Ueberhaupt darf ein solcher aiimählidier Uebergang der 

Urania zur Pandemos in a.llen den Kulten T^rausgesetet werden^ 

• 

in denen das Götterbild Aphroditens ein einziges und dessen Er- 
neuung im Zeitgeschmack nnverwehrt war; der Polos ging dann in 
ein Pruchtmaass über und die abwehrende oder geschlossene Be- 
wegung der Hand ward mit der gefälligeu Gewaudbebu»g verbun- 
den, lun in der hochgestelltexL Pjuideinos die Macht "Ufßjm^'i» J^^ 
missen zu lassen. Bei solchem EHtwickelungsgaDg braucht dam 
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selbst die Hermeng€stalt nicht schlechthin einer Urania zu gelten; 
sie konnte zur allgemeinen Andeutung für hohes Alter des in einem 
einzigen Idol verehrten Yenusdienstes gereichen. 

Nach so viel Empfehlendem, für den Namen Urania sowohl als 
für den einer Pandemos, blicken wir nuf die ejitschiedene Todes- 
beziehang zurück, di% in unserm Idol so vorzüglich ausgeprägt und 
durch die Erscheinung desselben als Hekate (Taf. 32, 1—3) vollends 
beglaubigt ist, und wenn wir damit die geläufigsten Begriffe der 
stets kosmisch gedachten Urania und der gemeiahin heiter ge- 
dachten Pandemos gleich unvereinbar finden, so dürfen wir 
nicht unterlassen dem herrschenden Namen dieses Idols noch 
weiter nachzugehn. lihmerhin mag jenes Idol rhodischer Müa- 
• zen (Taf. 31, T. 8), dem statt des Modius Strahlenbekränzung 
gegeben ist, eine Urania, des auf dem Revers abgebildeten He- 
lios Gemahlin, darstellen; in Athen (No, 19) und in Unterita- 
iien (No. 18) liegen cerealische und bacchische Gebräuche und 
NebeubBziehungen nxm ungleich näher und nöthigen uns im 
Idol einer Todesgöttin zunächst an Kora zu denken, deren 
I Darstellung auf den unteritalischen Vasen mit den feierlichsten 

! Bildungen Aphroditens identisch, mithin der Pandemos durchaus 

I verwandt, erscheint. Nicht unmöglich, dass ein so gangbar ge- 

I wordenes Idol aus attiachem Kultus stammte^ vielleicht aus dem 

; in den kleinen Eleusinien vorzugsweise besuchten Heiligthume der 

I Kora (Schol. Aristoph, Plut. 846: vjaatf df tu /ttet^ fteyuXa fnvoTrJQiu 

I tijg Jrinr]XQ0(;, rä de /Lttxgä Tligniff^ovrig). [Ygl. Abh. Anthesterien 

Anm. 125 ; Abh. Eleusis. IL Anm. 356.] 

In Korn wäre demnach der Name Libera als der dem Namen 
Kora entsprechendste mehr als andere für unser Idol uns nahe 
I gelegt. Auch die Verknüpfung spesähnlicher Venusbilder mit 

j bacchischem Festzug (Taf, 30, 1) und die Vergleichung von Venus- , 

bildem, die neben Bacchus- oder Priapusidolen ersdieinen (Panofka 
Terracotten S. 66), mit unsern Gruppen der einem weiblichen Idol 
beigeordlietett Venus (No. 4 — 9), endlich die Verbindung vermnth- 
licher oder wirklicher Bacchusfiguren mit diesem Idol (No. 2. Vgl. 
Taf. 31, 6. 6), sind der Benennung desselben als Libera günstig. 
Hierbei ist jedoch nicht zu verschweigen, dass unser Idol, von 
jenen seltenen Nebenfiguren abgesehen, ohne alles bacchisches 
Beiwerk, namentlich ohne bacchische Bekränzung der ihm ver- 
knüpften Figuren erseheint (vgl. den Myrtenkranz in No. 4), wie 
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« 

andere sich gegenüber, welehp als tuskisehe Penaten uns bezeichnet 
werden: Forfuna, Ceres, der Genius Jovialis und Pales. Hiezu 
kommen noch zwei in Etrurien aufgenommene sabinische Gottheiten, 
öoranus und Feronia, und aus pelasgischem Götterdienst vielleicht 
die Kabiren, hauptsächlich aber und als echt etruskiBch insonderheit 
anerkannt ihre Haus- und Unterweltsgötter: als Haus- und Fami- 
liengötter die Penaten und Laren, als Todesgottheiten MantUB und 
Mania nebst ihrem Gefolge, dem Schergen der Unterwelt Charon, 
den Furien und sonstigen Todesdämonen. 

In diesem Auszug aus MtlUers Verzeichuiss (-*) der in Etruriea 
verehrten Gottheiten tibergingen wir einige andere, deren Verehrung 
in den Schriftwerken nur unzuverlässig bezeugt ist. Denn allerdiogg 
scheint Neptun kaum hieher zu gehören, obwohl er als tuskisoher 
Genius erwähnt und auf etruskischen Kunstdaikmälem gefund^ 
wird(*). Eben so wenig Ceres, die unter gewissen tußki^ehen Pe- 
naten, sonst aber in Etrurien nirgend erseheint (**), eher MerllUr(0» 
der auf Werken etruskischer Kunst nicht selten mch findet An nnd 
ttir sich ist die Erscheinung griechischer Gottheit^ft in bildliche» 
Dai-stellungen der hellenisirenden Kunst Etruriens zwar keiit§sweg^ 
genügend, um ursprüngliche Gottheiten dieses Landes uns nachzu- 
weisen; dennoch aber beweist sie entscheidend den ausgebreiteten 
Dienst gewisser Gottheiten, sobaJd sich Idole derselben in häufiger 
Anzahl finden, und dies ist der Fall bei Apoll (^) und den^ Sonnen- 
gott ('), bei Bacchus ('0 und Herkules (' *), bei Mars ('*) und haupt- 
sächlich bei Venus (*'), Gottlieiten welche sämmtlich vom Stsud- 
pnnkt der schriftlichen Zeugnisse aus aU echt etruskische sich nicht 
wohl nachweisen lassen. Aus gleichem Grund sind wir fenj^r g©- 
nöthigt, die spärliqhen Zeugnisse einer mit Miner v;^ verknüpften 
oder identischen Schicksalsgöttin Fortuna ('*) saijat den von ihx ab- 
gezweigten dämonischen Lasen aus 'zahlreichen Zeiehnuiigßn etros* 
kiseher Spiegel su ergänzen, und eben dieselbe der etruskischen 
iOinst eigenthümliche Denkmälergattung nöthigt uns die Ver^^ng 
der Dioskuren (*^) für etrusjk:isch zu erkeanen. 

. Eine so beträdbtlicfae Anzahl griechischer Gottbeitejn, zum Tb^l 
des ältestem fast mehr pelafigisehem als grieebiseben G]iarakter9^ den 
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Etrtfiskem nicht nur bekatmt zu finden, sondern auch im Zeitpunkt 
ihres von Rom befehdeten Glanzes in ausgedehnter Verehrung zu 
erblicken, ist mit der Voraussetzung schwer vereinbar dass eine 
grüDdliche Kenntniss etruskischen Götterwesens von dessen .Götter- 
Ordnungen ausgehen müsse. Im Besitze des Weltalls wird eine 
Zwölfeahl gebietender aber nicht unvergänglicher Götter, sechs männ- 
licher und sechs weiblicher, erwähnt, welche zum Eathe Juppiters 
sich versammelten (**); über ihnen jedoch gab es höhere Götter- 
mächte, verhüllte Gottheiten (''), von deren ewigem fiathschluss Jup- 
piter selbst Befehle erhielt, wie von der gebietenden Schicksalsgöt- 
tm auch der homerisq^e Zeus. Ausser, dieser zwiefachen Götter- 
Ordnung, theils der verhüllten Gottheiten, theils der berathenden 
Zwölfzahl, werden aber noch andere mehr uns als tuskisch bezeich- 
Det. Die Lehre von den Blitzen war in Etrurien so eigenthümlich 
und »eibständig ausgebildet, dass eine Neunzahl blitzwerfender Gott- 
heiten (^*), der auch in Kom verehrten furchtbaren Novensiles('*), 
ohne Zweifel auf tuskischem Götterwesen beruhte, und wiederum 
wird eine Vierzahl von Gottheiten unter dem Namen tuskischer Pe- 
naten uns vorgeführt (*"). Keiner dieser Göttervereine stimmt mit 
dem andern überein; keiner umfasst alle bezeugtesten Gottheiten 
etruskischen Götterdienstes, und keiner ist überdies von der Ein- 
mischung solcher Gottheiten frei, welche vielmehr den Nachbarlän- 
dern Etruriens als dem herrschenden tuskischen Stamm dieses Lan- 
des angehören- Wer wird eine Darstellung der etruskischen Gott- 
heiten an Penaten knüpfen wollen, in denen Ceres, oder an blitz- 
werfende Mächte, in denen Summanns Vejovis Mars und Satumus, 
sämmtlich ausländische — griechische sabinische latinische — Gott- 
heiten einbegriffen sind? Aber auch das wäre fruchtlos, eine solche 
Darstellung etruskischen Götterwesens von jener priesteriich beglau- 
bigten Zwöifsahl abhängig zu. machen, in welcher, zumal wenn alle 
Novensiles ihnen angehören sollen, sämmäicfae höhere Gottheiten 
Etruriens unmöglich Platz finden, und, wenn mau vermuthungsweise 
das Pe«o«al jeaer Zwöifeahl be8tin.mtC0, anerkannte Gottheiten 
£trurieiis — von • mämilichen Silvanus Inuus Mantus, von weiMichen 
nUhyia Nortia Voltumna u. a. — nicht wohl sich nachweisen lassen. 
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So verbleibt uns, statt jene Zwölfzahl allem etruskiscben Göt- 
terwesen zu Grund zu legen, von ihrer ungefähren Betrachtung 
vielmehr der Eindruck eines ganz ähnlichen Göttergewimmels, wie 
es neben den zwölf Olympiern auch aus Griechenland allbekannt 
ist ("). Wie jedoch eine gründliche Untersuchung griechischer Kulte * 
nicht selten gezeigt hat, dass die angebliche Vielzahl dort verehrter 
Gottheiten nur scheinbar ist, während die dadurch angede;iitetien 
Göttermächte grossentheils auf einige wenige, in verschiedener Oert- 
lichkeit verschieden benannte, sich zurttckftihren lassen, scheint ein 
ganz ähnliches Verhältniss auch für jene zahlreichen Kulte und 
Göttemamen Etruriens sich zu ergeben. Hi^zu berechtigt uns zu- 
vörderst die nicht geringe Zahl angesehenster Gottheiten, deren ver- 
schiedene Städte Etruriens insbesondere sich rtlhmten ('^) und bei 
denen es uns doch kaum entgehen kann, dass Nortia Yalentia und 
Ancharia, Voltumna und Horta Benennungen sind, welche sämtlich 
oder zum Theil einer und derselben Göttin gelten mögen ('*); so- 
dann aber auch die stets anerkannte, nur nie hoch genug angeschla- 
gene Verpflanzung ausländischer Kulte nach Etrurien. In Bezug auf 
sabinische (") und auf Kabirenkulte (*'^), wie auf die römischen spä- 
ter Zeit (") ist jene Verpflanzung bereits von Müller gesichert wor- 
den; die Untersuchung kann aber noch weiter gehen. Ilithyia-Leu- 
kothea, eine griechische Göttin ('^), und Latiums* Urgott Janus sind 
als Gottheiten etruskischer Städte freilich bezeugt, wie denn na- 
mentlich Janus ('") auf solchen Grund von Müller für einen jeden- 
falls tuskischen Gott gehalten wird(*°); da jedoch dieser mehr- 
köpfige Gott nach allen sonstigen Andeutungen den Etruskem ge- 
rade so fremd als in Latium heimisch war(**), so ist seine Erschei- 
nung in Etrurien am füglichsten aus der Thatsache sonstiger Ein- 
flüsse Latiums auf Etruriens Götterdienst zu erklären (''), und eine 
gleiche Annahme eingewanderten griechischen Götterdienstes wird 
von pelasgischer Zeit her(") für. Pyrgoi und andre etruskische 
Städte schon durch ihre griechischen Namen ('*) nahe gelegt 

Das hellenische Element und dessen pelasgische Anfänge so 
früh und durchgreifend in Etruriens Götterdiensten begründet zu 
glauben, ist eine nicht gewöhnliche Ansicht, welche jedoch unsem 



i 

j 
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sonstigen Vorstellungen von Etruriens Geschichte und Bevölkerung 
nicht schlechthin widerstrebt. Ein pelasgischer Urstamm dieses Lan- 
des ist in den Tyrrhenem der Küstenorte allgemein anerkannt, und 
die Basener, von denen derselbe besiegt sein sollte, hatten ohne 
Zweifel einen grossen Theil der früheren Bevölkerung übrig gelas- 
sene'); das Verhältniss Latiums, aber auch das der Umbrer Sabi- 
ner und andrer in Etruriens Grenzen gezogener Urvölker pflegen 
wir immer mehr für ein jenem pelasgischen Urstamm, keineswegs 
feindliches Element zu erkennen (^''). Lydier, Phokäer, Eumaner, 
KQrinthier(") fanden in jenen tyrrhenischen Küstenstrichen alle 
Fäden bürgerlichen Verkehrs vor und Hessen unzählige Spuren 
ihrer hellenischen Bildung dort zurück, die, aus den Gräbern Etru- 
riens neuerstanden, den ausgedehntesten Glauben an die Empfäng- 
lichkeit dieses Landes für griechische Kunst Sage und Schrift uns 
auihöthigen» So wird es dem Standpunkt geschichtlicher Forschung 
und kunstgebildeter Anschauung immer unmöglicher die Bevölkerung 
des etruskischen Städtevereins als eine solche zu denken, in welcher 
die, wie wir mit Niebuhr glauben, siegreich von Norden herabge- 
zogenen Basener die Alleinherrschaft ihres Stammes und Götter- 
dienstes bis zur Verdrängung eines fremden und höber gebildeten 
Volkes geltend gemacht haben sollten. 

Diese Unmöglichkeit anzuerkennen, dem unklaren Wahn zum 
Trotz als ob Etruriens. Küstenländer und Göttergestalten eine in 
sich abgeschlossene Welt gebildet hätten, wäre schon früher statt-' 
haft gewesen, ist aber erst durch die Denkmälerftinde der neuesten 
Zeit unabweislich geworden. Erst auf dem hiedurch gewonnenen 
Standpunkt lässt eine neue Darstellung der Gottheiten sich ver- 
suchen, welche zur Zeit von Etruriens Macht und Blüthe in diesem 
Land allgemein anerkannt waren. Ohne Zweifel wird eine solche 
Darstellung eben so wohl pelasgische, latinische, sabinische, helleni- 
sche Gottheiten in sich begreifen als tiiskische; eine allgemein 
gültige Grundform etruskischen Götterwesens muss jedoch irgendwie 
vorhanden gewesen sein. Keine der aus etruskischer Disciplin be- 
zeugten Götterordnungen lässt solchergestalt als Kern und Mittel- 
punkt sämmtlicher aijis Etrurien bezeugter Kulte sich bezeichnen; 

Gerhard, Abhandlungen. I. 19 * 
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wohl aber bilden die drei Gottheiten von denen auch MttUer aus- 
ging eine allerorts «gültige Göttermacht. Juppiter Jimo und Minerva, 
in det blitzwerfenden Neunzahl die zuerst erwähnten, in der Ein- 
riohtung etruskisoher Btädte die allein und vorzttglieh beglaubigten, 
dvtrcb Numa und zumal durch Tarquinius auch in Born ('^) aner- 
kannten Hauptgmtheiten , nehmen daher unsere volle Aufinerkeam- 
keit vor allen andern elruskischen Götterwesen zuerst hier in Ab* 
Spruch. 

Juppiter ist in etruskischen Eultusspuren, namentlich in den 
Kunstdeakmälem (Taf. 34)9 verhältnissmässig selten zu finden; m 
Umstand der uns weniger verwundert, wenn wir das ähnliche Ver- 
hältniss erwägen, wonach Zeus und andere höchste Gottheiten auch 
in Griechenland seltner als die besondem Schutzmächte des Wachs- 
thun^ und Menschenlebens bemerklich sind. Sein etruskischer 
Name Tinia ('*), mit welchem lateinische Namensformen nur selten 
wechseln (^^) , ist bald aui( äolische Formen des Zeus {Zäv^ Jrjv, 
Tin), bald auf die nordisdie Analogie des Odin und Zio zurückge- 
führt worden; sicherer ist, dass er einem unbärtigen sowohl als 
einem bärtig gebildeten, einem thronenden Gott der Olympier eben 
so fUglich als einem mit Efeu oder mit Lorbeer bekränzten Jltng- 
ling beigelegt wird (**). Hiejaach ist gefragt worden, ob Tinia den 
Juppiter oder auch den Bacchus bedeute; man hätte diese Frage 
für beide Gottheiten zugleich einräumen ui^^d auch den Begriff des 
ApoUon und Helios im Wesen des höchsten ekuskischen Gottes mit 
voraussetzen dürfen. Für solchen Umfang seines Begriffes geben 
der. Zeus von Dodona und Kreta, fbr seine Darstellung in ftireht- 
barer Jugendkraft manches unbärtige Zeusbild, am nächsten der 
y.ejovis Latiums (^*), die gewünschte Beglaubigung. So ist es denn 
picht zu verwundem, dass einzelne seinem Gesammtbegriff e&t- 
^preqhei^de, solarische oder telluriscbe Götter neben jenem Gesammt- 
\i^xW d^s höchsten Gottes in Etrurien ihre Stelle fanden. Solarisdie: 
denn wenn au^h Vejovis und Soranus (^^) aus Etrurien fast unbe- 
a^ugt sind, so ist doch die Anzahl noch übriger Idole nicht gering, 
deren Darstellung (Taf. 35) dem grieehischeo ApoUon und HoUoi 
gl^tobkoiamt und den ^u^ischen Namen Aplu {*^) und Usil (^) 
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«»tepricht.. Tellurisdie: denn wenn auch Summitnu» (**), Maiitus (*^X 
yuicBaäus (^®) nur hie und da sich vereinzelt un** zeigen, wenn auch 
gär*nu«(*") und Inuus(**) pelaegische oder latinische Götter weni- 
ger Kfifitenorte bldben, wenn griechischer Bacchusdienst aus Etrorieo 
a&r wenig bezeugt ist("), so wird doch ein ihm ganz Hhnlicher 
Wwn- und Gartengott, seines Namens der 'Wandelbare', gleich 
DionjsoSy im Yertumnus Volsinii's als Hauptgott Etruriens uns be* 
gkubigt ("). Hierbei ist jedoch stets anzunehmen, dass der 6e- 
sammtbegriff eines durch Sonnen- und Erdkraft den Natursegen 
fördernden obersten Gottes, des Juppiter-Tinia, aller Verschiedenheit 
Ton Namen und Oertlichkeit ungeachtet, nicht verloren ging. Ve* 
jofYis bort trotz setner apollinischen Bildung nie auf ein Juppiter 
z« sein; aU Juppiter galt auch der Schleuder er nächtlicher Blitl^ 
Summanus; ,im etruskischen Namen Vulkans, Sethlans, scheint ein 
kretischer Zeus Velchanos ausgesprochen zu sein(**); dem epheu- 
bekränzten Blitztrager einer vorgedachten Spiegelzei<^nung bleibt 
sein Name Tinia in der Bedeutung des Juppiter, und dass endlich 
auch der dem Bacchus entsprechende Phuphluns d. i. Populonis (") 
als baochischer Zeus gefasst ward, ergiebt sich zum Ueberfluss aus 
dem bald zu erwähnenden Beinamen 'Populonia^ einer telluri- 
sehen Juno. 

Juppitter ist aber nicht bloss Naturgott, sondern eben so sehr 
der oberste Lenker alles menschlichen Geschicks und Verkehr». 
3ieg oder Untergang entscheidet der oberste Gott und ißt darum 
aUzeU ein Gott des Kriegs und der Schlachten; auch in Etrurieu 
lauss er eS; wie Juppiter Quirinus neben Juno CuritiS; überall ge- 
wesen sedn, wo ein besonderer Kriegsgott seine Kriegsgewalt nicht 
verdunkelte, wie^nach Anleitung etwaniger Idole eines solchen dann 
und wann geschehen sein mag (^^). Nicht minder ist Juppiter 9i» 
Ord»er alles friedlichen Verkehrs, zuvörderst ein Grenzgott; dieser 
Begriff scbliesst aber den vorgedachten NaturbeigrifTen des Heirri^ 
^er Leben und Tod aufs engste sich an. Jn dieser Geltung sind 
Jlj^piter Ternrinalis (*') sowohl, als der ihm gleiehgßltende Ter- 
minus uns bekannt y der mit Juventas vereint (^^) .als ilte^iter Be- 
sitzer des Kapitels dem kai^tolinischen Juppiter nicht weiebein wollte 
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und späterhin, neben ihm aufgestellt, seine ursprüngliche Phallog- 
gestalt('^) beibehielt. Auch den Etruskem war dieser lebenskräf- 
tige Grenzgott nj[cht unbekannt, obwohl sein besondrer etruskischer 
Namen uns fehlt. Des Phallussymbols zu geschweigen, das anf 
Städtemauern Mittelitaliens (®°) eben sowohl als auf römischen Grä- 
bern (*') sich findet, ist er nicht selten in phallisch geformten Grenz- 
und Grabessäulen (") mit etruskischer Schrift, denen der als tuski- 
scher Penat erwähnte Name Pales d. i. Phales (") vollkommen ent- 
spricht; aber auch in menschlicher Bildung, als phallischer Gott, 
dem vor der Schiffifahrt zur Unterwelt ein Fischopfer gewährt wird, 
stellt ein etruskisches Wandgemälde ihn dar, das auf Merkur oder 
Bacchus, die gangbarsten Gottheiten phallischer Hermenbildung, un- 
gleich weniger anwendbar ist als auf jene Grenz- und Grabesbe- 
schtttzung, die als Eigenschaft oder als Äusfluss Jupp^ters uns be- 
zeugt ist (**). 

Als zweite der drei Hauptgottheiten Etruriens wird Juno ge- 
nannt, und Götterdienste derselben treten aus mehreren Orten be- 
stätigend daftlr ein : aus Veji wo sie als Königin (Regina) mütter- 
lich gedacht ("), aus Falerii wo sie als.Curiti8(") bewaffnet (") 
war, aus Perusia wo ihr venusähnliches Bild als Idol höchster Gel- 
tung zugleich mit Yulkandienst bis zur Entführung ihres Idols nach 
Rom gefeiert ward (*®). Oflfenbar entsprechen jene verschiedenen 
Benennungen den eben betrachteten Verschiedenheiten des Zeus: 
Zeus dem .himmlischen Könige der Welt und des Staates (PolieuB), 
Juppiter Quirinus dem Kriegsgott und jenem Erd-Zeus, der als Vul- 
kan oder auch als Vertumnus uns kund ward. Keine jener drei- 
fachen Formen des Junodienstes (Taf. 36) gehört den Etruskem 
ausschliesslich : die einer mütterlichen Himmels- und Stadtkönigifi 
ist auch im ausgebildeten Hellenismus zu finden, die der Curitis ist 
theils sabinisch theils wiederholt sie als Sospita sich in Lanuvium, 
und was die perusinische Juno betrifll, die in zahlreichen Idolen 
jener Gegend die Idee einer mystischen Erdgöttin — gleich der 
spartanischen Aphrodite- Hera ("), der bacchischen Libera, der rö- 
mischen Libitina (^°) — ausspricht, so findet dieselbe nächst der 
picenisch-etruskischen Cupra(^') und der sabinisch-etruskischen Fe- 
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roöia C*) auch in der römischen Bona Dea (^*) und deren vielnami- 
gen Wiederholun^n ihren auch aus Etrurien nicht unbezeugten (J^) 
Vergleichungspunkt. Hiebei ist die gegenseitige Uebereinstimmung 
jenes dreifachen Junobegrififes nicht zu verkennen; sie giebt iheils 
im gemeinsamen Ziegensymbol (^^), theils in dem ähnlichen Unter- 
schiede sich kund, in welchem der jener Juno entsprechende Jup- 
piter und dessen Doppelgestalten im Yerhältniss zur perusinischen 
Cupra('*) nachweislich sind. 

Zwei Umstände hauptsächlich beweisen die tiberwiegende Aus- 
breitung des letzgedachten aphrodisisch -solarischen Junobegriffs in 
Etrurien. Erstens dessen Uebereinstimmung mit andern dortigen 
Gottheiten physischen Segens und Verhängnisses: mit Yoltumna einer 
etruskischen Bundesgöttin ("), deren Name im Sinn der Pomona ('*) 
des bacehischen Yertumnus Gemahlin anzeigt, wie auch mit Herta 
der 'Gartengöttin' einer ihr gleichnamigen Stadt (^'); aber auch 
mit Todesgöttinnen, wie Hinthia oder Finthia, eine Bona Dea 
etruskischen Namens, als solche erscheint (®"), und wie Populonia, 
ihrem Namen nach eine Bacchusgemahlin verderblicher Wirkung (®*), 
gewesen sein mag, der man, wenn Mantus ein etruskischer Zeus 
ist, auch dessen vermuthliche Gemahlin, die Göttin Mania (^^), und 
die ihr entsprechenden Götterbildungen (^') anreihen kann. Zwei- 
tens aber spricht für die Allgemeinheit des aphrodisischen Junobe- 
griffs bei völligem Mangel unzweifelhafter Junobilder älteren ßtyls (®*) 
theils die etruskische Verbindung Minervens mit Venus statt mit 
Juno (**), theils und hauptsächlich die häufige Erscheinung der vor- 
gedachten venusähnlichen Idole von Erz(®®), deren zierliche Beihe 
big in die Kaiserzeiten hinab noch in der römischen Spes sich ver- 
folgen lässt (®'). Zwar dass ein Unterschied zwischen Juno und 
Venus in Etrurien statt fand, ist man schon darum zu glauben ge- 
neigt, weil jene laut Sirabö etruskisch Cupra hiess, diese aber in 
Konstdarstellungen griechischen Inhalts Turan oder sonst anders 
genannt wird (*'^) ; dass aber jenen Idolen der perusinischen Juno 
der griechische Begriff Aphroditeng zu Grunde lag, lässt sich theils 
auB der Verbindung jener Göttin mit Vulkandienst (*•), theils und 
hauptsächlich aus dem aphrodisischen Charakter jener Idole (Taf. 
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36^ ()) imbedenkliob versiehem, wie denn (bei allem Mangel ron 
Zeugfotssen über etrnskischeii Venusdienst) auch etruskisdi betianiite 
Gtötiimien sich finden, welche den um die grieehisebe Aphrodite 
T^rsammelten Gbariten und Hören ent^reehen (^^. Als Ergebniss 
soteha* Thataaohen und Erwägung bleibt demnu^h der Satz zurficiB^ 
dass die griechische Idee einer Natur-^ und Liebesgöttin im weiten 
Begriff der etruskischen Juno Cupra hinlänglieb aufging , um die 
von der griechischen Kunst dargebotenen Bildungen jener eraten 
auck ftif diese letztere zu benutzen. Einen so ausgedehnten Götter- 
begriff weiblichen Natursegens schliessen mehr oder weniger auch 
alle sonst aus Etrurien bekannten jGröttinnen eines verwandten Be- 
griffes sich an. Wie ein Sonnengott an Juppiters Statt, so ist smk 
an Juno's Stelle unschwer eine Mondgöttin nachzuweisen, die ein- 
aeln unter dem Namen Losna d. i. Luna oder ähnlich benaimi aueh 
als Schwester ApolFs erseheint (^'). Eben so scheinen als Licht* 
und G^burtsgöttinnen verschiedenen Namens Ilithyia-Leukothea ('') 
die an Bona Dea, und Eos (^^) die im etruskischen Namen Thesati 
an Theniis erinnert, dem Junobegriff zu entsprechen. Ebenfalls 
eiae Geburtsgöttin, wie Juno Lucina, aber der sonst fast nnbeseug"^ 
ten Diana-» Artemis {^*) ähnlicher, sind die Göttinnen, die in atniski- 
scher Schrift Thanr(^'*) oder Thalna('*) genannt werden — , Namen, 
dei'en Erklärung vielfach bestritten ist und denen daher um sa flig^ 
lieber auch die gleich räthselhafte Leinth (^^) angereiht weMen kann, 
bei der man bald an Ilitbjia bald an Libitina zu denken versudi^ 
ward. 

Sehr bezeugt ist aucLdie dritte Hauptgottheit Etruriens, Mi« 
nerva, obwohl ihr ähnlich lautender Name Menrfa vielmehr lati^- 
niseh als tuskiseh zu sein scheint (^^) ^ und zwar muss sie mgm- 
tbümlioh genug ausgebildet gewesen sein um nodi bei Statius die 
Benennung der surrentimsehen Göttin als einer ^etruskischen' lAi'* 
nerva(^^) zu rechttertigen. In der üblichen griechischen Auf&ssang 
als kriegerische Göttin stellen die Erzdenkmäler etruskisoher Kunst 
me uns dar (Taf. 37, 2. 3) , ohne jedoch auf die Knegemnmk famio^ 
weisen, durch welche die von Falerii nadi Born rersetzte lÜBer?« 
Capta (*°°) sieh auszeichnete. Daneben aber best^t eine andere 
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Darstellungsweise, welche derselben Göttin eiae u&^ldeli bdbei« 
Gtltang anweist Es ist die in üblicher Art mit Sdiild und Schwert 
yersehene^ auch mit der Aegis bekleidete Pallas, deren Gewalt über- 
dies nach etruskischem Brauch durch Beflttgelunf (^°^) und durch 
gefiissentUohen Archaismus der Zeichnung verstärkt ist. Abgelsefaea 
von ihrer Bewaffiaung^ gleicht sie den häufigen Fitigelgestalten , die 
auf etruskisehen Spiegeln in gleich roher Zeichnung als Schicksals^ 
göttinnen unsidiem Namens bekannt sind (^^^) und diesen Begriff 
bald in oberster Macht (*''^) bald nur als Dienerinnen einer höheren 
Grottheity einer Fortuna der Götter (****) ausfüllen, wie Fortuna Pri- 
migeiiia(^°^), die Säugamme Juppiters und Juno'S; eine war. Dass 
Minerva diesen Fortunenbegriif in sieh aufiiahm, ist anderweitig be^ 
kannt und wird durch die Stelle bestätigt, welche zur Bechten des 
kapitoünii^cheai Juppiters ('°') ihr eingeräumt war. Mehrere uni^ 
nothdürftig erhaltene etruskische Götternamen sind diesem erhabeneü 
Gotterbegriff ohne Zweifel entsprechend. Zuvörderst die volsimsdi^ 
Nwrtia, ihre» Namens di^ Unwandelbare ('^'): eine Göttin welche der 
Minerva des Kapitels auch durch gemeinsame Sitte jährlicher Ein- 
sdilagung eines Nagels in ihre Tempel wand su vergleichen ist ( * ^^). 
Ausserdem aber entspricht demselben Begriff Minervebs auoh die 
'Machtgöttin' Valentia(**') von Ocriculumf, die TertuUian zugleieh 
mit der fäsulanischen Kriegsgöttin Ancharia (*^^) anführt. Nach so 
v€9*sGhiedenen^ Auffassungen einer Schicksals- sowohl als Krieges- 
göitin bleib^i endlich noch die aus griechisehen Kulten nicht unbe* 
kannten Minervenbildungen uns ttbiig, in denen diese Göttin auf 
Erdkräfte einwirkt — , dieses hauptsächlich als Heilgöttin (''*)^ in 
welcher Besiehung das Schlangensymbol (Taf. 37, 4-6) und die ita* 
lisehe Göttin Salus (^'') ihr entspre^en, die wiederum der Fortuna 
gleichgesetzt wird, dann aber auch in Bezug auf Erdsegen und 
Unterwelt, wie es in bacchisdier ('**) und aphrodisischer (*^*) Ver- 
kattpfung Miioervens mebrfaohr sich kund giebt. 

In loserem Zusammenbang mit den erwähnten drei Hauptgott-^ 
heiten haben wir hierauf noch manche andere etruskische Gottheit<»i 
SU erwl^nen, zunächst in Bezug auf Mächte des SchickfeaU. 
Jenien gefliigellen Göttinnen mit Attributen ein^r des Menschen Ge- 
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schidk aufzeichnenden (' "^) Göttermacht, die wir kurz vorher Miner- 
Yen vergleichbar aber ihr untergeordnet fanden, ist mehr denn ^m 
N&me entsprechend. Als Dienerinnen Minervens können sie auf 
die in Italien wohlbezeugte Victoria (*J®), nach ihrer VervielfältiguBg 
hauptsächlich auf Fortuna ('"), wegen prophetischer Kraft und Göt- 
terschrift vielleicht auch auf Begoe (****) oder eine der Parzen ('^*) 
bezogen werden, während als gültigste Benennung solcher durchs 
Menschenleben verbreiteter Schutz- und Schicksalsmächte C^^) der 
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Name weiblicher Lasen, den männlichen Laren in Namen und Be- 
griflf entsprechende*'), ihnen zusteht. Jener häufigsten Einzelge- 
stalt der Lasen (Taf. 38) reiht dann und wann ein Paar meist ver- 
schleierter Göttinnen (*") sich an, bei denen man zweifeln kann ob 
eben jene Lasen in Doppelzahl oder ob höhere Schicksal^äefate, 
vielleicht (Taf. 40) die ' verhüllten^ obersten Mächte Etruriensl, bei 
ihnen gemeint sein mögen. Noch andre Gottheiten eines verwand- 
ten Begriffes, welche auf Kunstdarstellungen sich finden, heischen 
durch besseren Styl der Zeichnung und durch Verschiedenheit ihrer 
Namen eine von jener gangbaren Lasengestalt zu sondernde Be- 
trachtung. £s gehören dahin die noch unerklärten Namen Mean (^''), 
Snenath("*), NathumC"'^) und Munthuch (**«), femer mit leichter 
Umwandlung die griechischen Möra (**'), Atropos(**^), nach sonsti- 
gen Andeutungen vielleicht auch Ker (*^'*), Aesa (****) und Neme- 
sis ( * ' '). Tiefere Blicke in dies Götterwesen verschafft uns die be- 
reits erwähnte pränestinische Fortuna, deren antiatische Schwestern 
in zwie&cher Göttergestalt^ Minerven und der Venus ähnlich, erschei- 
nen ("*). Die Verwandtschaft des dortigen Kultus mit dem cerea- 
lisch-bacchischen Götterdienst (^^^) altgriechischer Sitte macht es be- 
greiflich, dass bacchischer Kultus aus Unteritalien (^'^) neben juno- 
nischem und Fortunendienst 'in Etrurien verbreitet war ; überdies 
wird es in diesem Zusammenhang erklärlich, wie Ceres, eine in 
Etrurien sonst unbekannte Göttin, zur ehrenvollen Geltung eines 
tuskischen Penatenvereins neben Fortuna gelangen konnte. Der 
Genius Jovialis, der ihnen beigesellt ist, nimmt die übliche Stelle 
des Liber pater ein, und Pales, die vierte Figur jenes Vcipins, ist 
als Phales, nämlich als Hermes Kadmilos, ihnen verbunden C^). 
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In den meist rohen Zeichnungen etruskischer Spiegel, in denen 
Fortana, oftmals mit Attributen Minervens, samt den ihr entspre- 
ehenden Lasen häufiger als alle andere Gottheiten gefunden wird^ 
ist neben ihr(*'^) das Brüderpaar dardanischer Götter am häufig- 
sten, deren Bildung als Dioskuren("^) uns nicht hindert, die gros- 
sen Götter in ihnen zu erkennen, die in Latium als Penaten den 
Mittelpunkt sonstigen Götterdienstes ausmachten. Eine gleich hohe 
Teilung auch in Etrurien ihnen beizumessen, sind wir jedoch durch 
schriftliche Zeugnisse nicht ermächtigt, und es fragt sich daher, ob 
jene Kunstdenkmäler, ihrer Zahl und ihrer durch ganz Etrurien ver- 
breiteten Auffindung ungeachtet , einen solchen Mangel zu ersetzen 
vermögen. Andernfalls liegt die Möglichkeit nahe, dass erst der 
steigende Einfiuss Latiums dem benachbarten Etrurien diese Götter* 
gestalten mittheilte. Diese Möglichkeit steigt, wenn wir erwägen 
dass jene dioskurenähnliche Darstellung der Penaten Latiums fast 
jeder sonstigen Verknüpfimg mit etruskischen Gottheiten C^) ent- 
behrt; überdies findet dabei eine so durchgängige Gleichsetzung der 
Penaten und Dioskuren Statt, dass deren Verbreitung in Latium 
seit dem dritten Jahrhundert Roms (^^^) zugleich das hohe Alter 
jener gangbarsten tuskischen Penaten beschränkt. Wir sagen der 

gangbarsten ; denn gegen die sonst bezeugten Penaten Etruriens darf 

• 

die Natur der über sie vorhandenen Zeugnisse gerechtes Misstrauen 
erregen. Allerdings ist -es tuskische Disciplin, aus welcher mehr 
denn 6ine Gattung sonstiger Penaten uns berichtet wird('*®): ausser 
dem Brüderpaar (**') samothrakischer (***) Götter eine ftr Hinmiel 
Wasser Unterwelt und Menschenleben wirksame tuskische Vier- 
zahl ("*), oder auch jene obengedachte Vierzahl einer mit Ceres 
Genius und Pales verknüpften Fortuna (***), oder nach Varro wohl 
gar eine Zwölfzahl, in welcher Penaten und Du consentes gleich- 
gesetzt werden ("*); oder auch nur die gefeierte Dreizahl ("•) kapi- 
tolinischer Gottheiten. Glücklicherweise jedoch sind die Berichte 
hierüber ausftlhrlich genug, um uns die volle Ueberzeugung zu ge- 
wltfuren dass Etruriens Disciplin nicht sowohl gewisse bestimmte 
Gottheiten in den Penaten erkannte, als vielmehr alle Gottheiten 
hinreichenden Einflusses mit der Benennung Penaten als einer ehren- 
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den £u belehren würdigte, ^tt also dem Venitäiidiiiss jener Boge^ 
numten tuBkiscbeii Penaten weiter naeheugeheti, haben wir die ver- 
wandten dämonischen Wesen, Genien und Laren, zu betraditeii; 
deren Götterbegriff selbetändiger ist, zuvor aber einiger andrer 6dt- 
tergestalten au gedenken, weiche mit mehr oder weniger fieeht ebes- 
falls in Etmrien anerkannt werden. 

So dttrfen wir erstens die Dioskuren nicht erwähnt hlaben, okne 
auch von den Kabiren zu. sprechen, welche theils als pelasgisehe 
Götter fiir Mittelitalien und dessen Seefahrer im Allgemeinen beaeugt 
sind(^^^), theils in etmskisohen Spuren samothrakisehenDien0tes(*^^) 
erkannt werden, theils aber auch als lemnische Dreizahl aus dem 
besonderen Grund in Etrurien gesucht werden dürfen, weil das 
Mysterium des yon sdnen Brtidern getödteten .dritten Kabiren der 
Sage nach ausdrücklich dorthin verlegt wird ('^^). Ueberdies scheint 
der lemnische Kabirendienst('^^), welcher jener Sag« zu Grunde 
liegt, theils in der Dreizahl männlicher Köpfe nachweialieh zu sein, 
mit welcher etruskische Thore geschmückt zu sein pflegen ('**); theils 
auch in Spiegelzeichnungen durch die Gruppirung dreier Jung^- 
Mnge ('^') sich kund zu geben, weldie in einem auf kabiriscben 
Bmdermord gedeutet^i Bilde (*^^) als Dioskuren mit einem dritten 
Jüngling verschlungen erscheinen. Alle diese Umstände jedodi sind 
bis jetzt allzuspärlich und aUzuvereinzelt, um Etmrien eine Heimath 
des Kabirendienstes nennen zu dürfen; nur eine willige Freistiitt 
desselben wird es gewesen sein, wie solche nach äbnlichea monu- 
mentalen Belegen audi noch einem anderen Götterdienst, dem Dienst 
des Adonis, zu Theil ward ('**). 

Eine dritte GÖtteigestalt, die aus Gäre und sonstigen Orten 
Etruriens hie und da uns erwähnt wird, ohne dureh namhaften Kul« 
tos beglaubigt zu sein, dureh Erzbilder aber und dun^h die Spiegel- 
zeiehnungeft als allbekannt in Etrurien sieh erweist^ ist Herkules(*^')- 
£s würde fruchtlos sein diese häufige Spur des dorusKihen HcAdeil 
sj3Ln seinem römisehen Dienst am Aventin zu erklären ('^*^); rielmebf 
sind griechische, asdatisdie sowohl als korintfaisebe, Einflüsse liier 
zu erkennen, welche zugleich mit den Sagen von Herkulessöhneif 
Telef^kus und haa|rtsäehheh Tyrrbenos {^^'), den Säg^dtreis ihM 
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heideriiafifen Valer» in einem Umfang Terbmteten, wie er nur von 

der Sfoj|;t;ef8tadt des etraskischeiiZw$lfc^aitts('^^X vonTarquim aue^ 
im Zusammenhang dortiger Gknienkbre begrdflich wird. 

In der Tliat wurzelt die Lehre wn den Oeüien, welche als 
^enthümlkhster Vorzug alles tuskischen Gdtterwesetis betraebtel 
zu werden pflegt (*^'^), in eb^i jenem Mittelpunkt Sttdetruneus ^ wo 
Latoms Behgionen mit tnskiscbem Friesterbrauoh und den Ein^tts^ 
sen grieofaisch^r Ansiedler einander durebdrangen« Nachdem die 
neiieste Forsefaung den Kern jener Lehre aus Latium nachgewieften 
hftt('^'')^ wird ein früherer oder wol gar auj^schliesslicber Anspmeh 
Etrnriena auf dieselbe sehr zweifelhaft; sicher ist, dass ei» Jovial^ 
genins^ ein Tom höchsten Gott ausgegaUgener Erzeuger, theils ato 
toflkiieher Pe&at (*^')^ theils als Vater des tarquiniensischen Afanr' 
herm Tages (^^') bekannt war. Als Enkel des Juppiter trägt dieser 
Tages die Jovialnatur seines Vaters, als Erdgeborner (*^') zugleich 
das Wesen des Zeus- Dionysos , als zwerghalter Wmudeiknal^e mit 
greisem Haupt ("*) die dämonische Macht und Weisheit an sich^ 
weMe in griechisoheii und italisdien Mythen^ im Sosipolis wie im 
Juppiter puer, ähnliche Knaben zum Heil des Landes befähigte und 
ihren Kunstdarstellungen mehr oder weniger aufgedrückt ist Wun<- 
derknabeii(^*^) einer so göttlieben Geltung , wie sie fiHgeUos oder 
befittgdt(^'^'^) mehrfach sieh anführen lassen^ sind ohne Götterpfiege 
Bid^ denkbar; wie Tyche den Etos^ Demeter den Plutos, die eleisehe 
Ihthyia den Sosipolis, wie Athene den Ericbthonios, wie Pränesle's 
F<»rtuna den Knaben Juppiter, scheint die Minerra Etruriens, die 
aaeh Fortuna ist, den Knaben Tages gepflegt zu haben^ Ein meti&* 
würdiges Spi^elbild('^^) bewährt dies zugleich mit unerwartetem 
Aufsdihiss über die mythisdie Gestalt des Genius, welcher Vater des 
Tages hosst Im gewOhnUch^i GenienYorrath(^*^) elruskischer oder 
dOBstiger Kunst wird man dieses Urbild menschlicher Entwic^ettung 
mrgeUich suchen; wohl aber findet es sidi in heroischer Bildung^ 
dk &ige und Kunst ihm verliehen^ indem sie den Vater tarquini-^ 
leh^ Ahnherrn, Herkules, zugieieh Air den Ctenius, das hensst den 
enseugienden Juppiterssohn, eitannten, welcher wiederum Vater des 
Tages M^ss. Zwei Rithsel etntskisofaer Sage und Kunst find^ in 
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(Ues'er Naohweisong des Herkules als eines etruskischen Genius ihre 
Lösung. Erstens das Lielvssverhältniss Minervens zu Herkules, das 
wir vielleicht nur aus griechischen Bildnereien Etruriens kennen (^^^); 
die griechische Legende, wie Athenens Priesterin Auge den Tele- 
phos, Athenens Dienerin die attische Erde den ErichtiiionioSy Athe- 
nens Doppelbild Omphale den Tyrrhenos gebar (^^°), ist übergetra- 
gen auf einen italischen Erdsohn, der durch Minerya-Fortunens ganz 
ähnliche Mutterschaft seinen zeugenden Vater und Qenius im Her- 
kules, des Tyrrhenus und Telephus Vater, fand. Zweitens erklärt 
sich aber hieraus auch das Spiegelbild eines von Herkules dem 
olympischen Zeus gereichten Flügelknaben(*'*). Der Name Epeur, 
den dieser Knabe führt, ist als emot^^og 'Wächter' ("') zu deuten, 
dem Juppiter custos entsprechend, den eine Kaisermünze(^^^) gleich- 
foUs geflügelt zeigt ; es ist wiederum Tages, des Herkules Sohn von 
der obersten Göttin, dessen Beflügelung theils aus etruskischem 
Brauch, theils durch die Wundererscheinung des Knaben gerechtfer- 
tigt ist. 

Unsre Ansicht über die Stelle der Genien in Etruriens Götter- 
wesen bleibt jedoch unvollständig, bevor wir auch über die ob^ 
berührten Penaten und über die Laren uns näher verständigt haben—, 
zwei Gattungen dämonischer von den Genien kaum zu trennender (*^^) 
Wesen, denen s^wei einander nah verwandte Begriffe zu Grunde 
liegen, einerseits der Begriff der Beseelung und Zeugung, andrer- 
seits der des Besitzes (^^^). Für die Penaten, die Götter des 
Hausvorraths, penus, steht, wie schon oben bemerkt ward, dieser 
B^riff des Besitzes so fest, dass nicht nur die sterblichen Menschen, 
sondern auch, die Weltregionen nach tuskischem Begriff ihnen zuge- 
eignet sein sollten (*^^);, aber auch die Laren, deren gangbarster 
Begriff eher Beseelung und Zeugung (*^^) ausspricht als Besitz, 
wurden in ganz ähnlicher Weise gefasst, wenn in der That mdai 
nur Menschen Häusern und Strassen, sondern auch den Bäumen 
des Himmels und Meers ihre Laren inwohnen sollten (*'^). Niemand 
wird leugnen dass ein gleicher Begriff vollständigen Besitzes dem 
Genius wenigstens für die Persönlichkeit zukommt die er zu^eicb 
beseelt und beherrscht, überdies wird er nicht nur in Personen^ 
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sondern nicht minder häufig in Orten erkannt (*'*); umgekehrt aber 
ist die Zeugungskraft, die dem Wort Genius zu Grunde liegt ('***), 
etymologisch auch den Penaten nicht fremd ('•*) und den Laren 
durch einen phallisch gedachten Hausgeist aus der Tarquinier Zeit 
auch mythisch bezeugt ('^*). Zu so viel innerer Uebereinstimmung 
im Begriff dieser verschiedenen Götterwesen kann auch ihr Zahl- 
verhältnisg hinzugeftigt werden; denn Penaten sowohl und Laren 
als auch der Genius, sofern nämlich dieser im yermuthlichen Doppel- 
gebilde der Manen fortdauert ( ^^'), werden zwiefach gedacht. • Nach 
. diesem Allem ist die Yermuthung wahrscheinlich, dass di^ Benennung 
der Genien und Penaten latinischer, die der Laren etruskischer 
Ausdruck eines und desselben Dämonenbegriffes sei: eine Yer- 
muthung welche wir um so mehr zur Gewissheit erhoben wünschen, 
je mehr aus der Gleichsetzung etruskischer Laren mit latinischen 
Penaten und Dioskuren die Erscheinung dieser letzteren neben den 
häufigen Bildern einer den Laren gleichnamigen Fortuna-Lasa sich 
erklärte '^^). In der That ist die Benennung von Laren der etruskischen 
Sprache so eigenthttmlich(^^^) als jene beiden andern ihr fremd 
smd; Lar'Porsena, die Familie Larthia u. a. m. sind als tuskische 
and pelasgische Namen in Etrurien heimisch, in Göttervereinen den 
Dioskuren ähnlich findet sich Laran neben Mars und Apoll ('^^), 
hauptsächlich aber ist Lasa als Schicksalsgöttin bezeugt. Es ist 
dies theils in allgemeiner Bedeutung (*^^), theils mit Appellativen 
der Fall, welche wol eher die Art ihrer Göttergewalt schildern, als 
auf Individuen' ihres Schutzes bezüglich sein mögen ('®®). Diese 
letztere Ansicht wird allerdings nahe gelegt, wenn wir doch Lasa 
als 'Herrin' nicht nur den Geniea der Männer, sondern auch den 
g;anz analogen Junonen der Frauen vergleichen dürfen; doch tritt 
gegen die Annahme solcher Lasen als persönlicher Junonen (^^^) 
eteuskischer Frauen auf Kunstdenkmälem zuvörderst der Umstand 
ein, dass entsprechende Lafen als Schutzgenien etruskischer Männer 
im gleidien Kreis bildlicher Darstellungen ohne genügendes Beispiel 
«nd('**^). Noch entscheidender spricht überdies g^^i dieAnmdime 
solcher Schutzgenien des Einzelnen der Umstand, dass die dämo- 
nischen Flügelgestalten etruskischer Grabreliefs ^ wo man solche 
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Junonen verBMithen ktante, in ^ner bald zwiespältigen (**^) bald 
auch unter sieh einverstandenen ('^*) Doppelzahl «leb findeu. 

Ungleich bezeugter als die Yorfttellung allgemmner oder beaos- 
derer Schatzmftchte igt in Etrurien das Dasein dttsterer Mächte der 
Unterwelt Zwar wird der Euphemismus hellemsißher Auffassung 
auch in Etrorien nicht durchaus vermisst: die Manen ('*') sowohl 
als Mania und andre ihr entsprechende Göttinnen (*^^) geben uns 
sprachlich den Beweis, das« jene gefaeimnissvoUen JMäcfate als ^gute' 
bezeichnet wurden ('*^), und auch ihre Darstellung ist theils in des 
gedaefaten Todesgöttinnen, tiieiis auch im Unterweltsboten MadLur, . 
der als Hades (^^^) benannt die Schatten geleitet^ an der Mässigung 
griechischen Kunstgeflihls durchaus betheiligt. Ernst und Sdire^eo 
erregend aber, bei wttrderoUer Haltung ^ ist der Beherrs^er der 
Unterwelt, ein strahlenbekränzter geflügelter Mann, der ein Gorgo- 
bild oder auch einen 3ohids:saIsnagel erhebt, yenmtthlieh der ber eiM 
oben erwähnte* Mantus^''^). Ihm beigesellt, aber ungleieh häufiger 
allein, erscheint der auf Grabreüeis etruskiseber Todtenkisten alto* 
orts sichtliche missgestalte Scherge, dem die AbfUhrung der Todtes 
mehr als ihre Züchtigung obliegt; mit mancherlei auf Tod u»4 
Seelenwanderung bezUgliehen Attributen, Schwert, Gabel , Buder^ 
Fackd und anderen mehr versehen, worunter auch baechisidie Mk\ 
ergeben, ftlirt dieser allbekannte Ghanin(*''^) besonders im Hammer 
seiti gangbarstes Merkmal. Hoehgeschürzte Bachegöttiimeii(^*') 
pflegen ihn zu begleiten ; ihr etruskiseber Name ist noch nicht naeh^ 
gewiesen, ihre Erscheinung aber den griechischen Eurien('°^) ebes 
so s^T entsprechend als jene übrigen Wesen durch ihre N»nes 
nach Hellas und Latium weisen:- Oharon als eupheimstischer 
Freudengeber (*^') und Mantus als nnausweiohliob^ Gott, der Aller 
Vartet' (''''). Bei der unleugbaren Neigung der Etruifcer, in» 
Todtetveioh schauerlidi sich vor Augen %m rücken , ist hier d»e 
Mögliehkeit nidit ausgeschlossen, dass' nordiaehe Elemente in .dl0 
bellenisirte Kunstwelt ihres Grabespompes hinH'berspietoa ; iM 
fiamaiersjBibol ist «uoh vom nordisehen Thw befcamit ('^^), d6r 
Fäfaruaan auch dort für die Todten ttblioh (*°^), gi^^e Vmm, 
beide und unhold^, sind sie zu entfllhreu auefa dort bep(9t('^'^), wie 
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denm auch hauptsächlich das Pferd im Norden wie in Etrurien zum 
raschen Todtenritt sich darbietet C**^) — , aber von allen diesen 
möglichen Elementen nordischer Vorstellungsweise vom Schioksal 
der Todten ist auch zu versichern, dass in der grieehischen und 
römischen Welt ihre Begründung eben so füglich zu finden (*^^) 
oder beim jetzigen Standpunkt der Forschung wenigstens nicht 
seUeehthin aufzugeben sei('^^). 

In ganz ähnlicher Weise, wie jene Todesvorstellungen Etruriens 
«eh zum Ideenkreise des Nordens verhalten, stellen gewisse etrus^ 
kk»he Götterbilder, die wir bisher nicht berührten, dem Orient sieh 
gegenüber. Wir meinen hauptsächlich die mancherlei Flügel- 
gestalten (*^^), deren mehr asiatisches als griechisches Ansehn noch 
andre Bildungen eines vielleicht dem Orient angehörigen Ctötter^ 
Wesens mit sich äihrt: so erinnert der schlangenleibige 6ott(**°)^ 
den ein Spiegefarelief ein^ gewalteam schreitenden weiblichen 
Kugelgestalt gegenüber zeigt, an di^ fischleibigen Götterpaare 
babylonischer und assyrischer Kulte. An FädcK eines unmittelbaren 
asiatischen Einflusses auf Etruri^üs Kunst fehlt es seit den Gra* 
bungen von Gäre und Yulci auch keineswegs; wie aber für jenes 
Beispiel die grieehischen Namen Ophion und Eurynome ('") gegeben 
sind^ so dürfte zunächst kein Grund yorhanden sein, ähnliehe selt- 
same Bildungen anders als von den ältesten Kunstgestalten Griechen* 
lands abzuldten, die allzuoft Gestalten des Orients m eigenthUmlioher 
Weise wieder erstehen Hessen. 

Haben wir nun in allem Bisherigen die Zeugnisse von Etruriens 
Gk$lterdiensten lediglich als S^ugnisse eines ursprünglich hellenifich^i 
Koitus nachgewiesen, so gewinnt auch unsre Gesammtansioht über 
Bevölkerung Silto und Kunst der Etmsker eine neue Gestalt. An 
ein moralisches Ueb^gewieht des herrsehenden tuskisefaen Vc^s^ 
^amms ist trotz allen Kechtes der Sieger nicht mehr zu denken; 
Zahl und Bildung der besiegten pelasgischen und griechischen 
Volkselemente mussten überlegen genug sein, um nächst der Fort- 
dauer ihres Götterdüenst^ auch eine gesteigerte Yerbreitcmg dessel- 
ben sieh auszuwirken. Die Btrenge etmskiseher Priestersatzung war 
in Opferwesen, Augurien, Primk und Superstition aller Art dmrcih^ 
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•iNiDO erwähnt. Bezeugt aber ist der etraskische Dienst jenes Gottes keines- 
^wegs; römische Inschriften (Müller II, 74) sind nnzulänglich dafür. Etmskisebe 
Idole Merkars sind selten nnd beruhen zum Theil auf unsicherer Torans- 
Setzung (Anm. 49); so der vermeintliche Hermes "Ooioj ('Mercurfei üri' einer 
Herme, Lanzi II (15, 8) p. 546 f.). Um so häufiger erscheint er im mythischen 
Zuiammenhang etrusktscher Kunstwerke, wobei es an seines Namens Inschrift 
nicht fehlt, die ausnahmsweise (Etr. Sp. II, 182) lateinisch 3ftr^urto«, gewöhn- 
lich aber imch vorgedachtem, vermuthlich auf griechischer Wurzel beruhen- 
dem, Ausdruck Turin« heisst Dabei ist jedo6h nicht zu leugnen, dass in 
Kunetdarstellungen etmskischen Gepräges Merkur in seiner Geltung als Unter- 
weltsbote erscheint; zwiefach afs Ober- und Unterweltsgott neben Charonanf 
einem etruskischen Yasenbild (Arch. Zeit. IV S. 353. Auserl. Yas . UI, 240) und 
schlechthin als Unterweltsgott mit der Beisohrift Turms Aitat^ d. i. Hermes 
Cbthonios (Bull. 1835 p. 159. Ann. YIII, 170 ff.) auf dem Tiresiasspiegel im 
Yatikan (Etr. Sp. H, 240. Unten Taf. 39, 1). Auch ein Yasenbild etruskischer 
Art, wo er zwischen Zeus und einer aphrodisischen Hera vierfach beflügelt 
einherschreitet (Micali Mon. XXXYI), scheint ihn als gefeierten Gott darzn- 
sielleta. Als etruskischen Gott, aber als Redegott einer allegorischen Facun- 
dia gepaart, erwähnt ihn denn auch Martianus Capeila (II, 10. Ygl. Merkel 
Ovid. p. 232). 

(*) Apollo wird von Müller (Etr. II, 69) als hellenisirt aus dem sabini- 
Ichen Soranus betrachtet (Anm. 43), woneben jedoch (Ebd. I, 293) auch der 
Binflnss hellenischen Apollondienstes auf Etrurien durch das Ansehn des del- 
phischen Orakels (Herod. 1, 167), durch die delphischen Thesauren von Spina 
und Agylla (Strab. Y, 214. 220) nnd durch den Y erkehr mit Enmä in Anschlag 
kommt Auf Kunstwerken griechischer Heldensage ist Apollo häufig, wie er 
4enn unter andern auch mit Merkur (TVirnu, Aplu: Lanzill, 8, 4, Ohd. Etr. 
Spkgel n, 285, 1) die Seelenwägung um Achills und Memnons Schicksal leitet 
Ebenf^ls häufig ist sein etruskisch geformter Name Aplu (Etr. Sp. I, 59, 3. 
77. 79. II, 122, 235, 1. Ygl. ebd. 189), auch Aptdu (I, 67. 80. 82. 83), oder Aplw, 
(1,45,1); ganz ausnahmsweise heisst er auch Puliisph (1,115). Ygl. unsre 
Tafel 35, 3. 4 [und oben S. 133, 201]. 

(*) Spnnendienst in Etrurien ist ausser der eben (Anm. 8. vf 1. 43) erwähn- 
ten Einmischung des Soranus aus häufigen und unverkennbaren Idolen de»; 
.Sonnengottes nachweislich (Taf. 35, 1. 2. 5. 6), welche jedoch durch^ngig der 
.späteren etmakischen Kunst angehören. Grenannt wird er V»il (ebd. No. 1, 
Etr. Sp. I, 76), mit einem auf Licht bezuglichen Namen, welcher auch im romi- 1 
sehen Geschlechtsnamen der Aurelier enthalten ist (Anm. 45), wie denn Sod-| 
nendienst auch den ältesten Zeiten Roms nicht fremd war (Rnckert Trojal 
S. 281 f.). 

('®) Bacchusdienst Etrariens als ein ans Unteritalien dort eingedräng- 
:ter nnd dem einheimischen Götterglauben ursprünglich fremder, nach MüHer 
n, 76 ff. mit demselben auch unvermischt gebliebener, Dienst ist hauptsächüeh 
AUS Livins XXXIX, 8. allbekannt. Im Yorrath der Kunstwerke sind Spiegel- 
zeichnungen bacchischer Mythen und Gebräuche (Etr. Sp. 1, 82 ff. I Y, 298 ff. Ueher 
d. Metallsp. oben S. 119 ff.), auch bacchische Gruppen auf Oistend eckein (Etr. Sp. 
I, 2. S. 15) und sonstigem Erzgeräth nicht gar selten; doch werden Idole des 
jagendlichen Bacchus völlig vermisst (der Jüngling mit einem Schwan aof dem 
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Enepty Mio. XXXY, 13» ist eker Ganymedes ala Baochos), und selbst fd den 
verhältoiasmäasjg späten Reliefs der Todtenkisten sind baoehische Seenen 
nnd Aadetttongea keineswegs hanfig (v^I. Inghir. I, 21 p. 202). Ebensowenig 
ist auf die allerdinge häufigen arehatsoken Drzbilder des Stieres mit bättigein 
BCenschenhaupt (Mioali XLI, 1. 2. 4. LVil, 8. 9? Gal. dl Fir. lY, 1, 25. Als 
Sßhriftzeicken Mioali €111» 3) Gewicht zu legen, seit man aus. übecwiegendea 
' Qntnden diese Darstellung viehnekr auf Achelons und andere Flutsgötter be- 
zieht [VgL Jahn Arck. Ztg. 1862 S. 313 ff. Tf. 167 f.]. Dass in dieser Gottbeat 
nichts nrsprungitch Tuskisekes liege» steht fest Obwohl eine Eüstenstaät 
Ktrariena, Populonia (Pupluna), von ihm benannt sein mag, so ist do^k der 
dabei zu Grunde liegende Name Fhuj^hlun9 (Anm. 55) vielleicM nur Terstüm- 
melang emea der Göttin Populo&ia entspcechenden Populoatus. Zweifeikaft 
(Aum. 118) ist auck die tarquiniensische Genealogie (Creuzer 11, 931) eines 
Bacckes als Scküler des Tages. 

('*) Herkulesdienst in Etrurien ist durch wenig Spuren bezeugt Der 
Hafen ron Cosa und Portns Labronis, auch eine Quelle bei Gäre (Liv. X^^, 1), 
waren von ihm kfenannt; aus Arretium wird er in röjulscker Inaehrift erwähnt 
(Gori Inscr. in p. 167) und als blitzwerfender Gott erscheint er auf einer 
spätftn Kaisermünze (Anm. 18). Diesen von MüUer (Etr. II, 74. 165, 17) bei- 
gebrachten Zeugnissen ist als 1 hatsaohe hinzuzufügen, dass Herkules^ ver- 
mniklick ans tarquiniensisckem Anlass (Anm. 1^7), auf mythologischen 3piQgdl- 
2eicknungea(Etr. Sp. II, 125 ff. IV, 335 ff.) äussert käufig und auch in statuarischen 
Bronzen Etrariens (Micali XXXY , 6. 7. 14) keineswegs sedten ist, wobei jedoch 
nicht nnbeikannt bleiben darf^ dass eine grosse Anzahl der in Museen befind- 
lichen Herkulesidole vielmehr samnitischer und romischer als etruakiaciker Ab- 
kunft ist Sein leiekt verdorbener Name Hetckiy Herceh wechselt dann und 
wann mit dem Appellativ Calanice (Etr. Sp. II, 137. 138. KaXXivjxot ApoUod. 
11^ 6, 4. Böckk Expl. Pind. p. 187). 

(») Mars wird bei Servius (Aen. YHI, 430. Müller Etr. II, 48> als blitz- 
werfender Gott erwäknt. Aus Falerii ist er als Gott des fünften Mannte 
(Ovid. Fast III, 89), ausserdem aus Yeji und Fäsulä durch lateinische In^ 
Schriften bezeugt; dass sein Tempel samt denen von Yenus und YnlcAU. 
ausserhalb etruskischer Bingniauern anzulegen sei, bemerkt Yitruv I, 7 und 
benutzt Greuzer 11, 960 als muthmassliche Spur samothrakisckeif Kabiren. An- 
dre sckriftlicke Zeugnisse für seinen Dienst in Etrurien (Müller II» 58, 66) 
sind sckwerliek beizubringen. Zablreiche Erzfiguren, die man auf ihn deutet 
(Miß. XXXYH, 8 ff. XXXIX. XL), darunter die lebensgrosse von Todi (Mus. 
Greg. I, 44, 45), können vielleicht sämtlich, gleich dem Steinreli^f zu Yolterrik 
(Inghir. M. E. YIA), auch als Yotive etruskischer Krieger gefasst w^rden^ 
wie Grori tkat (M. E. 108—114. 118. 119: 'heros etrusous, Bhaetus, Aunns*). 
Auok der Name Marit^y der mit I^run verbunden (Etr. Sp. 1,90) oder mit andern 
Zusätaen (if an^Motea tt. dgl. Ebd.II,166. YglIY,381. Abh. Metallspiegel Anm. 
168c. 203. Unten Anm. 96) sieh findet — etwa für Mar» wie Lari$. für Zan 
Lara: Lanzi II, 283 — ist nicht eatschietden dem Kriegsgott entsprechend 
[vgl Abh. Metallspiegel I oben S. 133 Anm. 203]. Dennoch bleibt es sehr 
waturseheinlich, dasa er aus sabinischer i^nd lateinischer Nähe auch in iStrU" 
rien als fremder Gott Aufnahme gefunden hatte, so oft nickt der bÖchAtje.> 
Gotl, Juppiter, zugleich auch als Kriegsgott genügte (Ann^- 56)^ 

20* 
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(^) Venus für eine niclit tnskisohe Gottlieit zu erklären, scheint nach 
der Menge etraskischer Idole dieser Göttin (Anm. 86) fast unglaublich, ist 
aber auf dem Standpunkt der schriftlichen Zeugnisse bereits von MuUer (£tr. 
II, 74) geschehn, da ein Verbot der Hamspices Venustempel, wie auch Tem- 
pel von Vulcan Mars Geres, innerhalb etruskischer Städte anzulegen (Vitr. 
I, 7. Müller 11, 12) ursprünglichen Venusdienst für Etrurien eben so wenig 
beweist als die vejentische Erwähnung der latinischen Venus Murcia es yer- 
mag. Auch Venus Fruti ist, ihrer von Müller hervorgehobenen NamensihD- 
liebkeit nut Aphrodite ungeachtet, vielmehr als .latinische 'Staudengöttin (von 
frutex) Bu fassen. Auf etruskischen Kunstwerken heisst Venus fast durch- 
gängig (vgl. oben 8. 134 f.) 2Wan, was nach LanziU p. 201s. 259 in ver- 
stnnunelter Form dem Namen Urania entspricht (Anm. 88), ausnahmsweise viel- 
leicht auch Tifanati (oder vielmehr Turanai. Etr. Sp. 1,115. VgLIU S. 117); 
ein Name Aliria , der sie gleichfalls anzugehen scheint (II, 188), beruht nur 
auf Vermnthung. 

(i«) Fortuna ist aus Ferentinum der Salus glexchgeltend (Anm. 112), 
aus Arne (Vermiglioli Opusc. II» ^) und sonst erwähnt (Schulz Ann. XI, 110). 
Maller (Etr. II, 54 f.) setzt diese Göttin mit Wahrscheinlichkeit der ungleich 
häufiger erwähnten Nortia (Anm. 107) gleich; noch andre Göttinnen verschie« 
denen Namens fallen demselben Begriff anheim, der am füglichsten im Ge- 
samtbegriff der etruskischen Minerva seine Erläuterung findet (Anm. 101 ff.). 

(4>) Dioskuren als Götter Etruriens sind aus schriftlichem Zeugniss 
nicht nachgewiesen und daher bei Müller auch ganz unerwähnt geblieben; in 
Spiegelbildern sind beide Jünglinge, überdies durch Inschriften beglaubigt, so 
unverkeimbär als häufig (Anm. 137). 

(*') Dil Consentes (Arnob. III, 40) : Ho$ (scib. Penaten) Gonseniet et 
Gcmpliees Eiruaoi aumU et nominantf qiwd una oriantur et oceidamt uno, $ex 
maree et totidem feminae nominibus ignotis et miseratitmie parcisitimtMe : sed eof 
nimm» Jovie eaneiliarios ae principe» existimari» Varro R. R. 1, 1 : ZHi conteH- 
tee urbanif qu&rum imagine» ad forum auratae »tont (am Vicus tnscuB?), tex 
maree et feminae totidem. Vgl. Mart Gap. 1, 14, 3: senatoree deorumj qui Fe- 
natee ferebantut Tantmtis ipeiue, quorum nomina quoniam publieari aeereiMm 
eoeleste non periulit, ex eo quod omnia repromittfmt nomen eiue eomensiene 
perfeeit. (Die zwölf Olympier folgen gleich darauf als eollegae Jevis qui 6tt- 
send cum eodem Tonante numerantur), Ihren römischen Dienst bezeugt Vano 
(L. h» Vm, 71) auch durch Erwähnung einer 'Aedet Deum eoneenUan, Als 
pelasgisehe Gottheiten, dem Dienst von Dodona verwandt, kennt sie Thiersch 
(Epochen S. 19, 14) ohne Nachweisung seiner Quelle. Vgl. Müller Etr.H, 
S. 81 ff. [Vgl. Preller, Röin. Myth. S. 61 f.] 

(1^) Dii InvolutL Seneca Qu. Nat. U, 41 (ans Cäcina); adhibitie in cm- 
eHium diis, quo* superiores et involutoi voeavit. Festus s. v. oianubiae : coneilio 
deontm euperiorum. Bei Amobins sind sie .in der verworrenen Notiz über die 
Penaten (Anm. 145) zu erkennen nach Müller 11, S. 82, 6, den Fatis gleich- 
gesetzt bei Servius Aen* VIII, 398: mahrum dilationem Etru^ei libri primo 
loco a Jove dicunt posse impetrari, postea a Faiie (nach Müller's Lesart: Etr. 
II, 108, 95*). Ein möglicherweise auf sie bezügliches Bildwerk ist auf unsrer 
Taf. XL abgebildet 

('^) Blitz werf ende Gottheiten. Als solche sind namentlich bekannt: 
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JtifpUer^ Jwio^ Minerva (Anm. 103), Vejovist 8ummanu9 , Vulcanus, Saturnui, 
Mar» (Müller II, 84. Vgl. Crenser II, 940) ; den Bacchus ftls neante Goitiieit 
hiosQzasetoen (Lanzi II, 203) ist kein mir bewnsster Grand vorhanden. Aach 
dass Gopra in altem Zengniss dazu gerechnet werde (Schwenk Rhein. Mas. 
V, 381), muss ich bezweifeln. Ausserdem scheint jedoch Herhule» zuweilen 
den Blitz geführt zu haben: nach einer späten Eaisermünze (Müller II, 165, 17), 
aber auch nach einer etruskischen Gemme meines Besitzes, wo er sowohl 
Blitz als Keale hält [Vgl. Preller, Rom. Myth. 8. 61 f.] 

('*) Dii Novensiles. Amob. III, 38: Novemiies putat ... deoi nwem 
ManilkUf qu^iu s&tit Ju^ypiter potestatem ituiendi *ui permiserU fulminU. Flin. 
N. H« II, 53: Tttseorum liUerae novcm deos emiUere fulmina exUtimant, eaque 
tue wndecim generutn, Jovem enim trina iaculari. Neben andern Gottheiten 
werden sie in der Beschwörungsformel für Decias (Liv. VIII, 9) erwähnt: 
7«me, Juppiter, Mars pater^ Quinne^ Bellona, Laree, Dii Noven9ile$, IHi In' 
digete$t Divi quorwn est poie$ta$ noetrarum hostiumquef Diique Manes. Vgl. 
MüUer Ktr. U, 84. Ifö. Niebuhr Rom. Gesch. n, 515. 

(^) Vier Penaten nach zwiefacher Auslegung bei Arnobius (111,40): 
Nigidius . . . diteiplina» elrtueae seqneiu g^nera esse Penatium. quaiuar et esee 
Jovis ex hie a/tW, aliot Neptunif inferorum tertiotf morialium hominum qutuftoiy 
inexplictUnle neeeio quid dicetut, Ckiesitu et ipse sequens Fortvnam arbitratur 
et Cererem Qeninm Jovialem ae Palem . . . Ohne den Genius wird diese letz- 
tere Vierzahl von Servius (Aen. 11, 325) erwähnt: Tusei Penatee Cererem Pa* 
Um et Fartunam dicunt. Vgl. Anm. 135. 

(*') Personal der Consentes. Dass die Zwölfzahl der Consentes kei» 
neu bekannten Mamen führte {nominilnts ignotis : Anm. 16), konnte unmöglich 
hindern dass die geachtetsten Volksgottheiten jenem Götterpersonal ange- 
passt worden. Als solche sind denn die acht uns bekannten (Anm. 18) blitz- 
werfenden Gottheiten, nämlich Juppiter, Juno und Minerva , Ve/aviSf Summa- 
uwt und Vulcanus, 8atumu$ und Mars^ ausserdem etwa von männlichen Ver^ 
tutttnua und Jana» oder Apollo ^ von weiblichen Gottheiten Fortuna (Nortia) 
and Voltumna (Anm. 77) zu rechnen. Nach des Arnobius Ausdruck, der die 
Oonsentes als sumimi Jovis consiliarios (Anm. 16) bezeichnet, müssten überdies 
mit Müller (ütr. II, 84) Juppiter und Vejovis von der Zwölfzahl - ausgeschie- 
den und an ihrer Statt zwei andre Gottheiten vorausgesetzt werden. Dass 
aber die Götteranswahl der Oonsentes in Etrurien schwankend wie die der 
griechischen Zwölfzahl gewesen sei, ergiebt sich auch aus den zwölf Gott- 
heiten eines volcentischen Reliefgefässes (Taf. 18, 4) ; es sind Juppiter, Juno 
and Minerva, Mercur und Fortuna, Mars, Bacchus und Herkules, Apollo und 
Diana, Castor und Pollux. 

('>) Zwölf Götter Griechenlands: .vgl. meine Abhandlung oben 8.492 fif. 

C) Gottheiten etruskischer Städte waren bezeugtermassen: für 
Aurinia (Saturnia) Saturnus (Anm. 48) — , für Cäre (wo Loosorakel Liv. 
XXI, 62) Ilithyia-Leukothea (Anm. 28), auch Herkules (Anm. 11) —, für Ca- 
strum Inui und Alsium Silvanus und Inuus (Anm. 50. 51) — , für Clusiumy wenig- 
stens laut einer römischen Inschrift (Gori Inscr. UI, 166) Matuta — , für Faesulae 
Ancharia (Anm. 110) —, für Falerii Janus (Anm. 29), Juno Curitis (Anm. 66) 
und Minerva (Anm. 100) — , für Ferentinum Fortnna-Salus (Anm. 112) — , für 
Luiia Luna (Anm. 91) und Feronia (Müller II, 66, 2) — , für Mantuä Mantus 
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{AfiiD. 47. 202) -*-, für Ocrieulum Horta (Annu 79) — , für Perusia Juno Opra 
uiul VakanuB <Aiun. 68. Tf. 87. 89) — , fär das benachbarte Arne Fratima (Ajim. 14] 
— , lar PiQpttJloma die gleicbnamige (Aum. 81) Juno, Juppiter (von Bebfaolz: Fun. 
14, 2) und nach Münzen VulcanuB — , für Pyrgoi Leukothea (Anm. 28) — , 
für Buirivm Horta ^Anm. 79) — , für TelatuMi Janus (nach Mausen) — , für 
Veji Juno Begia (Anm. 65) —, für Volaterrä Janus (Anm. 29), vielleicht auch 
Kabiren (Anm. 151) —, für V^inn Nortia (Anm. 107) ~, für die Umgegend 
des heutigen Viterbo Yoltumna als Bundesgöttin (Anm. 77). In diesem ¥er- 
zeichniss ist die Zahl der von Gottheiten benannten Städte Di€ht gross ; ausser 
JSoita, Lnna, Mantua, Saturnia scheinen Fäsulä (Anm. 130) und Popnloniä 
{Anm. 81) dahin zu gehören, wie es denn auch ohne solche Götterbezeichnung 
an griüechisch benannten Städten in Etrurien nicht fehlt (Anm. 34). [Als be- 
sonders verehrte Gottheiten einzelner Städte sind aus Wandgemälden volceo- 
tiflcher, tarquiniensiacher, und orvietanischer Gräber noch Pluto und zwei 
phallische Gottheiten unsicherer Benennung nachzuweisen, lieber den tar- 
quiniensischen welchem ein Fisch geopfert wird vgl. unten Anm. 64 und Jahn 
Ficoronische Gista S. 5, 6 mit Bezug auf das bei Guigniaut 155, 595a und im 
Mus. -Gregor. 1, 103 (an letzterem Orte castrirt) gegebene Bild. Vgl. Moo. 
deir Inst 11,53; VI, 31. 32; Bullet. 1863 p.46.] 

(>«) Wechselnde Namen einer und derselben Gottheit sind Nortia, 
YalentiA und Auoharia für den Begriff einer wehrhaften, Horta und Voltnmna 
(vgl. Yertumnns) für den .einer Göttin des Wachsthums. YgL Anm. 77 ff. 

{^) SabinischeGottheiten. Mit Becht bemerkt Müller (U, S. 6i 
Vgl. Bull, deir Inst 1840 p. 11 ff.): 'Schon in sehr frühen Zeiten müssen die 
Tusker «nd. Siabüier Gottheiten ausgetauscht haben, vielleicht bauten attch 
beide auf eine gemeinsame Grundlage.' So findet sich unter den Gotthdten 
des Tatixis (Anm. 212) der tuskische Yertumnus; umgekehrt finden die sabi- 
niachen Soranus, Feronia u. a- (Ebd. S. 65 ff.) , nach Joannes Lydus (mens. 
p. 68. MüUer IX, 79. BuU. deir Inst. 1840 p. 11 ff.) selbst Februus, sich io 
Etrurien; hauptsächlich aber wäre zur Unterstütssung jener Ansicht der gleiche 
IMenst kapitolinischer Gottheiten zu erwähnen, wenn wirklich Juppiter Jbdo 
und MinervA sowohl von Numa im C^pitolium vetus des sabinischen QuiriBals 
(Yflcr. I^ L. Y, 15& Ensek OhiH)n. Ol. 18. Ambroseh Studien 1, 173) als 
im kapitolinischen Tempel verehrt wurden » welchen Tarquinius gründete. 
¥gl. Anm. 38. 

(*<^ Eabirenkulte: in E^trurien ungewiss nach Müller Etr. II, 70 ff. Vgl. 
unten Anm. 147 ff. 

('T) Bö misch es in Etrurien. So sind ausser Mercur Ceres undVeniiB 
(Anm. 6. 7. 13), Diana Aeskulap und andre Gottheiten durch römische Inschrif- 
ten. edriaskisGhen Fundorts bezeugt: ]\LüUerII, S. 78 Anm. Auch Erzfigoren 
guter Kiwst mA für andre Gottheiten hieher siu ziehen: fio die des Teles- 
phorus bei Gori Mus. Etr*. tab. 18, 1^ Mus. Bartold. p. 10, 1. Völlig ver- 
misst wird Ve^ta, 

('^) Leukothea heisst die Göttin von Pyrgoi (Arist Oeconom. 11, 20. Po- 
lyaenY, 2, 21), deren berühmtes Heiligthum Strabo Y p. 226 einer pelasgiscben 
Ili^hyia beilegt Ygl. Müller II, 1, IftS, 31. U, 55 ff. Rückert Troja S. 62. Sie 
ms^g der lateinischen Matuta, aber auch der Tethys eines tyrrhenischen Ora- 
kels (Plut Rom, 2. Müller Ebr. H, 57. Kl. Sehr. I, S. 172 ff), vielleichr auch 



J 



BBRL. AKAD. 1845. S. 540. 541. 31 f 

der Aurora gleichzusetzen sein, die uns auf Kunstwerken Btruriens nicht selten 
begegnet und etruakisch The»an genannt wird (Anm. 98). Auch der Name 
UHl würde hieber geboren, wenn er ausser dem Sonnengott auch einer weib- 
lichen Lichtgottheit (Etr. Sp. IV, 364) zukommt (Anm. 45). 

(^) Janas, über dessen Heimath neuere 'Erklärer dieses Gottes allzn- 
schweigsam sind, wird von Müller (Etr. II, 58. Creuzer Symb. III, 587. Ausg. 
m. Walz De relig. Born. I, p. 19 ss.) als ein * jedenfalls* tuskischer Gott be- 
zeichnet, dagegen sein Name — alis Eanut, Dianua, Janta mit eo, Diana oder 
ianua verknüpft — eben so sehr als sein Dienst entschieden nach Latium 
hinweist, wofür auch Klausen (Aen. II, 710 ff,) und Rückert (Troja S. 310) 
Summen. Vgl. Eckermann II S. 164. Gering ist dagegen des Joannes Lydus 
(mens. p. 56) Zeugniss , Janus sei tuskisch der Himmel , obwohl Buttmanns 
Theorie, Janas sei ein etmskischer Himmels- und latinischer Thürgott, darauf 
beruht. Nicht viel erheblicher ist auch die Herkunft des romischen Janttt 
gumdrifrofut aus Falerii (Serv. Äen. YII, 608) , welche Stadt mehr sablnische 
und argivische Kulte vereinigen mochte als tuskische (Anm. 30) — , scheinbar 
beweisfahiger der Jauuskopf volaterranischer und telamoniscber Asse (Müller 
Deakm. I, No. 327 f.), deren Zeitalter jedoch spät genug fällt (Lenormant Revue 
numism. 1844. No. 3. {. 4 , um nur eine Aeusserung mehr des Einflusses darin 
zu erkennen, den I^atium auf Etrurien übte (Ahm, 32). 

(»«) Falerii argivisch. Plin. H. N. III, 8: Faliaca Argis orta, ui aüetor 
€$t CatOf quae eognominatur etruaca, YgU Dion. Hai. I, 21. Ovid. Amor. III, 13, 31. 
Lanzi H, p. 63ff. Müller II, 46. Lenormant Nouv. Annales II, 144. Unten 
Anm. 66. 

(*^) Janusbilder Etrurien s. Doppelköpfe und Hermenbildungen sind 
mit Ausnahme der vorgedachten Asse im etruskischen Denkmälervorrath ohne 
Beispiel. Der geflügelte Gott, der als Janus in Gori's Göttersaal (Mus. Etr. 
1, 1) obenansteht, kann eben so füglich für einen auch sonst nicht unerhörten 
(Windcelmann Mon. no. 1) geflügelten Juppiter gelten. 

(^) Latin isehes in Etrurien. Metallspiegel mit Dioskurenbilder, wie 
solche als Hauptargument latinischer Kulte sich häufig finden (Anm. 13), sind 
ebensowohl aus Yolterra und Glusium als aus Südetrurien zum Vorschein ge- 
kommen. Auch ist eine bereits in fünf Varianten vorhandne Gattung be- 
malter Schalen (Secchi Musaico Anton. 1843 p. 47. Bull. 1843 p. 72. 127. Müller 
Hdb. J. 177, 5. Mus. Greg. H, 68) hier zu erwähnen, welche, obwol unter grie- 
chischem Vasenvorrath Volci's und Cäre*s gefunden, in ihren latinischen In- 
Bchrifien mit dem durchgängigen Zusatz pocolom den Kultus Vulcans und der 
Salus {Volcani p, und Salutes p.)^ aber auch so rein latinischer Gottheiten 
bezeugen, wie Laverna (Lavemaip.) eine ist und wie auch wol Aecetia (Essig- 
göttin? Aeeeiiai, vgl. Aegestus, Acestw. Klausen Aen. H, 689 f.) gefasst werden 
kann , ohne mit Secchi (Musaico Anton, p. 47) und Henzen (Bull. 1. c.) an 
Egeria zti denken. Die fünfte Inschrift jener lateinischen Götterschalen etms- 
kischer Abkunft, Keri pocolom , bleibt schwankend zwischen der griechischen 
KtiQ und dem von Müller (Fest. p. 122) nur in Bezug auf Janus beseitigten 
Geres manw d. i. Creator bonus, der aus saliarischem Gedicht bei Festus er- 
wähnt wird (Anm. 195). [Diese Zuschriften sind gegenwärtig zusammengestellt 
im Corpus Inscr. lat. No. 43 ss. und in Ritschis zugehörigen Monumentis Pris- 
cae latinitatis Taf. X. Die Aecetia ist durch Bernays und Mommsen mit 
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Wahrscheiulichkeit als *Aeqaitia* oder Aeqaitas gedeutet; hinzagekommen zu 
jenen fünf Votivschalen sind neuerdings eine des Saturnus (Saeturni poco- 
lom, 0. I. L. No. 48) , zwei andere (ebd* No. 44. 45) von noch unentschie- 
dener Geltung mit den Inschriften Belolai pocolom und Coerae pqcolo (letz- 
teres auch durch Mangel des Schlussbuchstabens auffällig), zuletzt noch eine 
AUclap. pocolom der Berliner Sammlung No. 2141.] 

(") Fe las gis che Kulte in Etrurien; der Ilithyiadienst zu Pyrgoi nach 
Strabo (Anm. 28), und nach Yirgil (Anm. 50) der benachbarte. Silvanus. 

('^) Griechische Städtenamon Etruriens sind Agylla (n^i/i«), AUinm 
{aXaog\ Pertuia (TttQtovaiit)^ Pyrgoi {^v^yos), Regä {(»riytttf vermuthlich auch Vohi 
(von dlxog, Rapp. volc. not. 996, wie Formiae, velut Hormiae nach Festus) usd 
Co«a (xoTi«, Haupt: Rapp. volc. p. 205, 5'; Fäaulä vielleicht von tciau (Ajim. 
130\ Eben so am rechten Tiberufer /Stephane als alter Name Präneste'a und 
selbst Rom {^<6fjiTj\ 

(»») R a s e n e r : Dion. Hai. I, 30. Niebuhr Rom. Gesch. 1, 1 18. Müller Btr. 
I, 71. Göttling Rom. Staatsvfg. S. 2pf. In Bezug auf die Bedenken vou Lep- 
sius (Tyrrhen. Pelasger 1842) vgl. Abeken Mittelitalien S. 21. 

(••) Umbrer und S abiner den Pelasgern verwandt, nach Abeken ebd. 
S. 18. , 

('^) Griechische Bildung Etrurieas: ausser den korinthischen Ein- 
flüssen Demarats, durch Lydier .Creuzer Symb. II, 827 ff. Müller Etr. 1, 81. 86 fi 
Göttling Rom. Staatsverf. S. 29), Phokäer (Justin. XLIII, 3. Klausen II, 606 ff.), 
wie auch durch die, obwohl meist feindlichen, Kumaner. 
" (^) Kapitolinische Gottheiten. Neben der allbekannten Gründung des 
dreifachen kapitolinischen Tempels durch den Etrusker Tarquinius (Dion. Hai. 
n, 27. Plin. XXXV, 45) kann die Gründung des älteren Kapitols auf dem Quin- 
nal durch Numa einstweilen nur als ein geschichtliches Problem hier ange- 
merkt werden, zu dessen Lösung es voreilig wäre eine Gleichstellung etros- 
kischer und sabinischer Stadtgottheiten (Anm. 25) auf so wenige Spuren 
beiderseitiger Yerwandtschaft zu gründen. Indess sagt . Varro L. L. V, 158 
sehr deutlich: Capitolium veius, qitod ibi sacellum Jovis Jtmonie Minervae, et 
id anUquius quam aedü quae in Capitolio facta t und dieses älteren Kapitols 
Gründung wird bei Eusebius (Chron. Ol. 18: Capitolium quoque a fiindametUii 
aedificavit) auf Numa zurückgeführt. Hienach hat Ambrosch (Studien 1, 173) 
den kapitolinischen Götterverein für sabinisch gehalten und dessen Erneunng 
auf dem tarpejischen Hügel scharfsinnig aus dem Umstand erklärt, dass Tar- 
quinius unmittelbar nach der Besiegung der Sabiner den andern Tempel 
gründete, nämlich der ihnen besonders hochgeltenden Gottheiten, ganz wie 
dem Sieg über die Latiner und Tusculum die Tempelgründung der in Tus- 
ftilum besonders verehrten Kastoren gefolgt war. Dabei blieb jedoch die un- 
gleich bezeugtere etruskische Yerehrung derselben im Kultus des Tatios 
(Anm. 212) kaum berührten Gottheiten zugleich mit Tarquinius' etruskischer 
Abkunft unbeachtet, und doch liegt wenigstens soviel am Tage, dass ein sa- 
binisches Paar von Weltbeherrschern, welches wir kaum anders als wehrhaft wie 
Juppiter Quirinus und Juno Curitis uns denken können, wesentlich verschie- 
den sein musste vom Optimus Maximus des Kapitols und seiner gemeinhin 
mit Scepter und Schale zu denkenden Beisitzerin. Es ist also bei Sabinern 
wie bei Etruskcrn eine ganz ähnliche Grundform der herrschenden Götter- 
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dreizahl anzaerkenoen , ohne diass eine Entlehnung derselben einerseits oder 
anderseits nachweislich wäre. 

('*) Tinia, Tina, etruskische Namen Juppiters. Beide sind vermuthlich 
mit den Casualformen von Zeus verwandt, obwoi die Vergleichnng mit dem 
nordischen *Tpry Tius (weniger mit Odin) und mit dem Sanskrit, wo diva, dina, 
Tag heisst, auch andern Ableitungen Baum giebt. Vgl. Müller Etr. 11, 48, 1. 
Pott Etym. Forsch. S. 98. Grimm Mythol. 1, 177 ff. An Unterscheidung von 
Tina und Tinia wird den Denkmälern (Taf. 34) zufolge vergeblich gedacht, ob- 
wohl Lanzi^B Deutung beider Namensformen (U, 202 f.) zwischen Juppiter und 
Bacchus schwankt und obwohl mit Schwenck (MythoL d. B.S. 455; ebenso 
Bückert Trojä S. 313) sich meinen liess, Tinia -Dionysos i^vgl. auch Fest. 
Ttm'a, va$a vifuiria) sei als Diminutiv von Tina -Juppiter in ähnlicher Weise 
abgeleitet wie Yejovis von Jovis [vgl. Abh. Metallsp. I oben 8. 133, 197.] 

(^*) Juppiter und verwandte Namensformen werden zugleich mit den Ga- 
saalformen Juvepatre und Juvi (Dativ von Yotivinschriften ■ für den etruskischen 
Sprachgebrauch von Lanzi (1,309 f.), hauptsächlich als Folgerung des engu- 
binischen Jove Orabovei (Gradivus?) und mithin ohne hinlängliche Sicherheit 
vorausgesetzt; doch findet sich Jovei unter latinisirenden Inschriften eines 
etruskischen Spiegels (Taf. 34, 3), und eben dahin gehört das Jupetal oder Ju- 
peiral^ welches in der bekannten Statueninschrift eines Apoll als Juppiterssohn 
(Lanzi H, 483. 529. Müller Etr. H, 69) oder Yejovis (Klausen Aen. II» 872; 
1140) gedeutet wird. 

(^1) Juppiter in Kunstwerken Etruriens. In den hienächst beige- 
fügten Abbildungen erscheint Juppiter bald thronend und bärtig (Taf. 34, 
1. 3), bald stehend und unbärtig (ebd. 2) ; als seine Bekränzung findet sich 
Efeu (ebd. 2) sowohl als Lorbeer vor, letzterer Etr. Sp. I, 88 (vgl. 74). Statua- 
rische Bildungen des etruskischen Juppiters sind selten : ein jugendliches Göt- 
terbild mit Donnerkeil ist unter den Bronzen des Museo Corazzi (Micali 
XXXTT, 4) nach Leiden versetzt; das jugendliche verschleierte bei Micali 
XXXTY, 1 (vgl. den Jüngling mit Harpe ebd. no. 2. Unten Anm. 50) ist wol 
anders zu deuten. Eher gehören gewisse atlantenähnliche Figuren von ge- 
brannter Erde, vormalige Griffe von Schüsseln, hieher, deren eine (Hyperb. 
röm. Studien I, S. 207) jetzt im Kgl. Museum zu Berlin sich befindet. 

(«') Yejovis, Yedius sind nach Müller 11, S. 59 f. 'lateinische Namen 
eines etruskischen Gottes*. Als etruskisches Paar von Unterweltsgottheiten 
wird *Vedius cum. uxore, sicut suadebat Etruria* auch bei Martianus Gapella 
(II, 7. vgl. Müller n, 92, 42) erwähnt, welcher denselben auch seinem Wesen 
nach, uämlich als Todtenrichter, näher bezeichnet (11,9,3): quas Vediut 
adütdicaffit impietatisf quem etiam Ditem Veiovemque dixere. Nach allen 
sonstigen Andeutungen ist jedoch vielmehr Latium des Yejovis Heimath. Ygl. 
Kkusen U, 1086 ff. Bückert Troja S. 312 ff. 

{^^) Soranus: $aneti custos Scraetis Apollo^ wie es bei Yirgil Aen. XI, 786 
aus tuskischem Priestermund heisst. Ygl. Anm. 8. 

{^) Ap o 11, Apluj Apulu: oben Anm. 8. Ygl. die Erklärung unsrer Taf. 35,4. 

(*^) Usil. Der in etruskischen Erzfiguren nicht seltene Sonnengott (Anm. 
11) findet sich in einer delphischen Darstellung (Etr. Sp. I, 76) mit dem Na- 
men Usil bezeichnet, dessen Zusammenhang mit dem Namen der Aurelij 
(AuselUj sabinische Sonnendiener nachF^stus v. Aureliam) Müller im Bull, dell 
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Inst. 1840 p. 11 f. nachgewiesen hat, während Andre noch nenerdings eine 
phönicische Ableitun^r vorzogen (£lite c^ramogr. I p. 104: U9om}, Seltsam 
daas anf einem nenentdeckten Spiegel derselbe Name Usil einer weiblichen 
Figur, also doch wohl einer Lichtgöttin (Anm. 28) beigelegt ist, die zugleich 
mit ihrer männlichen Nebenfigur (Uprium genannt: Arch. Institut. 1847. 2&£Vebr.) 
für's erste unerklärt bleibt. [Vgl. Etr. Sp. 76. III, S. 77 ff.; 17,^364.] 

(^) Snmmanus. angeblich Summus Maniwa (Mart Cap. U p» 40), der 
Juppiter nächtlicher Blitze (Plin. II, 53. Augustin. Civ. D. IV, 23), von Ar- 
nobius (Y, 37) für identisch mit Pluto genommen. VgL Müller Etr. IX, 60 f. 
Bnckert Troja S. 208 L 

(*'') Unterwelts 'Beherrsch er ist inEtrurien zuvörderst Mantus, nach 
Servius (Aen. $, 199) : etruaea lingua Mantum DiUn patrem appellavit, YgL 
Müller U, 61. 99 ff. Archäol. Zeit III, S. 12. 15. Seinen Namen trägt die 
Stadt Mantna; die Ableitung desselben (Anm. 202) braucht darum nicht auf 
tsskische Wurzel zurückzuführen. Ausserdem wird FebrutUf der Juno Februa 
entsprechend, von Joannes Lydus (De mens. p. 68) als tuskischer Unterweltsgott 
erwähnt, der jedoch nach Andern (Isidor. Y, 23) sabinisch ist (vgl. Creuzer 
U, 917 ff.) ; eben so Yedius (Anm. 42) ein sowohl den solarischen als den tel- 
lurischen Mächten angehöriger Gott. Noch ein etruskisoher Name des Unter- 
weksgottes scheint in Arehate (nach De Witte Nouv. Ann. 1, 525. Etr. Sp. IV, 
323, S.58ff. Orcns, vgl. i.QX^iogy if{myf46g) als Beischrift eines kahlköpfigen 
Mannes im sog. Enterpespiegel (Mon. deir lost. II, 23) enthalten zu sein. Da- 
gegen beruht Manet als rossführender Todtengott, wie ihn, dem Mondgott 
einer trapezuntischen Münze (Streber nun^ism. II, 10 p. 170 ff.) ähnlich, Par 
noika (BerL Akad. 1846 S. 229 zu Taf. 1, 1) noch neuerdings auf einem atti- 
schen Belief voraussetzte, meines Wissens nur auf einer Stelle des Apuiejoa 
(D. Socr. p. 688), wo Lipsius und Vossins (Etym. v. Maoes) statt * nomine 
Manium Deum nuneupant* Manem Deum lesen wollten. 

(«») Saturnna: Müller I, 350. U, 57f4 Die Stadt Aurinia ward Satumia 
nach diesem Gk>tt umbenannt (Plin. UI^ 8). Sein Bild wird in einer schönen 
etruskischen Erzfigur (Gall. d. Fir. Uly 118) erkannt, der jedoch eine gleich- 
falls mit Sichel versehene unbärtige und unbekleidete ähnliche Bronze (Micali 
XXXIY, 2: deita agraria) und noch eine jugendliche Erzftgur mit Pfiugschar 
in der Hand, im Besitze des Dr. Klemm zu Dresden, zu vergleichen sind. 

(**) Yulcanns wird als Gottheit Perusia's neben dem dortigen Jnnodienst 
erwähnt, an dessen Stelle später sein Dienst trat (Appian B. C. Y, 49. Bio 
Gass. XLYin, 14. Müller 11,56. Unten Anm. 89). Durch lateinische Inschrift, 
Voleani poeolom, ist eine tarquiniensische Schale ihm zugeeignet (Berlins Bildw. 
Yasen 909. Trinkschalen Taf. Ym, 1, oben Anm. 32). Sein etruskisoher Name 
Seiklaui (Anm. 54) ist durch Darstellungen der Minervengeburt (fitr. Sp. I, 66), 
des troischen Pferdes (II, 235) und sonst (I, 90) bezeugt Eine schöne Erz- 
figur, durch spitze Mütze und spitzen Bart ausgezeichnet (Mus. Bartold. 
p. 11, 3. Gerhard* Bildw. LXXXI, 4. 5), gilt wahrscheinlicher diesem Gott als 
dem Merkur; dagegen dieselbe, auch von Lanzi n, 524 gebilligte, Benennung 
für eine aus Elba herrührende archaische Gewandfigur (Bronzi d'Ercol. I 
p. YI, 17) durchaus unsicher ist 

(*«) Silvanus: Müller II, 63. Nach Yirgil (Aen. YIII, 597 ff.) ein pelas- 
gischer Gott, dem in weiter AusdehQung ein schauerlicher Hain bei Gäre ge- 
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weiht war; im Wald von Axaia oiinwelt Jafiiofilam war sein Schlachtruf, wie 
soDBt der des Fan, erschollen (Liv. II, 7). Drei Bilvane erscheinen in agri- 
raensorischer Formel (Goes. p. 294). Jünglings- and Kjiabenfigaren mit der 
Inschrift Sei/an (Gori M. £. XX. Lanzi H, 15, 5 p. 527. 532) können dem Gott 
geweiht sein, ohne ihn darzastellen 

(**) Innus, dem Fan gleichgesetzt (Macrob. I, 22), zuCastrum Inui ohn- 
weit Gäre: 8erv. Aen. YI, 776. Batil. Num. I, 227 ff. Müller ü, 63. 

(*') BacohuB. Die Verwandtschaft dieses im späteren Etruri^i (Liv. 
XXXTX, 8. Müller II, 76 ff. Oben Anm. 10) wohlbekannten Gottes mit Jup- 
piter ist besonders augenfällig in dem 3eiden gemeinsamen kapitolinischen 
Namen eines Juppiter Liber (Mommsen Osk, Stadien S. 75; vgl. Liber Fa* 
ter), welchem in IBLom nahe bei der vejentischen Juno Begina (Anm. o5) ein 
Juppiter Libertas entsprach. 

C) Yertumnus, seines Namens der Wandelbare (von vertOf wie Dio- 
nysos als ttM6fjio(Hpos bekannt ist), wird auch von Müller (EUndb. 404, 1) als 
„etruskische Umbildung des Dionysos" gefasst ; beschränkter, nämlich als 
Windgc^t, im Verein mit Fomona und Flora dem Zephyr vergleichbar, deutet 
ihn Bückert (Troja S. 320;. Hauptgott Etiuriens (deus Etruriae jairincepg) heisst 
er bei Varro L. L. V, 46. Vgl Fropert IV, 2, 6 ff. Müller n, 51 ff. Sichere 
Kunstbildungen dieses Gottes (vgl. Anm. 64) sind noch nicht nachgewiesen, 
so häufig auch dessen Benennung für Statuen römischer Gartengötter (Miliin 
Gal. myth. XGI, 291 und sonst) gemissbraucht worden ist 

(*^) Zeus VelchanoB, nicht ßelcAanoe^ auf Münsien von Fhästos durch 

Secchi (Giove CEAXANOC Roma 1840. Oavedoni Bull. 1841 p. 174 ff.) 
gedeutet, entspricht dem etruskischen (Anm. 49) Vulcansnamen Sethluns, Am 
bereits Lanzi U, 194 f. durch Zusammenstelhiag von Vuleanutt 'Olxavos, Vol- 
canoSf SeleaneSf Sethkme» erläuterte. Die Ableitung des Vulcanua als Doppel- 
laut von MvUeiber {Schwenck Myth. S. 173) und vollends die des Sethlans von 
aid fiqoq (Ebd. 8. 458) wäre demnach aufzugeben. Dem Vulkan gleich, wel- 
chem Maja vermählt war (Gell. XIII, 22), erscheint Juppiter auch als tuscula- 
nischer Dens Majus (Macr. 1, 12. Klausen 11, 760f.). 

C^) Fhuphluns ist etruskischer Name des Bacchus auf Spiegeln, wo er 
mit Semla und ApttXu (Etr. Sp. I, 83), Semla und Areathe (für Ariadne , ebd. 

IV, 299), Ä and Helenaia (I, 84) und sonst (I, 87. 90) erscheint Vgl. 

Bhein. Mus. I, 135 f. Die ganz nahe liegende Latinisirung dieses Namens 
führt uns auf Fopnlonius. Diese mit populus und populari gleich vereinbare, 
überdies durch Popuhnia als Name einer etruskischen Stadt (etr. PupiunA) 
und Gottin (Anm. 81) begh&ubigte, Namensform verdient augenscheinlich den 
Vorzug vor bisherigen Ableitungen sowohl des Fhuphluns („Byblinos" Ann. 
Vn, 275) als auch der Stadt Puplwna (von pupa d. {.pupiUay xoQti und luna: 
Oavedoni Spicil. p. 10 f.). 

(^) Kriegs gottheit Etruneni. Ein^ solche vom Zeusbegriff abgelö8*e 
KriegsgotÜieit, wie der sabinische und römische Mars eine ist, findet in Kul- 
tusspuren, dem Namen Jdaris und den nicht seltenen Erzfiguren, die jenem 
Begriff 'sich fügen, manche Stütze, ohne doch bis jetzt für erwiesen gelten zu 
•können. Vgl. oben Anm. 12. 

(^^) Juppiter Terminalis wird auf Münzen der OaeciUa, Fompeja, Te- 
rentia in einem hermenfi^nnigen Kopf ohne mir bewussten Gnmd allgemein 
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äneirkannt, obwohl ganz ähnliche Hermenköpfe mit mancher andern Dentnng 
sich finden. Dnrch Inschrift bezeugt ist jener Beiname meines Wissens erst 
auf der neuerdings entdeckten mannweiblichen Herme des Grafen Mangelli zu 
Forli {Jovi Terminali: Bull. d. Inst. 1831 p. 182 ff. Abgebildet Ann. 1847 Tav. S- 
p. 327 SS.) 

(") Terminus wird allein (Liv. 1,55. Serv. Aen. JV, 448) oder auch mit 
Juventas (Liv. V, 54) und überdies noch mit Mars (Varro bei Augostin. Civ. 
D. lY, 23. Ambrosch Stud. 1, 160) als derjenige ursprüngliche Gott genannt, 
welcher dem kapitolinischen Juppiter nicht weichen wollte. ' 

(**) Terminus als Phallus neben der hermenförmigen Juventas: Taf. 
34, 3 (Etr. Sp. 1, 147). Die mannweibliche Herme des Juppiter Terminalis (Anm. 
57) lässt als Gesammtausdruck beider Gottheiten sich fassen. Die gemeinhin 
(nach Serv. Aen. Vni, 641. Aug. C. D. II, 28 not. Härtung 11 S. 10 f.) ange- 
nommene Gleichsetzung des Juppiter Lapis mit dem Terminus fällt weg, wenn 
damit nur der bei Eidschwüren hingeworfene Stein (Fest. v. lapidem) gemeint 
ist, nach 0. F. Hermann De terminis p. 21 ff. 

(**) Phallus an Ringmauern zu Alatri, Temi (Micali XIII a) und 
sonst: Göttling Rom. Staatsvfg. S. 28. Walz de relig. Rom. I p. 5. 

(*') Phallus als Grabessymbol: Zoega obelisc. p. 215. Jahn Spec. 
egigr. p. 27. 141 ff. Braun Bull. d. Inst. 1843 p. 58. Gerhard De relig. herm. 
not. 18 = Hyp. Rom. Stud. II S. 230, 17;. 

(«2; Phallische Kegel mit etmsktscher Inschrift als Grenz- und Gra- 
bessäulen zu denken, zwischen dritthalb und fünfthalb Palmen hoch, aus Pe^ 
rusia, Clusium und sonst bekannt: €rori M. £. LVIil, 8. 4. p. 144. Passeri 
M. E. m diss. 2. Zoega obel. p. 215, 21. Lanzi 1, 1&7. U, 336 f. Müller Etr. II, 
77, 36. Mit vortrefflichen Grabreliefs an der Basis in Casa Staffa zu Peru- 
gia: Gori III, 20. Lanzi H, 337. Inghir. M. Etr. tav. Z. 2. Müller U, 256, 58^. 
Janssen Mus. Leyd. I, 440. 441. Die von G. F. Hermann De terminis p. 21 flf. 
gerügte Unvollständigkeit der phallischen Form (wegen mangelnder Testikeln) 
scheint mir deren sonstige Augenfälligkeit nicht aufzuheben ; die Form selbst 
verkannt und ein Yerzierungssystem spitzsäuliger Grenzsteine (meta cum ca- 
pUtUo) in diesen schmucklosen Ueberresten angenommen zu haben, ist ein 
Missgriff Zoega's. 

(*') Pal es wird unter den tuskischen Penaten (Anm. 20. 144) bei Arno- 
biuB III, 40 ausdrücklich als männlicher Gott erwähnt (Palem non. illam femi- 
nam quam vulgaritas accipit, sed masculini nescio quem generU ministrum, JovU 
ac vilicum. Tgl. Mart. Cap. I, 50: Jovis filiiy Fales et Favor, Merkel zu Ovid . 
p. 209. 269 f.), und entspricht somit dem kyllenischen (Paus. VI, 26, 3) Hermes- 
idol Phales (Lucian. Jup. Trag., c. 42), dem auch der geräumige Wortstamm 
Pan's des Licht- und Hirtengottes (Pott Etym. Forsch. S. 192) verwandt ist 
Phallus, Feuer und Hirtenleben finden überraschend ähnlich auch im präne- 
etinischen Mythos von Caeculus und den Digitiern (Klausen Aen. H, 762 ff.) 
sich zusammen. Dass eine so prägnante Gottheit männlicher Zeugung durch 
allmählichen Uebergang zur Paliliengöttin geworden sei, ist Zoega's (obel. 
p. 216) an und für sich nicht wahrscheinliche Ansicht, welche zwar durch 
Müller^s (Etr. II, 88) und Creuzer's (Symb. III, 706 3. Ausg.) Deutung der Pales 
als ursprüngUch.mannweiblichex Naturgottheit zulässiger wird, dagegen Klau- 
sen im Zusammenhang mit palea eine vom männlichen Pales unabhängige 
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Fnttergöttin erkannte, wie umgekehrt Härtung II, 150 nur von einem männli- 
chAB FbXq» wissen wilk [Yg). Preller, Rdm. Myth. S. 364 ff.] 

(•*) Phallischer Gott, dein ein Fisch geopfert wird: Mus. Greg. I, lOS. 
Das Idol, welches dort verstümmelt erscheint, ist richtiger abgebildet bei Della 
Marmora Yoyage en Sardaigne p. 180 und Guigniant Beligions II, 155 No. 595 a. 
(Anm.23). An die Gottheiten phallischer Hermenbildui^ (De relig. herm. 1845), 
namentlich Merkur und Bacchus, ist hiebei schwerlich zu denken, so wenig 
als an einen Juppiter vollster Bedeutung; auch ist das Fischopfer alleiii für 
Merkurs Darstellung nicht hinreichend. Sollte vielleicht Yertnmnus gemeint sein? 

(**} Juno Regina. Die Entführung dieser Burggöttin YejFs nach Rom 
(vgl. Cic. in Yerrem Y, 72 i 184) durch Camillus (Liv. Y, 21. Flut. Camill. 5. 
Lactant. U, 16. Schwenck li^th. d. R. S. 40 f.) ist allbekannt und durch den 
Glauben des Alterthums, welcher das Schicksal der Städte an ihre Götter- 
bilder knüpfte {DU evoeati: Macr. III, 9), albsubegreiflich als dass es nöthig 
wäre, noch einen Nebengrund in der etwanigen Yerwandtschaft der Yejenti- 
sehen Juno mit der kapitolinischen zu suchen und Nebencellen Juppiters 
und Minervens in Yeji wie in Rom mit Müller ^Etr. 11^ 45) daraus zu folgern. 
Gunstig jedoch ist dieser Ansicht der Umstand, dass auch die kapitolinische 
Juno in Arvalinschriften der Kaiserzett (Marini 1, 160. 500) Regina heisst, fer- 
ner dass auch auf dem Aveotin Tempel Minervens, Junos Und Juppiters — 
Aede» Minervae et JunonU Reginae et JovU Libertati» (Eitv(it(}£ov) -— im Mo- 
numentum Aneyranum (Zumpt p. 69. MommsenMon. Ancyranum p. 54. Prel- 
ler Regionen S. 192. 200) vereint erwähnt werden. Dass bei diesem Neubau 
Augusfs aller Achtung för alte Kunstform ungeachtet die Erwähnung Miner- 
veBB TorangesteUt ist, konnte durch deren Hochstellung im etruskischen (Anm. 
106) wie im kapitolinischen (Anm. 38) Götterdienst veranlasst sein, ohne dem 
berühmtea Jnnodienste des Aventins Eintrag zu thun ; dass aber nichtsdesto- 
weniger die Juno Regina des Aventins von der kapitolinischen Juno verschie- 
den war, geht aus ihrer Yerbindung mit dem Juppiter Libertca, einem bacchi- 
sehen Juppiter Liber (Mommsen Osk. Studien S. 75; Preller Reg. S. 192 f.), 
oder JuvenUu (Marini II, 696) hervor und wird durch Besonderheiten ihre» 
FestzugB (Liv. XX Y 11,37: Idole von Cypressenholz) bestätigt. Dass dieser 
von den sibyllinischen Buchern geboten war und dass dessen weisse Opfer- 
ktthe aus dem Apollotempel geholt wurden, macht es wahrscheinlich, dass 
jene bacchische Beziehung der Göttin zugleich eine apollinische war, wie bei 
Yejovis und Soranus. Demnach ist alles dafür, gewisse nicht seltne Idole 
eiaer dam Sonnengott entsprechenden etruskischen Juno (Taf. 36, 3) auf eben 
jene Juno Regina zu deuten, deren Begriff somit mystischer «Is der Begriff 
dfir kapitolinischen Juno zu fassen, der Bona Dea und Mutter Matuta (Anm. 
73) vergleichbar und auch mit dem Beinamen matnma verträglich ist, den 
eiiie ebenfalls aveatinische Juno (Liv. XXI, 62) vielleicht nur als Doppelnamen 
der Regina trägt Die solarische Bedeutung dieser Göttin scheint noch durch 
die Lage eines zweiten Tempels derselben bestätigt zu werden, welchen Juno 
Regina späterhin (Liv. XL, 52) im Circus Flaminius, also in der Nähe des 
Apoliotempek (Klausen U, 1099), erhielt. Da jedoch dieselbe Göttin mit Jup- 
piter Stator vereint dem benachbarten Porticus der Octavia angehörte (Becker 
RouL Alt It 610. Arch. Zeit lY, 228), so lässt sie dort eben so füglich als 
ein Beleg mehr für die populäre Ausdehnung der als Him^melskönigin gefass- 
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tea Jimö Regina sieb nehmen. Uebrtgens ist, ausser Gori*s wUlkärlicketn Be- 
nennungen (s. zu Taf. 36, 3), auch Tölken's Deutung eines Berliner Gemmen- 
Silds (Vera. II, 56) auf Juno Regina abzulehnen (vgi. Anm. 113). 

(**) Juno Ouritis, dem sabinischen curü Speer (Fest. s. t. curis ; Böttiger 
Kunstmyth. II, 226) und der sabinischen Stadt Cures gleichnamig, heisst die 
durch Menschenopfer gefeierte (Piut. parall. 85) G;öttln der durch ihren argi- 
vischen Junodienst (D. HaL I, 21. Lenonnant, Nouv. Gal. myth. 1, 146. Jnno- 
uicoiae Falisci,'' Junonia eolonia : Müller II, 45. Oben Aüml 30) berühmten 
Stadt Falerii. Man wird die Juno Curitia von ihr nicht trennen wollen, 
welche durch Einsetzung des sabinischen Tatius politische Göttin de^ römi- 
schen Gurienbundes war (Dion. Hai. 11,50: if ünaanig tnTg xovoin»g''H^ iQ^nf' 

(*f) Wehrhafte Junobilder, der eleischen onXoofi/a (Lycophr. 858) 
und der sikyonischen HX^$ttvJoog (Schol. Find. Nem. IX, 30). vergleichbar. Ah 
ein solches ist nächst der sabinischen Curitis hauptsächlich die lasayiniscbe 
Sospita zu erwähnen, welche, mit Ziegenfell umkleidet, einen Solald in d^r 
LinkeYi und einen geschwungenen Speer in der rechten Hand, neben sieh 
aber mit der Schlange ihres Geheimdienstes versehen, aus Mnnzabbildungeii 
(Fam. Fapia Roscia u. a.) und auch «us grösseren Kunstdarstelhingen, der 
Statue des Yatikans und dem Antefix des Berliner Museums (Fanofka T. C. 
Taf. X, S. 34), bekannt ist; desgleichen aus etruskisehen Bronzen (Sehreitende 
Erzfigur: GoriM.E.XXY. Erzrelief unten Taf. 36, 4), wo sie jedoch eben so fog- 
lieh Juno Curitis al» Juno Sospita heissen darf. Hiebei darf die Tempelschiange 
der lanuvinischen Sospita (nach den Familienmünzen der Fapia, und nach 
Froperz IV, 18) nicht übergangen wenden; den ähnliehen Schlaagen der Atheoa 
Ghryse, Folias, Hygiea (Salus Anm 112) entsprechend, findet sie sieh aucfa 
beim pelasgi sehen Heraidol eines berühmten SpiegeJbildes (Taf. 36,r5). 

{^) Ferusinische Juno. Appian Bell. Civ. Y, 49 : i6J( fih cT^ jj lif^ao- 
okf t/Aoc 17 1' ^o^nr «(>/(» orijro; ^X^'^^Q '<^^ u^itoafotg, vna ya^ Ti'^ttfjfiuy tioIm 
ifaalv adiffV tv tatg nt)t6raig övodtTtn 7ta).taiy iy ^ftaXi^ ytvia&at, ^#6 stal nfi* 
*'H(iav tatß&v »la Tv^(»fivo£' i6t% Jf Saoi in Xihpixvu r^gnoXktag di/ifi/or, 
fOf "tff^ ttiarov a<f\tmv füliio &k6v tirni nnioiov ih'jl ifjg "H^ng. Dio Cass. 
XL Y III, 14: y.tt\ ij n6Xig avttf vt'Xrjp joy 'if(fnttartiQU lou »* j^'^HQicg ^^vs 
naaa xatixav^ij, rovro <li (fqtaOrj ya^ Jttog xhik ^v/tiv) «iiyfÄi^ »* ig i^v 
'Pfa,ui}y i$ o^lfHag ^Vfi{>BVy ^V o KttiauQ tUi^ xttt naQ^ax^ *^^ tj/ yivXn n^g vttr 
ßovXofit^vtov avvetxiaf^rjynt» 

(•») Aphrodite-Hera: Faus. III, 13, 6. Frodr. S. 96, 115 (^«iJw'Ar). 
Ygl. Engel, Eyi»ros 11, B. 64. 

C*^) Libera, als vereinigte Yenus und Froserpina zu Bossen, in w^hem 
Begriff auch die römische Yenus-Libitina sich vereinigt: Gerhard Yenere Fro- 
serpina. Fiesole 1826= Hyp. Rom. Stud. II S. 120 ff.; über Yenusidole (Berl. 
Akad. 1843) S. 15 ff. ^ oben S. 258 ff. 

, ('*) Cupra picenisch-etraskisch. Strabo Y, 4: itf-i^g ^i to ti^g Kvitqng 
Uq^v Tü^^f\vmf MQVf»« xtti xtUtfiOn 9^y <f* "H^av Ixiivot Kvv^wy xuX^v* 
iftv. Hienachwird Cupra gewöhnlich als allgemein gültiger etru^Sfdier Kaue 
der Juno angenommen, wofiär ea jedoch an sonstigen Zeugnissen feUl, nan 
müsste denn eine Spur römischen Cupradienstea (Cupra&a : Anm. 7&) äaMn 
rechnen; innwhalb Picenum's sind sowohl Cupra montana (Lanzi H, 627, ^1* 
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Böefeh, Metrol. 380) als hauptsächlich Oufta inaritima, letzteres durch Silii^S' 
ErwabnuDg -* YIII, 434: et queU Uttoreae fumant altaria Cuprae (aphrodisisch? 
vgl. Engel Kypros II, 63) — und Hadrians Ernenung bekannt. Vgl. MtUer 
Etr. 1, 145. U, 47. Dass die Jasonische Here Argonia am Silams (Strab. 
VI, 1 init Pilo. III, 9 extr. ; vgl. Argionia d. i. 'Aoyam'fi bei Mart. Cap. I, 3, 1. 
Kopp. p. 19) jener Copra identisch sei, wie Müller I,1G9 annahm, wird da- 
durch wahrseheinliish dass Plinius ihren Tempel als berühmtestes Heiligtum 
des bis ßorrentom reichenden Landstrichs, diesen aber zugleich als picenisch 
und tuskisch nennt {ager Ficentinut fuit J\i$e0rtm); aus gleicher Oertlichkeit 
sehliesst die Bona Dea pästanischer Münzen (Anm. 74) demselben weit ver- 
breiteten Dienst der Oupra sich an. Dunkel ist die Bedeutung dieses Na- 
mens, den Schwenek (Rhein. Mus. V, 383) von eupio (vgl. Fauna von faveo) 
ableitet Dem Begriff der Göttin entspricht sowohl die von Müller (Etr. 
n, 47, aO) abgelehnte Deutung der Kv-nQH — Cypra durch Kvjtitta^ d. i. ky- 
pris^^ie Göttin (vgL Engel a. O.) als auch die durch Varro (L. Lat IV, 33 : 
Vieng eipriu$ — ciprum Sahine banum) nahe gelegte und von Bunsen (Ana. 
Vm, 177) gebilligte derselben Göttin als Bona Dea (Anm. 73), wie auch Vir- 
gil (Aen. L, 734) Bona Juno verbindet. 

(") Feronia, eine sabinisohe Göttin ( Varr. L. L. V, 10), durch Hain und 
Markt am Soraete (Liv. I, 30. Strab. V. 2. Dion. Hai. III, 32) berühmt, aber 
auch aus Luna und Pisanrum nachgewiesen. Vgl. Müller Etar. 1, 302. II, 65 ff. 
Klausen Aen. II, 1149 ff: Prodr. S. 100 ff. [Creuzer, Symb. HI, S. 247, Ausg. 3: 
Judo Feronia als Todesgottin ; Wieseler Pauly Encykl. IV, S. 573 t: Tuson- 
lum Praneate Aaxur, zu letzterem vgl. jedoch Acro Hör. Lat. I, 5, 24. Ser- 
vins Aei^ 7, 7d9. — Junoni Beginae et Feroniae cf. Giomale Arcad. 1825 p. 386.] 

(^) Bona Dea, 'die gute*, oder (Anm. 195) auch Todesgöttin, ist erlaub- 
ter (Serv. Aen. VHI, 314) Ausdruck einer unaussprechlichen Mysteriengötttn^ 
welche wie die griechische Despöna (Paus. VIII, 37. ttiv Jrovvaov pfit^^w^w 
n ti^o^ifo^ Plttt. Caes. 9) in einer Reihe anderer Götternamen erkannt werden 
darf. Hiezu giebt Maerobius (Bat. I, 12. Vgl. Del dio Fauno p. 7. 28 ff. Klawren 
Aen. II, 849 ff.) Anleitung, indem er sie als Gtöttin Erde, als Fauna^ Februa(Aiim, 
47), Opj», Fainoy als Jttno wegen des Seepters, als Proiterpina wegen des Schweins* 
Opfers, als Hekate, Semeie und als unfreiwilligo mit Myrten gepeitschte durch 
Wein getauschte Gemahlin ihres zur Schlange verwandelten Vaters Faunus, fer* 
ner wegen ihrer Heilkränter - auch als Medea^ endlich auch nur fülgemdjoi als 
Frauengottheit {ywairMa />«oc) bezeichnet — , Dentungeo welche bei Plutareh 
(CaesL cap. 9 : yyvmxita^ Dryade als Faunusgeliebte) tbeils bestätigt, theils 
auch durch Hinweisung auf die phrygische Mutter des Midas, also OybeU, 
und auf die unaussprechliche Dionysosmutt^er vermehrt werden, und denen 
auch noch die Gleichsetzung der Bona Dea mit Matuta (Klausen H, 873 ff. 
Merkel Ovid..p. 218. Matuta 'ob bonitatem* nachFestus), wit JUth^ia-Leuka^ 
thea (Anm. 28), vielleicht auch mit Eos- Aurora (Ebd.) hinzugefügt werden kann. 
Aber auch die bacchisehe Göttin Libera wird aus dem baeduschen Charakter 
ihrer den Tfaesmophorien ähnliehen Feste als identisch mit Bona Dea erkannt, 
und Venug^Unmia sowohl (Bonae Deae Veneri Gnidiae. Orell. 1522. Boaae 
Deae caelesti Doni 42, 121 = Marica vgl. Ghd., Del Dio fauno Anm. 35= Hyp. 
Böm. St. n, S. 98, 35) als IHana (Bona Dea Luoifera Grell. 1513) führen in 
Inschriften diesen Namen. Selbst Angeronat so wenig von ihr bekannt ist, 
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kann hier nicht aasgeschlosseo werden; der geheimnissvolle Dienst , d«r als 
schweigender Gottin im Tempel Volupia's ihr dargebracht ward (Macr. I, 10), 
und die Namensverwandtschaft mit Angitia, die der Medea gleichgesetzt wird, 
endlich ihre Verbindung mit Janus schliessen dem Wesen der Bona Dea sich 
an. Die Merkmale aber dieser in so viel Namen und Gestalten überall wie- 
der erkannten Göttin drängen in vorgedachten Attributen — Scepter, Schweins- 
opfer, Myrten, Wein, Heilkräuter — sich zusammen; ausserdem waren ^vis- 
und Abschliessung von Männern und nächtliche Lustbarkeit der versammelten 
Frauen Hauptzüge ihres Dienstes. [Vgl. Ghd. Hyp. Rom. Stad. H, S. 98, 31 ff.] 

(^*) Bona Dea in Etrurien. Wenigstens Matuta ist aus Clusium be- 
zeugt (Gori Inscr« HI, 166), deren Gleichsetzung mit Juno Sospita aus Erwäh- 
nung beider für einen und denselben Tempel bei Livius XXXIV, 53 und 
XXXII, 20 zu erhellen scheint (Prodr. S. 101, 139); sodann die hienächst (Anm. 
80. 81) anzuführenden Finthia-Fauna und Populonia. In Eunstdarstellungen 
ist Bona Dea noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen. Münzen von Pästnm 
mögen die einzigen sein, in denen sie inschriftlich bezeugt ist, nämlich in 
ihrem Tempel sitzend, als eine mit Füllhorn versehene Frau (Bona Dea: 
Mionnet Suppl. I p. 317. 818 nach Magnan 27, 11). Dieselbe Göttin kehrt auf 
andern Münztypen gleichen Ortes (ebd. 815—817 nach Sestini Lett. H, 18) 
mit nachdenklich untergestütztem Arm in gleicher Tempehimgebung, aber mit 
der räthselhaften Inschrift Bona Memo . . . wieder, die man als Bona Me- 
moria im Sinn einer Göttin der Todten und Gräber {ut%unjtt) deuten kann, 
wie Venus Mimnermia, Meminia (Serv. Aen. I, 720. Vgl. Panofka Terracofl. 
S. 78), der Libitina identisch, eine war. Ueberraschend und bereits von Ca- 
vedoni (Spicil. p. 18f.) berührt ist bei diesem pästanischen Münztypus die 
Menge dort gefundener cerealischer Thonfignren (Gerhard Bildw. Taf. XGVI-- 
XOIX), in denen sich theils eine Kindespflegerin, wie Demeter Enro,trophos, 
theils auch der Dienst cerealischen Schweinsopfers kund giebt; beide, der 
Bona Dea gleich wohl zupassende, Attribute finden in einer archaischen Erz- 
fignr (Antiqq. Middleton tab. II) sich vereinigt, w<^lche aus dier Gegend von 
Neapel herrührt und ebenfalls als cerealisches Votfvbild gedeutet ward. Siche- 
rer diesem weitschichtigen Begriff einer cerealisi^h-bacchischen GeburtS" und 
Todesgöttin,. Bona Dea, als irgend einem ihr entsprechenden Einzelnamen ist 
bis jetzt auch die thronende Sphinxgöttin beizuzählen , welche zum Aschen- 
behälter ausgehöhlt in mehreren fast lebensgrossen Statuen weichen Steins 
aus Clusium zum Vorschein gekommen ist: mit über den Sitz gebreitetem 
Pantherfell und mit Granatapfel (nicht Mohn) in der Linken in einem Exem- 
plar des Berliner Museums (Mus. Ohius. 1, 17. Panofka Terracott. III — V: 
Proserpina), wiederum mit Granatapfel am Haupte mit breiterem Stirnband 
auf einer zweiten des Hm. Sozzi (Bull. d. Inst. 1838 p. 81, Micali Mon. 26, 1), 
als Kurotrophos -aber (ein Kind über ihren Schoss gelegt) in einem ganz neuer- 
dings von Hrn. Luigi Dei zu Chiusi gefundenen (vgl. Ghd. Abh. Agathodamon 
Taf. n, 4. 5) , bei welcher Auffassungsweise man wiederum an die Ilithyia- 
Lenkothea von Pyrgoi (Anm. 28. 92), wie auch an die Statue unsrer Taf. 36,2 ^ 
erinnert wird. [Noch ist hier eine angebliehe Isis zu vergleichen : Ghd. Kunst 
der Phönicier Anm. 35.] 

(T*^) Ziege Junonisch. Die Ziege, als Säugamme des Zeus altbekannt, 
dürfte auch für eine "Hera gewöhnlichsten Begriffes nicht befremden. Der 
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wehrhaften Juno dient das Thi^r als Harnisch und ist alsdann der stunnschüt- 
teloden Aegis (nX^) Minervens vergleichbar; Ziegenopfer waren vom Dienst 
der Curitis ansgeschlossen (Ovid. Amor. III, 13, 13). Hauptsächlich aber ent- 
spricht das Symbol der nährenden Ziege der Juno in ihrer Bedeutung als 
Br^göttin, daher denn die Beinamen afyotfuyoc (Paus. III, 15, 7 : Ziegenopfer 
ZQ Korinth, Sparta, Brauron) und Caprotina (Flut. Bomul. 28. Macrob. 1, 11. 
Panofka T. C. Taf. X), vielleicht auch der Ortsname Gaprae paludes sich er- 
klären, wenn doch mit letzterem ein Dienst der Cupra verknüpft war (Festus 
p. 65: Oupralia appelkUur ager qui vttlgo ad Caprae paludes dici solet). Vgl. 
Panofka T. 0. S. 38. Schwenck Mylh. d. B. S. 37 ff. 

f*) Gemahl der Cupra, wie man die als aphrodisische Erdgöttin ge- 
fasste Juno am bequemsten bez.eichnet, scheint in Perusia Vulkan gewesen 
za sein (Anm. 8d), und der volsinische Vertumnus mochte ihr beigeordnet 
sein, wo jene viel verbreitete Göttin als Yoltnmna (Anm. 77) erschien.' Hier 
mochten Unterschiede des westlichen Etruriens vom östlichen sich vorfinden, 
ans dem unsere meisten Erzfignren stammen. Sabinischer und latinischer Ein- 
floss laset in diesen vielmehr einen solarischen Beisitwr jener Erdgöttin vor- 
aussetzen, welcher alsdann, wie in der Erzfigur unsrer Tafel 35, 5, dem Sora- 
nns oder depoi Yejovis- Apollo entsprach; jener ward wol • hauptsächlich mit 
Feronia (Müller II, 68. Vgl. 'Mantus und Mania), dieser mit Venus oder ähn- 
lichen Gottheiten verehrt, wie auch das julische Geschlecht der Stammmutter 
Venus römischen Apollodienst (Klausen II, 1102. Vgl. Apollo und Spes 
Liv. XLy 51) verbreitete und Apolls Verbindung mit Aphrodite aus griechi- 
schen Kulten (Prodr. S. 162, 16. Nouv. Ann. I, 76 ss. 99. Ghd. Myth. {. 319, 4e.) 
bekannt ist. Auf ein Verhältniss der vejentischen Juno Begina zum römi- 
schen Apollodienst wiesen wir bereits oben (Anm. 65) hin. Einem kitharspie- 
lenden sitzenden Apoll gegenüber reicht auf einem etruskischen Vaaenbild 
(r. Fig. Micali Mon. XXXVII, 3) eine strahlenbekränzte Göttin dem thronen- 
den Zeus eine Blume; dieses auf gleiche Verbindung aphrodisischer und so- 
larischer Gottheiten bezügliche Bild weist zugleich auf das seltene Verhält^ 
oiss ähnlicher als Juno gemeinter Göttinnen zum Zeus hin, welches vielleicht 
im festlichen Zng dreier Gottheiten — Zeus, Hermes, Göttin mit Tutulus: 
Micali Mon. XXXVI — auf einem andern archaischen Vasenbild sich erken- 
nen lässt 

(^^) Voltumna, [von Volumna zu unterscheiden (Aug. C. D. IV, 21) und 
nur missbräuchlich] als dea vohmtaiis verstanden (Tertull. - ad nat. II, 11. 
Lanzi II, 108, 3. Creuzer Symb. H, 957. Ed. 2. III, 663 N. A.), ist als Göttin 
eines etruskischen Bandestempels bekannt (Plin. Ep. VIII, 20), Vgl. Müller 
1, 354. II, 62. 

(^^) Pomona, des Vertumnus Gemahlin nach Ovid (Met. XIV, 642 ff.), 
ist gleich jenem Gott in Kunstdarstellungen oft willkürlich vorausgesetzt wor- 
den. Vgl. Taf. 35, 2. Müller Handb. S. 619. Auch Flora wäre hieher zn 
ziehen, wird aber nur aus sabinischem Kult (Varr. L. L. V, 10. Müller Etr. 
n, 64), nicht ans Etrurien erwähnt; eher möchte Feronia (Anm. 72, Taf. 36, 2) 
auch in Etrurien zu suchen* sein. 

('•) Horta, die zu Platarchs ZeitHora hiess {tag vvv ovo/naCovaiv avii^v) 
und als ermahnende oder fursorgende Göttin gedeutet ward, hatte in Born 
einen stets offenen (Plut. Qu. Gr. 46), wenn auch nur wenig bekannten, Tempel. 

Gerbard , Abhandhingen. I. ^ 21 
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Indess scheint dieselbe Göttin der Btadt Harin den Namen gegeben ku faftbeti 
nnd sowohl in der Gottin des nahen Sntrtum bei TertalÜan (Apol. 34, wo man 
Montiä oder N^ortin las), als auch in der Hota Quirini aHer Gebetsform^ bei 
Gellltis (Xni, 22) nachweislich sn sein. Vgl. Müller II, 62. Bedenidicher aber 
ist es mit FTartnng R. M. 11, ^ ans Ilota, fforta, Henilia eine einzige Göttin 
geraaeht und im Gegensatz der Jnno Cnritia (Anm. 66) ssnr Erklärung der 
Horatier tmd Curiatier verwandt zn sehn. 

(••) Hlnthia hiess nebfen Charon ein« Todesgottin, deren Betfittme Tut- 
mwcag -eine etruskische Demeter-Hermione (Hesych.) anzndenten scheint (AnnaK 
VIII, 176) , ist mit veränderter Endforhi des Namens Hinihiath (Oab. Dar. 
1969) aber anch Name einer der räthselhaften Malacisch (Anm. 88) zu ihrer 
Scbmackttng beistehenden, der Artemis ähnlichen, Gestalt; ein drittes Bei^ 
spiel desselben Namens findet sich neben Tiresins, sofom derselbe nach 
etrttskischer Sagenwendung Hinthial d. i. Hinthia*s Sohn heisst. Dieses letz- 
tere Beisptel spricht für Secchi's (Ann. VIII, 76 ff. cf.'17öff.) Deutung dcft 
Namens, der einen Doppelnamen der prophetischen Fauna, nämHch Fenthia 
oder Fentfaa (Lactant. I, 22), aber auch, wie in Fauna selbst, einen DoppeU 
atisdniek der Bona Dea darin erkennt. Sonst könnte auch der Name Phin*- 
ttas (dorisch für Philtias Flut. VI, 349 Rsk. Künstlername Rapp. volc. noi 
788), von ff (log abgeleitet, den Namen Fhitkia als euphemistischen Ausdrael 
einer fVenndlichen Göttin (vgl. Zeus Philios: Paus. VHI, 31, 2) rechtfertigen, 
wie denn auch Panofka (Berl. Afcad. Abb. 'Malachisch* 184(5 S. 225), vmi 
WfWff ableitend, Hilthiai für die richtige Namensform nahm und «to llnft(ft( 
t9hä deutete. 

{**) Juno Populonia, in deren Tempel ein Tisch als Altar diente 
(Mftcr. ni, 11) , was aus den Ourientischen der Juno Ouritia (Anm* 66) ter- 
ständlich wird --^, etwa als Sinnbild volksmässiger Gastlichkeit (Härtung II, 44), 
wie auch Martianus Capeila n, 149 die Popuhna dem Volk, die Ouritis den 
Kriegern empfiehlt — , ist den GrOttlieiten wechselnden Natursegens, namentlich 
Hera der Wlttwe (x^Qfe Paus. VIII, 22, 2. Creuzer II, 558), anzureihen, sofern 
Seneca (Aug. C. D. VI, 10: cum quaedam deae viduae $int, ut Populonia) ihre 
Geltung als Wittwe bezeugt (Panofka, Terracotten 8. 81). Hienach wird es 
wahrscheinlich^ dass jener Name nicht nur als 'Volksgöttin' an popfihu e^ 
innern dürfe, sondern eigentlich von populari abgeleitet eine ' Verheererin' be^ 
deutet haben möge (vgl. Panofka T. 0. S 81), dem gleich doppelsinnigen Be- 
griff eines Preiheits* -und ünterweltsgottes im Namen Phuphluns d. i. Popu- 
lonius (Anm. 55) entsprechend. [Vgl. auch den Juppiter von Rebfaolz in Po- 
pulonia, Hin. N. Hist. 14, 2 oben Anm. 23.] J5in ähnlicher Begriff ist Tür 
Juno Moneta wahrscheinlich, die als cerealische (Anm. 89), al»er auch als 
Kriegsgottin (Anm. 98) sich Icundgiebt. 

P*) Mania, der Laren oder richtiger (ßchwenck R. M. S. 249) der Manen 
Mutter (Varr, L. L. IX, 88) oder Grossmutter (Fest.), empfing symbolische 
Menäcbenopfer (Macr. Sat; I, 7), scheint aber auch als Kindespllegerin gefosst 
worden äu sein. Vgl. Pitt. d'Ercol. III p. 65. Marini Prat. Arv. II, 37a Nor 
Namensspiele gewährt die Vergleichung der Orestischen Göttinnen Muttta 
bei Pausanias (VIII, 34, 1), oder des von Panofka neulich (Abh. Malafisch 
184Ä) .nach dem punus (Miiv) eines Münztypus vorausgesetzten GN)tte8 Manes; 
vgl jedoch Anm. 91 (Mondgöttiinren). 
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(^) T od e s gö tun n«e n «nm Th6il mit lierT0rg«hobenftiQ6egHff.4^rl¥i«(Ier^ 
belebuDg, in AncMifcftisil an Mania. Ihrem Namen und Begriff etttsfärdCÜMii Mana 
Oeneta (Plut. Q«. Rom. 52. Greaser II, 864. Merk«! Orid« p. 219«.), Aooa I^a- 
Featin {Müilar II, 103 ff.) » aach Lara, Lantnda (ebd. lOS« Horzberg' de' diie 
palris «ap. 16). Vgl. Pitt d^Rreol. III p. 65. Marini Fra*. Arv. II p.37d. 
Noch mahr saheint. dar Mania die ia den Arvaimsohrifilen <XX{V. XL. XLI« 
H&d aonai) vielgefeierta Dea Dia zu entsprecken^ deren weiblicii«r Gkniai 
(Juneni J9eae Diae) zugleich mit den Laren und deren Mutter angerufen wird 
(Marni Frat. Arv. XXXII). 

(*) Etrußkische Junobilder, selehe nämli<;li, welche dem gangbar- 
sten Jnnobegriff, dem der Himmelskönij^in, augenfällig entsprechen, fehlen 
mifl völlig; am nächsten kommen ihm gewisse mit der Stirnkrone geschmückte 
Pranengestalten, die wir auf Tafel 36, 3 als Juno Regina bezeichnen. 

(^} Minerva und Venus mit den Dioskuren (Etr. Sp. I, 59, 1 — 4) oder 
mit Herkules (IT, 155. 156). 

(*•) Archaische Venusidole. 

a) Als Venusidole geben sieh vorzugsweise die häufigen £xzfigünQh.e|& 
eiaer Göttin kund, welch« nach- Art der römischen Spea mit der linken Hand 
ilir GewADd in tanimäasiger Zierlichkeit gefasst hält; in der rechten finde» 
sich ähDÜche Figuren mit einer Kaoape versehen (Micali XXXV, 12. — Aeho- 
liebes mit griechischer Weihung an Ilithyia: Abh. V<^nasidole T^f. 31» 6), mit 
Äffil (Figuren zn Florenz, unten Taf. 28, 5, uad zu Cortona; m. Insohr. Lanzi 
n, 524), Ei (Mic. XXXII, 2) oder Taube {M:ic. XXIX, 2. ' Abh, Venwsidote 
31,1.^. Taube und Schale Gori H, 98). Dann und wann {Idol zu FU)renz} 
ist die Tw\^ Hand ange%chlos9en; andremal \9Xdie»eIM abwehrend in dieHöäa 

' gehoben (Oddische Figur bei Mic. XXXIII, 1. 2. T^nusidole 31, 6. V,gL die 
Kandelaberfignr mit Schildkröte ebd. 32, 3. Aehnlich Mic, XXXV, 9 — Göt- 
tin mit Modiu» — und eine Figur zu Volterra) oder ruht wie isur Andeutonjg 
des Todeaschlafs auf ^er Brust (Mic. XXXIV, 4. Venasidole 32, 4). Aehnlichie 
Figuren finden sich auch strahlenbekränzt (Mic. XXXV, 1) oder • mit Strahlen- 
holsband versehen ^Oddische Figur 1. c), woneben mondforiaige Beschuhuag, 
wie anch bei der Juno Sospita, hie und da unleugbar ist. Ihr Kopf ist 
grossentheils mit dem' etruskischen Tutulus bedeckt, welcher den nimbusähn- 
Jichea Polos der Urania und anderer Himmelsgöttinnen vertritt. Auch BeßU- 
Sfkmff findet h^i ihnen, zumal mit sehr alterthümlickem Ausdruck, statt i(Mi0. 
XXIX, 2). 

b) Kaeh so viel Analogien lässt denn atioh ohne jenen bedjeiri)MLmen Ge- 
«tos der Spesfigoren noch maaches ähnliche Idol mit Wahrscheiniickkeit als 
perusinische Juno sich deuten : so die reich drapirte OoraaZische Figur mit 
.eaneor. Knospe in der Linken (Mie. XXXII, 3) und eine andre straJdenbekrUnzte, 
die in jeder fiasd ein Ei hält (Mic. XXXV, 3. 4. 'Apfef), jene ider V'ena«, 
diese der Proeerpina entsprechender. £ine gleichfalls stralilenbekränzte Göt- 
tin, wek^ dem Kiiharöden ApoU gegenüber dem thronenden Zeus eise 
Xnoflpe reicht, ward ans einem etniskischen Vasenbild (r. Fig. Mic. Mop. 
iaed. XXXVII, 3) sdhon oben (Anm. 76) angefahrt, und noch manche aodre 
Fignr dücfte wegen gleicher solarisoher Auszeichnung hieher gehöneo: so eine 
.karzhekleidete mit pbrygisoher Motze wegen eines sehw^rtäbnlichen -Geiräths 
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bei Gori M. E. XLII als 'VeniiB armata* bezeichnet und ebd. XXXYI die 
sogenannte. Nemesis eines Gerathfnsses, geflügelt nnd kurebekleidet. 

e) Selten sind ähnliche Erzfignren mit abwehrendem Ansdrnck im Siniie 
der Libitina zu finden : wie allerdings ein solches Idol, langbekleidet und lana- 
^sch beschuht, auf dem Haupt mit phrygischer Mütze, mit hochabwehrender Lin- 
ken sowohl als mit der ausgestreckten Rechten , bei Gori M. E. I» 9, 2 ' Yo- 
lnmna\ jenen Charakter ausspricht. Ein ähnliches mit dem Tutulus< im Mu- 
seum zu Cortona , streckt mit gleichem Ausdruck der Abwehr beide Arme 
vor sich aus; ein drittes (Dodwellsches, mit dem Rest einer die Figur tra- 
genden Hand) hält mit der üblichsten Bewegung der ApostropU&a beide Hände 
empor. Auch mit Anschluss beider Arme, doch mit dem Unterschied, das» 
der linke das Gewand fasst, der rechte die flache Hand wie zur Abwehr 
zeigt (im Museum von Berlin), wiederholt sich jenes bei so vielen VarietäteD 
doch immer augenfällig identische Götterbild. 

{*'') Spesfiguren. Auf römischen Eaisermunzen ist seit Claadius ein 
bekanntes, nicht selten auch mit der Beischrift flpes versehenes und zum Theil 
auf Hoffnung kaiserlicher Nachkommenschaft bezügliches, Yenusbild (Abh. 
Venusidole S. 270ff., Taf. 30, 6. 31, 4) aller Wahrscheinlichkeit nach auf ein be- 
rühmtes Idol Etruriens zurückzuführen, wo ganz ähnliche Götterbilder so hän- 
fig in Erz sich finden; warum nicht auf eben jenes durch Wahrzeichen Cäsars 
geheiligtes und dadurch nach Rom gelangtes Schutzbild der schwer nberwno- 
denen Perusiner (Anm. 68) ? 

(M) Turan (Anm. 13) ist etruskischer Name der Yenus, und dieser Nänie 
dient den unzweifiBlhaftesten Darstellungen dieser Göttin so häufig zur üebe^ 
Schrift, dass es wol vergebens ist in der lateinischen Venus Fruit mit Müller 
(II, 24) einen etruskischen Namen zu suchen oder den Namen TWan mit 
Schweuck (Myth. d. R. ^. 456. N. Rhein. Mus. III, 139) gewaltsam der Hera 
anzupassen, ünabweislicher jedoch scheint der Name Tifanati, welcher der 
Venus eines Adonisbildes (Etr. Sp. I, 116) zur Ueberschrift dient und in der 
Venu8 Tifematium (Gor! Inscr. p. 341), vielleicht auch im Ausdruck tifaia fSr 
etwaniges Eichenlaub der Libitina (Fest. v. tifata, ilieetajy einigen Anhalt findet 
{Doch ist jene Lesung unsicher geworden, Arch. Ztg. 1859 S. 112. Etr. Sp. IH 
S. 117 f.] Problematisch, obwohl vielleicht eben dahin gehörig, bleiben die Ns- 
men Aliria (Anm. 96) und Malachiseh (MalavUchi Malaciseh) ; letzterer die bäa- 
fige Benennung einer von Göttinnen und Grazien geschmückten, auf Heless< 
(Gerhard Schmückung der Helena 1844) oder (Panofka Berl. Akad. Abh. 184S 
S. 219 ff.) auf eine lemnische Malache gedeuteten, Frau, welche von Yenus 
unterschieden (Etr. Sp. TL, 215), aber auch mit den gangbarsten VenusnameD 
(Turan: Arch. Zeit. N. F. Beil. I S. 7*) bezeichnet erscheint. |Tgl. jetzt Ger- 
hard im Monatsbericht der Berl. Akad. 1866 S. 193.] 

(^*) Juno und Vulkan, bis nach Entführung des Junobildes (Anm. 68. 
87) Vnlkansdienst der herrschende ward. Eine gleiche Verbindung ist zwi- 
schen Vulkan und Juno Populonia vorauszusetzen, sofern letztere der ihr 
gleichnamigen Stadt nicht fehlen konnte, Münzen dieser letztem aber (Müller 
I, 331) einen Vulkanskopf zeigen. Auch die Verbindung der aphrodisisch 
geschmückten Juno Moneta mit Schmiedegeräth als Gegenbild auf Münaea 
der Oarisia (Müller Denkm. II, 64. Panofka T. 0. S. 78, 2) gehört hi«her und 
dient zugleich die befremdliche Erscheinung zu erklären, dass Juno Mooeta 
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(i^am« 98), toq der Mafanaug zu Uuterweltsopfern (8aa: Oic. Divin. I, 45, von 
Cftleodermahnang meinte Creuzer, Synib. III S. 256 Ausg. 3) so benannt, eine 
Münzgöttin wurde. 

(**) Etruskische Grazien. Den Chariten ähnlich und als Umgebung 
der Liebesgöttin oder einer gleich ihr zu schmückenden Frau erscheinen auf 
Spiegelzeichnungen mehrere in leichter Tracht und zierlichem Beiwerk ihr 
entsprechende Figuren, deren durchgängig dunkle Namen hienächst folgen 
Obenan steht a) Hmihia ein (Etr. Sp. II, 213) auch der Todesgöttin gegebe- 
ner und im Personal einer mythischen Frauenschmückung vermuthlieh der 
Artemis zugetheilter Name. Vgl. Schmückuug der Helena S. 8. Oben Anm.80. 
— Die auf demselben Monument (Etr. Sp. II, 213: mit Malaßsch, TViron, Hm" 
(Am, Epiet) erwähnte b) Munthttck kehrt, nackt und ein Salbgefäss haltend, 
mit Venus (Turan), zugleich auch neA>en Herkules, Minerva und dem Kind 
Tages wieder (Etr. Sp. U, 165. Unten Anm. 167) und lässt sich vielleicht auf 
den muMdu$ mtUiebria in der Bedeutung weiblichen Schmucks zurückführen. — 
Noch dunkler bleiben in gleicher Umgebung die Namen c) Besehualc (Etr. Sp. 
11,215 mit Turan und Malafisch), und d) mit Turan verbunden (Arch. Ztg. 
N. F. I S. 7*. Etr. Sp. IV, 319. vgl. oben S. 134, 207b.) Aehßer oder Aehviztr. 
Endlich gehören auch noch e) Euterpe ^uturpa Mon. delF Inst. H, 28. Etr. 
8p. n, 188. 196) und /) das räthselhafte Doppelpaar Eru und Mhi$ hieher, 
das in einem berühmten Spiegelbild (Etr. Sp. II, 164) von Lanzi II, 209 ff. als 
Streit and Behagen (vgl. Nike und Hedone: Etr. Sp. H, 151) gedeutet wird, 
«fid wenigstens Eris wird Jals Streit im Euturpaspiegel Mon. delF Inst. H, 28) 
in der Bedentung wetteifernder Liebe (vgl. Eros) aus der Umgebung der Lie- 
besgöttin sich nicht wohl tilgen lassen. Zweifelhaft ist sie jedoch g) im Gra- 
sienkreise des mehrgedachten Durandschen Spiegels (Etr. Sp. U, 213), wo die 
Lesart einer der dargestellten Frauen zwischen Utie^ Epie (iJti/i} nach Panofka 
Berl. Akad. Abh. 1846 S. 225) oder auch ErU schwankt. Endlich sc&eint h) 
auch Thalna hiehep zu gehören (Anm. 96). 

(**) Mondgöttinnen. Lotna heisst die bithynische Mondgöttin des 
Amyens (Etr. Sp. H, 171. Unten Taf. II, 7). Ausserdem ist Luna, als etruski- 
Bcfaer Stadtname, auch aus Münzen, bekannt (Lanzi II, 1, 10 p. 26. 72 ff. Mar- 
tial Xm, 30: ctueuM etrutcae »ignaiui imagine Lunae), Unter dem Namen /#a^a 
d. i. Lara, Herrin, findet sich diese Mondgöttin deutlich bezeichnet mit Apoll, 
4piu^ als Sonnengott gepaart (Taf. 35, 1) ; im Allgemeinen jedoch .schUesst ihr 
Begriff der Oötterkönigin Juno durchaus sich an, welche am Neumond beson- 
ders verehrt ward (Ovid. Fast. I, 55. Macr. Sat. I, 9, 15. Müller Etr. U, 324, 
10) und durch mon^förmige Schuhe, in den Idolen der Sospita wie der Tu- 
ran (Anm. 86a), darauf hindeutet. Als Mondgöttii^ endlich, der AriemU am 
Eypseloskasten (Paus. V, 19, 1) vergleichbar, ist wohl auch das in Etrurien 
nicht seltene (Micali XXI, 2. Gerhard Vasenb. I S. 95 f. vgl. Arch. Zeitg. 
1854 S. 177 ff. Taf. 61 ff.) asiatische (Müller Handb. 178, 2) Bild einer geflü- 
gelten Göttin zu deuten, weiche, mit jeder Hand einen Panther gefasst hält; 
Mania (Anm. 82) gehört schwerlich hieher. 

(*^) Licht- und Gebnrtsgöttinnen. Ilithyia, der römischen Juno Lu- 
cina (Taf. 36, 1) vergleichbar, wird die Göttin von Pyrgoi genannt, die auch 
der Leukothea gleichgesetzt wird (Anm. 28); Bona Dea und mehr denn eine 
etruskische Kurotrophos (Anm. 74) sind damit zu vergleichen. Erwähnt wird 
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wenig unterschiedeo sein mochte ; entsprechend ist Bona Memoria als Doppel- 
name der Bona Dea (Anm. 74). Vgl. anch Mean unten Anm. 122. 

(•») Minerva Btrusca heisst bei Statins (Silv. 11, 2, 2. Vgl. Mfiller II, 
49, 27) die von Ulysses gegründete surrentinische Gtöttin, deren Sühnang auf 
kampanischem Vorgebirge zngleidi mit der des kapitolinischen Jnppiters in 
schwierigen Zeiten des römischen Staates geboten ward (Liv. XLII, 20). 

("•) Minerva Oapta, von Falerii nach dem Cälins verpflanzt. Weder 
auf Trompetenweihe und Flötenspiel der Quinqnatrien (Ovid. Fast. III, 385 ff.), 
noch auch auf die Kopfbildung, die dem Namen Capta zu Grunde liegt 
(Frodr. S. 64. 107), weisen die etmskischen Minervenbilder hin (Taf. 37, 2, 3). 
Vgl. Müller Pallas {. 59. 

0*^) Minerva beflügelt: ausser der mit Beiwerk gehäuften Erzfignr 
Taf. 37, 1 und den Minerva-Fortunenbildern etrusktscher Spiegel (Anm. 102), 
wo die Beflügelung nur ausnahmsweise fehlt (Etr. Sp. I, 36, 3), auch in Gem- 
menbildern (Impr. d. Inst. I, 4). 

(i<><) Schicksalsgöttin. Diese auf etruskischen Spiegeln so häufige, 
meist in geflissentlicher Verzerrung dargestellte (Etr. Sp. I, 31 — 36. Abh. 
Metallspiegel I oben S. 112 f.), auf Victoria oder Nemesis (Inghir. U p. 439 ff.), 
Nortia oder Fortuna (Müller II, 331) und andre verwandte Göttinnen gedeu- 
tete Gottheit erscheint stets geflügelt. Öfter nackt als bekleidet, weiblich fast 
immer und nur sehr ausnahmsweise (Etr. Sp. I, 31, 2. Fortuna barbata : Aug. 
0. D. VI, 1. Vgl. Fortuna virilis, fortis. Prodr. S. 106. 167) hermaphroditisch. 
Ihre häufigsten Attribute sind Griffel und Schreibgefäss , wie sie denn auch 
schreibend erscheint (1, 35, 2); ausserdem sind von ihren Attributen Polos 
und Sphära (1, 36, 2), irgendwo (Etr. Sp. III, 244 S. 248) auch eine mystische 
Cista oder (I, 35, 5) das sonstige Venusattribut, eine Blume, bemerkenswerth. 
[Hieneben wird weiter unten Anm. 121 die Benennung Lasa bevorzugt, wie 
auch im später erschienenen Text meiner Spiegel III, 5 ff. 27 ff. geschehen ist] 

(*•») Minerva- Fortuna (Klausen II, 768) pflegt mit Schild und Schwert, 
auch wol mit Blitz und Lanze. (^Etr. Sp. III, 246 , oder auch mit Mond- uod 
Wassersymbolen (Pelta und Gans Etr. Sp. I,.36, 3. Delphin und Taube ebd. 
36, 9) zu erscheinen. Vgl. Etr. Sp. I, 36, 3—8. Die römische Inschrift Mi- - 
nerva einer nicht bewaffneten Flügelgestalt ',Etr. Sp. I, 36, 1. AbL MetaU- 
spiegel I Anm. 28. Müller kl. Sehr. I, 203; hält nach Ansicht des Originals auch 
de Witte für unecht. [Vgl. Etr. Sp. III S. 17 ff.] 

(^^) Götterfortuna: Tvxn »Vtwr (Paus. II, 11, 8. Prodr. S. 99. vgl. oben 
S. 240, 43.) 

(i«6^ Fortuna-Primigenia: Juppiters und Juno's Amme nach C-ic. 
divin. II, 41. Vgl. Gerhard Prodr. S. 58 ff. Klausen Aen. 11, 764. Unten Anm. 117. 

^loe^ Minerva zur Rechten Juppiters, dem Juno links sitzt: nach 
häufiger Darstellung der kapitolinischen Gottheiten, auf tuskischer (Muller 
Etr. II, 146) oder vielleicht (Anm. 38) auch sabinischer Sitte begründet. 

^107^ Nortia, die in Handschriften auch Nwraia heisst und um. so wahr- 
scheinlicher als Nevortia die * Unabwendbare' (vgl. rnrsus von revorsns: 
Schwenck N. Bh. Mus. 1,446 f. M/th. S. 463.« Neverita Mart. Gap. 1,15,5» 
samt den Namen Atropos und Vertumnus) erklärt wird, obwohl für *echt tas- 
kisch* den Namen auch Müller nahm, ist als grosse volsinische Göttin, der 
Nemesis und Tyche vergleichbar (Mart. Cap. I, 18, 9), reichlich bekannt. Vgl. 
Liv. II, 3. Juven. X, 74. Tertull. Apol. 24. ad nat. I, 8. Müller Etr. II, 54. 
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In KanstdarstellaDgen sie voreuszuBetzen (vgl. i^ Taf. 36, 1) wai" willkürlich; 
vgl. jedoch Taf. 37, 1. 

(<•«) Schicksalsnagel: Liv. YH, 3. Müller £tr. H, 329 ff. Kl. @chr. 
I, 214. Ann. XI, 110, 4. Vgl. Horat Garm. I, 35, 16: aaeva Nece*$itMy clavot 
irabale§ et euneo$ numu gettans aBna, Vom Todesgotte gehalten ' auf onerer 
Tafel 39, 2. 

(^^) Yalentia. Bei Tertnllian Apol. 24 werden hervorgehoben: Faeau- 
Imnorum (irrig AtaeuL) Änehariaf Volainienatum NifrHaf Oericulanorum Va- 
lentia^ Sutritu^rum Herta (irrig Hoatia), Faiiaeorum .... Curia t unde aeeepü 
furtnen Juno. 

(^>*) Ancharia. Diese eben (Anm. 109) angeführte fasulanische (TertuU. 
L c. Gori Inscr. II p. 88) Göttin scheint njich einem Vers des Lucilins (ean- 
etuaana velut aneariua elarequ« quiritana Müller II S. 62. Ygl. Grenzer lU, 
664. N. A.) mit aller Wahrscheinlichkeit als Kriegsgöttin gefasst zn werden, 
wodurch jedoch eben so wenig als bei der geflügelten Minerva die Möglich- 
keit wegfällt, sie in der geflügelten Schicksalsgöttin gewisser nach Fäsulä 
verwiesener Münzen (Ann. XII, 203 ff.' B. Gorgoneion) zu erkennen , in der 
Gavedoni (Bull. 1842 p. 156) die griechische Aiau vermnthete. Ihre Erwäh- 
nung in etmskischer Inschrift schwarzer mit Furienbildern versehener BeKef- 
schalen (Gori M. £. tab. XII. Lanzi II, 651) ist zweifelhaft, da es auch eine 
gleichnamige etruskische Familie giebt (Müller Etr. II, 421, 97') Ob Ancharia 
mit Angerona (Anm. 73) verwandt war, worauf die Namensähnlichkeit beider 
leicht führen kann, muss ebenfalls zweifelhaft bleiben. 

("') Minerva Medica, als Athene Hygieia auch aus Athen bekannt 
(Paus. I, 31, 3. Müller Pallas {. 10), entspricht wöHlich der Göttin Salus, die 
bei Bio Gassius (äXXYU, 24. LI, 20) ebenfalls Yyiaia heisst (vgl. Taf. 37,4). 

(>M) Salus oder Fortuna (ut alii tradidere Tac. Ann. XY, 53), die 
Göttin von Ferentinum ; ein aus ihrem Tempel geraubtes Schwert gab dem 
Piso- Yertrauen zu Nero's Mord. Ygl. Tac. 1. c. Müller n, 54, 48. Die la- 
teinische Gefässinschrift ßahae* pocohm (Mus. Greg. 11, 68) ward bereits oben 
(Anm. 3^ erwähnt. In Rom ist Salus eine angesehene (Klausen I, 260), in 
Kriegsbedrängniss angerufene (Liv. IX, 43. X, 1), mit Apoll und Aeskulap 
(Liv. XL, 37), aber auch mit dem Göttervereine des Kapitols {Salua Äuguata 
P. B. Marini Frat. Arv. XXIY. ßcdua publica XY. XYU. XXIIL Bei Mart. 
Gap. 1, 15, 2 sind dem Juppiter zunächst: dii Conaentea, Penateat Salua ac La- 
reSf Janua, Favorea . . . Ygl. Brunn Ann. deir Inst. XYI, 196) verbundene 
Göttin, deren Einspruch bei sonstiger Götterzustimmung gefürchtet ward (Liv. 
XLI, 15). Ihr angehörig war das mehrfach erwähnte (Gic. Divin. I, 47. Fest. 
V. Mazimus praetor. Ygl. Bötticher kl. Sehr. I S. 131 f.) Augunum SaluHa^ 
ein nur in Friedenszeit mit dem Janus zugleich (Dio Gass. LI, 20) zulässiges, 
vüB August (Suet. 31) und Glaudius (Tac. Ann. XU, 23) erneutes Institut pro- 
I^etischer Erkundung (Dio Gass. XXXYU, 24) über die Wohlfahrt des Staats, 
seinem Sinn und vielleicht auch seinen Gebräuchen nach dem lanuviniscfaen 
Junodienste vergleichbar (Klausen 11, 1094), dessen Schlangensymbol auch der 
Salus (Macr. Sat I, 20), wenigstens in Gleichsetzung mit der • griechischen 
Hygiea, zukommt Ygl. Taf. 37, 6. 

(^'') Minerva bacchisch. Aus griechischen Kulten ist die dem Hades 
verbundene Athena Itonia (Strab. IX, 398) und die ebenfalls chthonische Ski^ 
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rsia (MüUef PaUae 2. 4^. 6% Gerbard Va^enb. 1, 137 ff. 11» 174. . Mioerveauiole 
obeu 8. 242 ff. 251 ff.) bekannt. In ähnlichem Sinn mag die behelmte, ^ 
ihrer linken Hand eine SiegeBgjöttin, rBc^ters^its aber einen kaum va Ferken- 
enden Thyrsua trl^eade, Göttin eines Berliner Gemmenbildea %a verstehen 
sein, in we^eham Tölken (VeroeichniisB 11, ^) eine Juao Regina (Anm. 6&) 
vermuthete. 

(^1«) Minerva aphrodiaisch. Jo der Babinischen GemahUo des Mars, 
Neriene, ward Venne sowohl . aU Minerva erkannt (Jo. Lyd. de mens. p. 85. 
Klauaeu II, 746 9.) ; diese Gteichsetzung genügt, um die Blume, mit d^r sonst 
Venus und die ihr identische Juno bezeichnet werden (Anm. 86), auch Inder 
Hand einer Göttin (Erzfigi^r Tof. S7, 3) zu reclitfertigen, die naeh ihrer Brust- 
bekleidung wol vur för Minerva gelten kapn. Dasselbe Attribut k^mmt ihr 
aoah in Beaug auf Herkules zu (Anmr 169« Etr. äp. II, 146. 145). Andremal 
reicht Herkules der Göttin ebenfalls eine Blume (TrinKsohalen Taf. V, ^, und 
enuachtigt vis dies Symbol für erotisch gelten zu lassen, obw^^hl ea von der- 
selben Göttin auch einem^ Knäblein (Hyllos : Vaseub, II, 116) gereicki wird 
und aadremal auch palastrischer Sitte gehört. 

(^''^) Schreibende Göttinnen. Als solche sind die gedachten Fiügel- 
gestaliten thetla durch ihr übliches Schreibgeräth, theila durch sehrifUiche Be- 
zeichnung ihres Wesens (Latna Anm. 121) oder ihrer Schütalinge (Acnwim 
(/ab. Dur. No. 290) deutlich kund gegeben; von ihnen ist ohne Zweifel auch 
in röi^iacher Vorstellung das häufige Bild eiuer scMreibenden Victoria oder 
Schicksalsgöttin abzuleiten, wie denn auch Farzea mit Rollen t^ua« Uapit. 
V, 2^ bekannt sind. 

^n«^ Victoria, deren palatiniaches Heiligthun^ auf Evan^er zurückge- 
führt und als Vorhalle der Göttermutter betrachtet ^urdQ (D. HaL I^ 3;^), war 
auch als Victofia virgo (Liv. XXXV, 9) und in der uralten . Beaeuiiuiig Vica 
*390ia (liiv. II, 7. Cic. legg. II, 11) zu Rom bekannt und darf dort für uralt 
gelten, sei as dass sie arkadischea ätammsagen (Nikostrata Evauders Mutter: 
^&n, Aea. VIH, 51. 336) oder sabiaischesL Götterwesen aagehört, wo Vacuaa 
(Ov. Fast. VI, 807, SchoL Hör. Epist. 1, 10, 4d. Ureuzer Symb. HI, 574 N*A.) 
ihr ungeCähr {H<mo ßeltonanh ciiü Minervßm^ alii Diatutm äicHfU SchoL Her. 
t C-) gleichkomiat. HlenacJi» isi es denn nicht unwahrscheinlich, dasa aach 
La«« F^c» (Anm. 116. 188. TaL 38, 5), eine geflügelte DieDepin >iia<ef vans, eia 
etruskischer Ausdruck der SiegesgöUia sei^ und auch die häufigen Flügejlge-. 
stalten, 4eren Verwandtschaft mit Minerva so eben (Anm. XQ3,) nackgewiesen 
w.ard, luHintea mit gutem Grund für Victorien gelten, «umal einzelne bedeut- 
sam be;(eichnate .Victorien in Spiegelaeichnuugen (oben S»117f.) auck sonst 
§jicl^ finden. 

(n7)^£'oxtutta Primigenia iat aua Präneste» eiacfia mit etmakis^l^M» 
Kuttstwerkan erfüllten Ort, Portunft .virilis und ^ona Fortaua aus römisclwn 
Kaltoa das Serrias Tuttius, Fortuna ato Synonym von Nartia iJ«ivea. X, 74. 
Safaol.) und von Salus (Anm. 112), fearnor als taskiacher Panat (Abiq. 136), 
iW Arne 4uid sonst (Anm» 14) bekannt. Ihre Vervielfältigjuag. in mehreren 
gleMhartigen Göttinnen iat nicht nur aas dem Doppelpaar AotiuflMi» aondara 
auch aus römischer Zusammenstellung noch, mehrerer Fortunen (bis anr.Secha- 
zahl: Pxodr. Si 108 f.) erwiesen. 

(^^^> Begoe. Mit den sibyiUaiscken Bückern zugleich wnüdeti äie Bwka 
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dieser Njfliphe (Serv. Aeo. VI, 12: gnae arievi 8crip$erul fttlffuriioruni tip^d 
Tngc09) im ApoUotempel zu Born aufbewahrt; die libri Bacchetiäü (Fulgeni. 
8. V. Manmle$) sind naek Müllers (II, 32, 37) Vermuthung davon nicht ver^ohie- 
deu. YieUeieht (Ann. YIII, 178) ist sie in der kam vorher (Anm. 115) be- 
rührten beflügelten Liua Fem eines Spiegelbilds (Tai*. 88, 5) wiederzuerkennen, 
vielleicht auch (Müller II, 83) in der Nymphe, die einen Stier durch den furcht* 
baren Namen Mb höchsten Gottes tödtet (Luctat. Btat 'i heb. IV, 516\ Wül- 
kürlieh voraos ^esetat sind e^n Tempel sowohl aVs in dessen Qiebel ein BiMuit- 
bild Begoe's, bei Gori M. £. U, 170. Stieglitz Arch. d. Baukunst II, 97. 

(H«) Paraen. Wenigstens Atropos (Anm. 128. 

0'^ Bebatz* und Schioksalsgöttinnen, welche ihren persdfiUeheo 
Schlitz als Lebeusgöttinnen einaelner St^blicher zu betbätigen scheinen, sind 
theils in Spiegelzeichnungcn i^Etr. Sp. I, 45. 181 , vgL Anm. KM) hie und da 
HOL vermutben, theils» obwohl selten, in GrabrelieÜB etmskisober Todt^kisten. 
Ansaer den Bildwerken onsrer Tafel 36, 3. 6^ 7 gehört dahin der Beistand, wel-> 
eher .tob solchen geflügelten Frauen Sterbenden geleistet wird (Archäol. Ztg. 
Taf. XL VII S. 361 ff.). 

(^^^) Lasa, tnit Lares^ La$ea (Marini Arv, XLIa) sprachlich verbanden, ist 
der Teroiuthliche etrnskische Ausdruck solcher ebengedacht^ geflügelter 
Schntagöttinnen. Ausser den auf unsrer Tafel 38 i&usammengestellten Belegeit 
(Abb. MoUUspiegel VI Anm. 23, oben S. 108. YgL Schulz Ann. XI, 112) spricht 
auch der leicht verschriebene etruskische Name La$iiA auf detf Bolle eiiwr 
ähnlichen Flügelgestalt eines Yasenbildes (Bapp. volc. not. 678 Annw VI« 55k 
188.279) dafür; als Ueberschrift einer zwischen Awa$ und An^kimre eine 
Schicksalnrolle entfaltenden Gestalt ist die L<Ha einea etruskischen Spiegels 
neuerdiiigB (Arch. 2Mt. IV, 8. 293. VI, &. 331,- 3. £tr. Sp. XV, 339, &112f.> 
bestätigend hinaugetretten. Weiter und. allzuweit geht Lenormant (Ann. Yl^ 
244 f.), indem er auch in den häufigen, dann und wann sirenenähnlich mit 
Khmen veraehenen, FlügelgestaHen etruskischer Geröthgriffe Lasen eikefnnt. 

{^^) Verachleierto Göttinnen: ihrer zwei als Doppelfortuna £tr.8p. 

I, 42— ii, Ueber die Dii involuti oben Anm. 17 und unten Taf..4Q. . 

(*") Maas ist, durch dreifacl^ee Beispiel (Ta£ 38, 3. 4) bezeugt, der 
sichere etruskische Name einer geflügelten Schicksalsgöttm, statt dessen Lanzi 

II, 197 rergeblich Nutan d. L Nysa, Visconti Miran d. i. Möra, Zannoni (Lett. 
d'cftr. emd. p. 20) Müemn, C(twa mit ^<^ und Mysterien verwandt, lesen woll^ 
ten, wogegen schon Orioli Ann. VI, 188 Einspruch that Am natüriiclfeBleik 
dürfte es sein, jene beflügelte Verkünderin ernsten und heiteren Götterwfllens 

^als * sinnige* Göttin mit Nainen und Begriff von laeri«) Mmfiervoy Mnamaspne 
(Anm. 96) in Verbindung zu setzen. Der Todesgöttin (Anm, 82) Mania, die 
Orioli (Ann. VI, 185ff.) in ihr am finden gUiubte, kann ihre denHerkules bekrönende 
Gestalt niaht wohl entsprechen, and auch an Maja lässt sich trotz dw Laut- 
ähnlichkeit nicht wohl denken, da weder deren Verbindung ndt Vulkan (MkUam 
VoUmi: GelL XIII, 22. Schwenck Mythol. d. B. S, 174), noch auch ihre Ver- 
wandtschaft lait Bona Dea (Macr. L 12. Vgl. Bona Mem . . . auf pästanischen 
Münzen npit Bona Dea wechselnd: Anm. 74) enr oben bezeichneten Mean 
passt. Wohl aber ist wahrscheinlich, dass mit ungezwungener Verstärkung 
dieser Name eigentlich Mnean oder JUerutn lauten soUte, etwa wie mit dem 
Natnen Menetva sowohl «len«, m«fieo, numep aJs auch Mneme. uikd Muemosyne 
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verknüpft sind; Mean wäre demnach sla sinniger mahnender Gottesgeist mit 
Menerva ganz gleichbedeutend, wie denn auch ihre Erscheinung den mit Mi- 
nerva verbundenen und ihr ähnlichen Schicksalsgöttinnen durchaus entspricht 

C^) Snenath erscheint als unbeflügelte Frau mit dem üblichen Schreib- 
geräth der Schicksalsgottinnen versehen) neben TViron, Atunis und Apollo, der 
Pultisph heisst: Etr. Sp. I, 111. Darf man mit einer nicht unerhörten Umstel- 
lung ßthenan statt Snenetth für die richtige Form dieses Namens halten, so 
erklärt er sich leicht durch Verweisung auf die trözenische Athene Sthenias 
(Paus, U, 90i 6) und die röniische Strenia (Yarr. L. L. IV, 8), eine Sieges- 
göttin (Jo. Lyd. IV, 3: ll(po(io^ it»vv»xwv) sabinischer Abkunft (Symmach. X, 35), 
deren Hain (lucut Sti^emMs: Symmach. ebd.) die Reiser zu der von ihr benann- 
ten (Fest. Birenam) Neujahrsgabe darbot. Vgl. Merkel zu Ovid. p. 187, [Vgl. 
noch andre Namen oben S. 135. 

{^^) Nathum (Taf. 39, 5): nach Braun (Oreste stretto al parricido dall 
fato Roma 1841 fol. vgl. Ghd. Etr. Sp. II, 238. lU S. 221 f.) statt eines unge- 
wohnlich aspirirten Fatum, wie auch wol Nerele (Ghd. Etr. Sp. Taf. 167) 
statt Herde sich finde. 

(^^) Munthuch heisst auf dem Ta^esspiegel (Anm. 167) eine unbeklei- 
dete Frau, die in ihrer Linken ein^ Salb- oder Schreibg^fass hält, in der Rech- 
ten aber einen Kranz gegen Herkules und Tages erhebt. Erklärend für ihre 
Bedeutung ist die ihr gegenübergestellte Venus, der sie auch sonst (Anm. 906) 
als Begleiterin angehört: eine Grazie, wo jene als Liebesgöttin, eine Parze, 
wo Venus als Schicksalsgöttin erscheint. 

("')*Möra: mit den delphischen Gottheiten Aplu^ Letun, Thakie (Etr. 
Sp. I, 77), wo umgekehrt Artum statt Muira zu lesen, sowohl wegen der bis 
jetzt unbekannten Namensform als auch wegen der Richtung von der Rech- 
ten zur Linken, verglichen mit den übrigen Namen desselben Spiegels, un- 
statthaft ist 

C*^ Atropos, Aihrpay zwar nicht den Schicksalsnagel, wohl aber das 
Siegeszeichen des Bildes, nämlich den Kopf des kalydonisehen Ebers anhef- 
tend : Etr. Sp. n, 176. 

(^'*) Ker, im Keri poeohm nur scheinbar vorausgesetzt (Anm. 32. 193). 

(^**) Aesa, auf Münzen von Fäsulä (Anm. 110) vermuthet. 

(1*1) Nemesis. Dem Doppelausdruck dieser Göttin entspricht theils das 
schöne archaische Bild zwei verschleierter Schicksalsgottinnen mit eriiobenen 
Armen (Etr. Sp. I, 44), theils und besonders in ähnlichen Paaren die Geberde 
des Ellenbogens (I, 42, 3) oder die Form ihres Kopfputzes (I, 43, 2—4. Ant 
Bildw. CCCIV, 1 S. 22). Vgl. jedoch Etr. Sp. HI S. 5 ff. ^ 

(^'') Fortuna doppelt, ausnahmsweise vielleicht in Präneste {F4MrHMae 
Btmuiaera: Grut. 72, 5), hauptsächlich aber in Antium (Macr. I, 23: apud An- 
itfMi eimidinera ForUmarum) , nach Familienmünzen der Rustia : Ant. Bildw. 
Taf. IV, 3 S. 61. 105 f. 

("*) Fortuna cerealisch-bacchisch, in Präneste: ForiuMU Primi' 
geniae eiffnum Liberi p€Uri$ (Grut. 62, 4). Vgl. Prodr. S. 47. 58. 101. 

("^) Unteritalischer Bacchusdienst in Etrurien verbreitet: Liv. 
XXXIX, 8. Lanzi II, 231. 247. Gerhard Etr. Sp. I S. 43. 

(^ Ceres, Fortuna, Genius, Pales. Diese berühmte und bereits 
oben (Anm. 20) von uns berührte Vierzahl angeblicher tuskischer Penaten hat 
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mKinigfacbe Erklärangen erfahren, denen im Allgemeinen vorzuwerfen ist, 
dass man auf die von Amobiua ausdrücklich betonte Männlichkeit des Pales 
SU wenig Gewicht legte, und demnach trotz des Kirchenvaters Einspruch 
(Anm. 63. 144) in Ceres und Pales bald Praxidikens Töchter oder Demeter 
und Kora (Prodr. S. 10. 104) , bald eine Getreide- und Futtergöttin (Klausen 
n, 659. Rttckert Troja S. 293) ^erkannte. Dagegen entspricht die obige Aus- 
legung theils jener somit unabweislichen Geltung des Pales als Phales (Anm. 
63), theils auch der Geltung welcha die drei übrigen Gottheiten, Geres (Anm* 
6), Fortuna (Anm. 133) und Genius Jovialis (Anm. 161), in Etruriei^ genossen, 
wie denn auch die* Verbindung der Fortuna mit dem Genius viel Analogien für 
sich hat (Anm. 165. Mon. deli' Inst. III, 6. Ann. XI, 112 ff.). Zu vergleichen 
ist auch die pränestinische Verbindung des vom Heerdphallus gezeugten Cae- 
culus mit dem Schwesterpaar der Digitier (Klausen II, 761 ff.). 

{^ Fortuna und Diosknren als Lasa und Laren: unten Anm. 184. 

{^") Die Kastoren oderDioskuren, obwohl aus Etrurien sonst un- 
bezeugt (Anm. 16), sind in etruskischen Spiegelzeichnungen (Etr. Spi I, 46 ff. 
Abb. Metallspiegel I oben S. 114 f. Anm. 29 ff.) sehrhäufig. Ihre Namen sind Kth- 
siur (Abh. MetaHsp. I Anm. 171a) oder Castur (Etr. Sp. I, 58. Ca$,.. I, 59, 3. 
Lanzi n, 217), ausnahmsweise (1,56) KtmUru, und Fuliuc (1,59,3), weicher 
letztere Name bei wechselnder -Namensform auch Ptihuce (I, 58. Lanzi II, 217), 
PuUttke (Abh. oben S. 130, 171a), Pulutuke (Etr. Sp. I, 56, 1) und latinisirend 
Fohees (ebd. II, 171) heisst. VgL Klausen U, 670 Anm. 

('^) Götterverbinduug der Dioskuren. Reichlich beeeugt ist aus 
Spiegelzeichnungen ihre mit FiMrinna wechselnde auf Laren und Lasa (Anm. 
184) zu deutende Erscheinung, ohne dass beiderlei Gottheiten je neben ein- 
ander sich finden. Ffir ihre sonst bekannte (Paus.IU, 13, 4. cf. ibd. 24, 4. 5. Gab. 
Durand No. 25. Hemst. zu Lucian D. D. 8 p. 27. Vgl. die Verbindung von 
Roma und Dioskuren) Verbindung mit Minervaköpfen auf römischen Münzen 
(Eekhel D. N. V, 184. Zoega Bass. I, 143, 5), welche der des Palladiums mit 
den Penaten (Klausen II, 623) und der Penaten mit Vesta (Macrob. lU, 4. 
Penns Vestae: Fest s. v. Serv. Aen. ÜI, 12) entspricht, sind einige, doch 
seltne, Belege vorhanden (Inghir. M. E. U, 65. Vgl. Etr. Sp. I S. 22, 42. Mus. 
Greg. I, 22); eben so für die Verbindung mit Minerva und Venu» (Etr. Sp. I, 
56. 59, l-~4. Abh. Metallspiegel I oben S* 115 ff.) , welcher letzteren Göttin 
die Bona Dea verwandt ist, die in Rom zugleich mit den Laren gefeiert 
wurde (Ovid. Fast. 1, 133 ff.). Seltsam, dass auch die Verbindung der Dios- 
kuren mU Apoll oder Vejovis etruskischer Belege völlig entbehrt, man müsste 
denn die unbestimmte Darstellung dreier Brüder (Anm. 152) dahin ziehen wol- 
len. Nicht zu übersehen ist jedoch die Verbindung der als wehrhafte Brüder 
gebildeten Laren mit Vulkans Kopf und Zange auf Münzen der Gaesia (Eek- 
hel D. N. V, 72. Zannoni GaL d. Fir. IV, 3, 176), einer Inschrift * Voleano Lari- 
Inu publieis 9acrum* (Grell. 1668) wohl entsprechend. Herkules^ der mit Mer- 
kur so häufig erscheint (Etr. Sp. 11, 129 ff.), findet mit den Dioskuren nicht 
leicht^ sieh vor, daher man versucht wird in der Betheuerung Meeaetor und 
Mehereulee (Fest) und Ita CMtor, ita me Hereulee (Fest) eine Mischung la- 
teinischer und etruskischer Redensart zu vermuthen. Den Merkur zwischen 
Dioskuren zeigt ein unedirter Spiegel, den Basseggio besass [jetzt abgebildet 
Etr. Sp. IV, 261 S. 28]. 
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C*^ DioBkureti in La4i«in: owerst bei d«r Scbiaolrt am RegillvB (Gio. 
N«t. D. n, 3 not.) erwühnt. Vgl. Klaiwen Aen. II, 664 ff. 

('^^) Petifttet). Im Allgemeinen Arnob. Ill, 40, eii verrt^lBtatidifea ans 
If aerob. Sat. III, 4 und Servlus Aen. III, 12, deren Zeugnisse in dea foigefa^ 
den Anmerkongen (141—146) znsamnwngestellt. sind.. Vgl. Prodr. S. 37, dB. 
Henberg de düe patris p. 62 ss^ 

(^^) Zwei Penaten. Arnobitis 111,40: I^iffidiuM Penate» deow Nepiu- 
num et$e aiqu^ Apöilinem prodidU. . . idem rurtus (Anm^ 143). Die samo- 
thraktsohe« Qotter Varro's (Macr. III, 4), so gedentet yielleiclit auf Anlai» 
deB Apolioknlt» der Aemilier (Kiansen Aen« 11, 1101 f.). Servins AeB*II,325: 
Quot tamen Fenatea «lü ApoUmem et Neptunttm voiunt (Macrob. IH, 6), aüi 
hagtmtoi es^e et in regia.poaitot traduni. Vgl. Dionya. I, 67. AmbroBcfaSta* 
dien I, 128. 231 4R 

('^') Grosse Götter, Dil Magni, wurden nach Yirgtis doppelsinni- 
gem AuBdntdc (Aen. III, 12: Penatibus ao magnia diis) ron eimgen Erklärern 
dieser Stelle anch die kapitolinischen Gottheiten genannt (Anm. 146), wilurend 
der herrschende Sprachgebraneh das samothrakisehe Brüderpaar darin er- 
kannte« Bei 8erviu0 1. o. heia st es: Varro urmm esse dicii PemuUa.€t magwf 
dtttBi nam ^t tn haai seribebatur Afoffnis cZiw, wonach Arabroech Stndieti 1, 128. 
2S7 <vgl. S. 133) bei Dienys. I, 68 Jiftttyvt^ för JtynQ emendirt. Weiter sagt 
Bervins: quo9 inter cetera ideo magno» appellant, quod de Laviniö framslaü 
Romam bis in locum staun redierint — , quod Jmperaiores in prawmeias iiuri 
tqmd ^os prtmwn immoUhant «^f qvod eürum nomina nemo »eiat «^t qtbOd prae- 
sentes adeese sentiantnt .... Quos nisi saeerdoti videre fas nuUi, qui ideo Pe^ 
nates appellantwr, qvod in penetraltbus aedium eoli soleant (al. eoeli sedeastl), 
natu €f ipmitn penetral penus dieitttr. YgL auch Welcker Trilogie S. 223. Am- 
brosch Stnd. 1, 133. 

(**•) Vier Penaten, Welt- und Menschenbeherrscher. Amobias 
1. c: Fdtm rnrsns ettpanitf diseiplinas etmseas je^uen«, genera asse PenaHwm 
quatuor ei esse Jörns {rdaeos Lob. Agl. II, 1178) eoi his aUos^ aHo» Neptunit m- 
ferorttm ieriiosy mori^aliien hommuvi qiuirtos, ineocplicabile mesöio -quid dieens. 
€aesius ...... ^Och eino Vierzahl von Gottheiten war in den yier Elementen 

gegeben, die Festns {s. t.) als Geniales deos erwähnt und läsit zvt Bmpfeb- 
Inng von Müllers Ansicht Ktr. 11, 90 sich anführen, der in jenen angeblichen 
vier Penaten eben so viel Genien der Weltregionen Bod der Menschheit zn 
erkennen geneigt ist. Vgl. jedoch dessen' XL Sehr. 1, 180: 'Genien desNep- 
tnn, der Ünterweltsgötter, so wie vergöttliehte Menschenseelen warden als 
Pennsgotter gedacht*. 

{^^) Vier Penaten, cer^alisch. Arnobins (1. «c): Caesias st tpse^d- 
sequens Fortunam arbiiratur ei.^X)eiteremt Otnium Jovialem ac Palenir std tum 
illam feminam quam ^ulgariias aacipiij sed ma^esMni neoeio quetA- gmieiAs wumi' 
ttrwn Jovis ne viUeum (oben Anm. 21. 63. 135). Varro « . . ^ 

(^) Zwölf Penaten. Arnobkis (1. c): Varro fiet swut Uuror^sm at^fm 
im intsmis perieiraUbtt» eoeli deos esse tenset quos lo^^mfnuTy nee oongm nMßnerwn 
^Bc «MiiiMUi scwi. Hos consentes et compUces Elrusci aiunt et otmntiuml . '. Not . . . 
V'en denselben sagt Maitiann» Oapetta 1, 14, 3: ßenaitore» dsorumr qui PtnmHs 
/ere^nn^itr Titno^tis ipsms. Während hier m^er Penaten nur Gdtteitrabanten 
verstanden werden, nimmt sie der gleich späte Prokop Kam Anadmck sraMe- 
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fiter Gottheit«» trod re«lifi6t demnach auch dmi JaMu**za ihnen (B. Goth. l^ 25. 
Lob^ek Afl. IT, 1242. Oben Anm. le. 21)- 

(*^) Dr^i Penaten, feapitotinisch. Amofeitia (l «.): iV«c ^Je/tterun« 
9«t gtribereni JovißyH Junonem *ms Mi^^tvunn deöit Peniatei «xitUrAy tine.qvi* 
^M vivere a^ saper^ nequeamtit^ ted ^tU ptnitiut «zm r^fpunt ratiönif taiore^ ae 
tpititu, Aeh&HcheB gtebt Sei^vius Aen. III, 437 mit der Bemerkung, Deknarat 
habe ans samothrakischei* Weisheit diese drei Gottheiten^ unt^r ein Üach ge- 
Urackt YgL Lobeck Agi II, 1242« Deraelbea phjuilcalischea Erklärung giebt 
attch Macrobiiui III, 4 den Vorzug, dagegen einer der alten Erklärer zu Ae& 
ÜI,12 die Gottheiten de« Kapitols mit Inbegriff des Merkur oder (Bückert 
Tr^ja 8. 293) Tenainna ala Dii magni vou den Peaaten Lavinium's, dur^h 
Vergil*a Anadruck (PenaHbus ac magniM düs) verföhrt, unterachied (Anm. 142)* 

(^") Kabiren, pelaagiach. Mit Zeud und ApoUo zugleich ward ihnan 
ein Zehnter geweiht: DIon. Hai I, 23. 2& Vgl Welcker Tril. 8. 215. 

C^^) Samothrakisches in Etrurien* Daaa Camiüaa^ der samotiirakische 
Kadmilos, ein ' tuskischer". Auadrack för Merkur sei, wie aus KralUoiachos 
(bei Macrob. III, 8) veraiehert wird, vermag noch kein aamothrakiachea Göt- 
ters^tam für ültnirien nuahzuweifien, man müaate denn deeaen Trias in der 
weit v^erbreitetea kapital intschen Dreieahl iProdr. S« llö), allenfalls auch in 
Vitruy'a (I, 7. Creuzer II, d^) Verbindung von Vukan Mara und Venua wie^ 
derfinden. 

(*^*) Kabiriache.r Brudermord. Ctamena Protr. p. 12 (Euseb. Praep. 
II, 3). «vifo yicQ J^ levjio tm ä^ilffQxr6y(ü Ji^v x(airiv avklofAA-üty Iv iji lö lov 
Jiovvaov (alfi dritten Bruders) alJotov dn^xtiro^ tfg Tvftoijpiitv xairjyayov,*^ 

Jörn xtti xtaiffv, ÜQfiaxtvfiv TtaoainfA^vta Tv()(triVoig, Vgl. Welcker Tri!. S. 252. 
Einigen Anspruch darauf bezogen zu werden hat die bacchische Todtener- 
weckung (Anm. 153) eines merkwürdigen Spiegelbilds (Etr. Sp. I, 57). Vgl. 
Lanzi II, 243. Gerhard Abh. Metallspiegel I S. Il5 f. ' 

(«««) Lemnische Drillinge: Strab. X p. 472. Steph. V. KaßHQia, 
Welcker Aesch. Tril. S. 219. 

(»*) Drei Köpfe am etruakischen Thor zu Volterra (Porta delP arco: 
Micali Storia VII) und auf einem grossen Relief am Thor zu Perugia (Ver- 
miglioli Iscr. Perug. I 1. Prontisp.). Aehnlich geachmöckt ist auch das Stadt- 
thor auf Reliefs der Erstürmung Thebens (Micali CVIII. Inghir. Mon. Etr. 1, 87). 

('•*) Drei Jünglinge mit asiatischer Kopfbedeckung: auf neun Spiegeln 
Etr. Sp. I, 55, 1—7. 56, 2. 3. Die drei vom Zodiakus umgebenen Jüngiingfe 
einer Gemme bei Gori M. E. 198, 5 sind wohl illusorisch. 

(***) Rövilsches Spiegelbild (Micali XLVHI. Gerhard Etr. Sp. 1, 56, 1. 
iil B. 52^.)^, darstellend Oastor und Pollux {Kamiru, Fuhauke)^ die einen 
dritten Jüngling nfnfadaen; Minerva und Venus {Ikertm), diese in eki geöfibe^ 
tea Käatchen blickend, stehen zur Seite. Auadrttek und Handlung d«s Bii- 
de» sind nicht entaeheidend dafür, ob jener dritte, der Ck^iiucht^u heisfirt, 
irgendwie auf kalydonisehe Jagd (Ann. deir Inet. VIII, 176), oder ala kriti- 
scher Erzmann (von ;^«;ix6^) Talos, wie auf einem berühmten Gefäsabild, en 
4eaten aei (Panofka Archäol. Zeitung IV S. 317), oder endiich ob etwa sein 
Name, von ^a^x^ *Purpur8chnecke* abgeleitet, dem Purpurblut jene» geiedte- 
ten dritten Briidera der Korybanten- und Kabirensage gehe, die in Efrurien 
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•« 
zugleich mit bacchischem Weften nicht eben sehr früh eingedrangen za sein 
braucht. Günstig sind dieser schon von Micali angeregten Deutung auch die 
damit zugleich von mir bekannt gemachten Spiegelaeiehnungen, deren eine 
(Etr. äp. I, 58) den Kastor und Pollux {Castur^ Pultue^) zeigt, die einen drit- 
ten Jungling mit gezogenem Schwert angreifen; der andre (1,57) zeigt einen 
von Merkur wiederaufzuweckenden Todten in ^bacchischer Umgebung. Vgl. 
Anm. Il9 und Etn Sp. HI B. 56 f. 

(IM) Adonisdienst in Etmrien ward von Lanzi 11 p. 227 ff. bei Erläu- 
terung eines räthselhaften Inschriftspiegels — Etr. Sp. 1, 115. III S. 113 ff«: 
^Aethot Laran [Larnu], Ltua Siimiea, Turan Atunisarwm* — nachgewiesen 
und ist seitdem durch mehrere Adonisbilder (Etr. Sp. I, 111 — 114. 116. 117) 
beglaubigt worden, denen de Witte iNouv. Ann. 1,532 ff.) auch den räthsel- 
haften Euterpespiegel (Mon. dell' Inst. II, 28. Etr. Sp. tV, 323 S. 58 ff.) hinzn- 
fügt, sofern dort in Tkamu, nach Andern Thamyris, der orientalische Tham- 
muz inschriftlich erkannt werden darf. 

(*•*) Herkules in Etrurien: oben Anm. 11. 

{^**) Herkules in Latium: Klausen Aen. II, 895. 

(•") Tyrrhenos, des Herkules Sohn* von Omphale (Dion. Hai. 1,28. 
Paus. II, 21, 3. Hygin. Fab. 224)^ der bei Festns s. v. Tuscus genannt wird. 
Daneben die Sage von Tyrrhenos und Lydos als Söhnen des Attis (Tac. Ann. 
IV, 14 cf. Fest. V. Italia,). 

(»8) Tarquinii, Etruriens Metropole: Müller Etr. I, 72 ff. 8a 

(»•) Genienlehre Etruriens: Müller II, 88 ff. Klausen Aen. H, 1036. 

(160) G^nienlehre Latiums: Klausen Aen. I, 1014 ff. Vgl. Härtung R. 
R. I, 39. Merkel zu Ovid. p. 232. Bei letzterem wird sowohl der Ortsgenius 
(Anm. 180) als auch der Genius, welcher als anima cuiusque rationalU den 
Menschen beseelt, für ausschliesslich latinisch gehalten; dass es an etraski- 
schen Zeugi^ssen für beide fehlt, kann jedoch zufallig sein. 

(!•») Genius Jovial is, tuskischer Penat: oben Anm. 21. 135. Arnob. 
111,40. Müller, II, 88. Vgl. Jovi Libero aut Jovis Genio: Orell. Inscr. 2488 
(Inschrift aus dem vestinischen Ort Furfo, nach Murat. 587, 1. Vgl. Marini 
Erat. Arv. I, 91. II, 688. Klausen II, 1032). Im Knaben, der Fortunen be- 
gleitet, weniger den Ai|^or (Anm. 165) als diesen Genius Joviaiis (Schulz Ann. 
XI, 123 zu Mon. III, 6) zu erkennen, fehlt bis jetzt die Berechtigung, obwohl die 
Verbindung von Juppiter igxtTog mit Fortuna (Mon. deirinst. III, 6c) dafür spricht 
Uebrigens fehlt es nicht an Gegensätzen jenes Genius Joviaiis; sie sind im 
Genius infemiu (Fabrett. H, 71) und im Genius Jovis Stygii (Grut. 23, 6. Mül- 
ler n, 90, 29) mehrerer Inschriften gegeben, sofern dieselben echt sind. 

(^**) Genius, des Tages Vater nach Festus: puer dicitur' di$eipUnam 
dedisse aruspicii XII populis Etruriae* Vgl. Müller H, 25. Der unverkenn- 
bare Sinn dieser Ableitung liegt in dem Glauben an göttliche Abkunft des 
Menschengeschlechts vermittelst des Genius, nämlich nach des Aufnstius Wor- 
ten (Fest. V. Genium) : Genius est deorum filius et parens AomMium, «a; quo ho- 
mines gignuntur, 

(168) Tages» der Erdgeborne: Civ. divin. H, 23. Oreuaer^ymb, HI, 632ff. 
N. A. Klausen H, 1022. Die Hochstellung dieses ethiskischen Erdgeistes 
spricht vielleicht in der geographischen Kürze am besten siel) aus, mit welcher 
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es bei Martianns^Capella VI, {.637 heisst: Etruria regio, tarn indigetis Aeweae 
foedere quam remedi&rum origine atque ipaiua Tagetie ex oratione üelebrata, 

(^) Tagesbilder werden in mythischem Umfang — dem Pflüger zu 
Fügsen (Gori Mus. Etr. CG. Micali CIV. Braun N. Rh.Mus. I, lOOflF. Bergk 
Ann. XVni, 307 ff.) und im Arme des Herkules (Anm. 171) — , aber auch in 
vereinzelten Erzfiguren eines sitzenden, mit Gans oder Apfel versehenen, 
Knaben erkannt, dessen Deutung auf Tages (Lanzi U, 533) oder auf ein Yo- 
tiybildniss (Lanzi II, 529 ff.) noch immer schwankt, obwohl zahlreiche römische 
Gemmenbilder (Prodr. S. 39 f. Braun 1. c. S. 99) jener ersten Deutung günsti- 
ger sind (Creuzer II, 933. Abbild. S. 59). [Die Deutung jener noch immer 
räthselhaften Gemmenbilder wird wesentlich beschränkt durch Braun's Bemer- 
knng, dass das ihnen wol entsprechende, in seineu Marmorwerken I, 5 S. 6 f. 
erschienene, grosse Yaticanische Relief aus Falerii ursprünglich einem Brun- 
nen diente, und demnach vielmehr die feuchte Grotte des Zeuskindes als den 
aus gepflügter Erdscholle ans Licht getretenen Tages uns vorführen könne.] 

(*««) Wunderknaben bei einer Göttin: Tyche mit Eros (Paus. VII, 
26, 3. Ann. XI, 26) oder Sosipolis (VI, 25, 4. Prodr. S. 54), Ilithyia neben 
Sosipolis (Paus. VI, 20, 2), Demeter mit Plutos - lacchos (Prodr. S. 54. 102. 
Säugende Göttin: Ann. XI, 111), Athene mit Erichthonios (Müller Handb. 
371, 4), Fortuna mit dem Kind Juppiter (Oic. Div. II, 41), Bona Dea und Ma- 
tuta mit Vejovis (Klausen Aen. H, 856. 875) sind sicher bezeugt (Pro.dr. 
S. 54. 103. Schulz Ann. XI, 114), die Verbindung der Bona Fortuna mit dem 
Lar familiaris nebenher in Frage- gestellt (Panofka T. C. S.'S, 40. Vgl. Ty- 
chon in Phallusgestalt Arch. Zeit. II, 251) ; auch die Erklärung des Dämon 
mit der Tyche als Sonnen- und Mondkraft (Macr. 1, 19) aus gangbarstem Göt- 
terwesen, selbst Aphroditens Verbindung mit Eros sind bestätigungsweise 
hier zu erwähnen. Bildliches betreffend, so lässt eben diese Verbindung des 
wundersamen Erdgeistes mit einer ihn pflegenden Göttin unter andern in zwei, 
ursprünglich in einer und derselben Nische mit einander verbundenen, Erz- 
figuren des Museo Corazzi (jetzt in Leiden) sich vermuthen , einem stehenden 
Knaben mit Gans und einer Frau mit einer Taube in der Hand (Lanzi II, 533 ff.). 

(*••) Beflügelte Wunderknaben: ausser Plutos-Iacchos (Prodr. S.34. 
102) und ausser dem Knaben der neben Fortuna in pom^ejanischen Wand- 
gemälden mit oder ohne Flügel erscheint (Mon. dell* Inst. III, «60) und als 
Amor oder Genius (Anm. 161) gedeutet werden kann, gehört auch Adonis da- 
hin, wie ihn durch Inschrift unzweifelhaft ein etruskisches Spiegelbild (Etr. 
Sp. 1, 116) darstellt. Eine gesonderte Bedeutung jenem wechselnden Kunst- 
gebrauch abzugewinnen verzweifle ich, obwohl Schulz (Ann. XI, 123. 125) in 
der Unterscheidung eines geflügelten Plutos von einem flügellosen Genius 
Jovialis sie gefunden zu haben glaubte. 

(i«7) Tages-Spiegel: Braun 1 ages 1839. Gerhard EtJ. Sp. II, 165. Vgl. 
m S. 156 ff. . • , 

(!««) Genienbilder, sichere wie die römische Kunst im Oenitu populi 
Romani u. a. m. sie zeigt (Müller Handb. 405, 6), sind aus etmskischen Kunst- 
werken schwerlich nachzuweisen, obwohl eine und die andere unbekleidete 
Jüngiingsfigur mit oder ohne Opfergeräth (Gori M. E. Taf. 87: * Genius publi- 
cus Etrnriae'. 100 mit Schale: 'Dens ignotus Btruriae'. 103, 2 mit Apfel *Dei 
praestites*) dahin einschlagen kann. Vielmehr scheint die Vorliebe für be- 
Gerhard, Abhandlungen. I. 22 
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cetiit, Inde et in regia cubantem puero eaput arsisse vimim erediiumque L arit 
familiaria ßlium. Ob id Compitalia et ludoa Larihua primum inatituisae. 
Vgl. Plut. Fort. rom. 10. Müller Etr. II, 95, 49. üebereinstimmend ist der 
Begriff der dii genital* : Eckhel D. N. VII, 139. Herzberg De diis patriis p. 22. 

(*®*) In Doppelzahl sind Dioskuren, Penaten, Lares Angusti aus Bild- 
werken allbekannt.; eben so die Manen und die ihnen gleichgesetzten Lebens- 
und Todesgenien (Anm. 131). 

(^^) Lasa und Laren (Laaea) ergeben sich als etruski^he Namen der 
beiden auf Spiegeln häufigsten Götterdarstellungen Fortunens und der Diosku- 
ren (Anm. 138). Auch in der Rückweisung auf dia altspartanisebe Darstel- 
lung als Wagbalken (^oxttvtt Plut. frat. am. 1) finden sich beide einander 
entsprechend (Etr. Sp. I, 46, 2. 3. 4. 6). Als Lasa mit Hundeu, dem Hund als 
Symbol der Laren (Anm. 177) analog, ist vielleicht ein räthselhaftes Spiegel- 
bild des Museo Gregoriano (1,31,2. Arch. Zeitung IV, 154 : 'Aurora*. Vgl. 
jetzt Etr. Sp. IH, 289 S. 20) erklärbar. 

(^^) Lar etruskisch. Vgl. Larthia, Lariaal^ Laaal u. a. m. Lanzi III, 
786. Müller Etr. I, 408 f. Orioli Ann. VI, 167. üeber • Uiiaaea Laeriae filiva 
bei Tac. Germ. 3: Göttling Rom. Verf. S. 38. Dass jener Wortstamm pelas- 
gisch sei (Lanzi II, 284) wird durch den Stadtnamen Lariaaa nahe gelegt; 
griechische Sprachverwandtschaft giebt auch in laoog^ Xavoi (Lausus? Klan* 
sen n, 1035), la/rdum sich kund, wonach man die Laren als ' Milde, Freund- 
liche' deutet (Rückert Troja S. 292. Vgl. Creuzer Symb. III, 557. N. A.). 
Nebenformen sind Laran (Anm. 186) und Laaa (187) ; ob auch Lara (Ovid. 
Fast, n, 601 ff.) und (Taf. 35, 1 Anm. 91) Lalal [Vgl. Abh. Metallsp. I oben 
S. 108 f. Anm. 23.] 

(*®*) Laran und Aplu (Etr. Sp. I, 59, 2) sind Namen, welche neb^n Mi- 
nerva und Venus {Menrfa^ TuranC) mit denen der Dioskuren — Cai»(tur), Fulbit 
I, 59, 3 — wechseln, und ebenso sind wol auch in den Namen zweier durch 
Schwert und Schild von einander unterschiedener Jünglinge, Laran und Maria 
in Bacchus* und Vulkans Nähe — I, 90 mit (Seth)/an«, Phuphlun — Diosku- 
ren zu erkennen: Laran beidemal vermuthlich als Appellativ des untergeord- 
neten Dioskuren (Ueber d. Metallsp. I oben S. 115 f.) ; in der Bedeutung eines 
Larensohns meinte Lanzi (II, 202). Auch Lalan und Preale^ letzteres etwa 
als ITqvhs auf Waffentanz zu deuten, wird als Beischrift eines ähnlichen 
Götterpaars auf Brauns Spiegel der Minervengeburt (Anm. 96) gelesen. 

(^^^) Lasa, wofüp auch Lara gesagt werden konnte, darf ursprünglich mit 
Lanzi II, 203r als allgemeiner Ausdruck einer Göttin fdiva*, Here, Herrin) ge- 
fasst werden, pflegt jedoch, wie Orioli (Ann. VI, 188) richtig bemerkt, nur eine 
Göttin zweiten Ranges su bezeichnen. In ähnlicher Weise ward auch von 
mir die Minerva-Fortuna der Sp Legelzeichnungen (Anm. 103) von den mit Aus- 
nahme der Bewaffnung ganz ähnlichen Flügelgestaiten (102) ähnlicher Denk- 
mäler unterschieden (Abh. Metallspiegel oben S. llS) ; nur bei denen der letz- 
teren Art. hat bis jetzt sich der Name La^a gefunden. Von de Witte (Gab. Dur. 
No. 230. 474. 1951) wird dieselbe Benennung bald gleich Nike (Gab. Dur. No. 
(230) und Nemesis (ebd. 1951) zum Ausdruck der etruskischen Schicksalsgöttin 
ebd. 1952), bald auch zur Bezeichnung weiblicher Schutzgeister (ebd. 474: 
vier Lasen) angewandt. Dem Begriff einer solchen Göttin entsprechen ausser 
jenen üblichsten Flügelgestalten der Spiegel aueh eine und die andre auf 
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Todtenkisten ; so die FackelträgerinneD unserer Taf. 38, 6 und die an eine 
ääale ^lehnte Figur Taf. 38, 7. 

(168) Lasa mitEigenschaftsnaraen, auf Gottheiten oder Y olksstämme 
coUectiv zu beziehen. So lassen die bis jetzt vorhandenen Beispiele — Lasa 
Fecu (Taf. V, 5 nach Etr. Sp. I, 37) , Lasa Sitmica (I, 115. Lanzi II, 231 ff.), 
Lasa Timrae und Leua Racuneia (II, 181) — durch Victoria (Anm. 116) und 
Semele, Thymbraea und Graecanica sich deuten. Müller, da nur das erste 
obiger Beispiele ihm vorlag, dachte an vergötterte Frauenseelen, zur Götter- 
gestalt der ' Lara' (Etr. 11, 106, 89) geworden. 

(*^') Lasa als Frauengenius oder Juno (Sen. Epist. 110: singulis aut 
Oenium aut Junonem dederunt. Plin. H. N. II, 5, 7. Härtung B. B. I, 37. 
Herzberg De d|k patriis p. 18 ff.), dem vom Jovialgenius ausgeflossenen Ge- 
nius männlicher Individuen entsprechend (Ueber d. Metallsp. oben S. 115); denn 
dass auch den Frauen ein Genius zukomme (non viro quoniam gignit, sed homini 
quaienus gignitur: Herzberg 1. c. p. 18), bleibt unerwiesen. Unerwiesen, ob- 
wohl nicht unwahrscheinlich, ist bis jetzt auch der von Müller (Anm. 188) und 
von de Witte (Gab. Dur. 474) vorausgesetzte Begriff der Lasa statt der auf 
Individuen ausgedehnten Juno. Ob ferner solche Schutzgeidter etrüskischer 
Frauen in bildlicher Darstellung nachzuweisen seien, bleibt ebenfalls zweifel- 
haft, da die etwa hieher gehörigen weiblichen Fiügelgestalten (Arch. Zeit. IV 
Taf. 47, 1. 2 8. 368) sterbenden Männern nicht weniger als sterbenden Frauen 
Beistand leisten. 

(^^) Laren als Männergeuien, d. i. als Schutzgeister männlicher In- 
dividuen, sind bis jetzt noch nicht nachgewiesen. 

('") Schutz- und Quälgeister, beide beflügelt, finden sich zusam- 
mragestellt am Lager eines Sterbenden auf einem Grabrelief zu Volterra 
(Arch. Zeit. IV. Taf. 47, 2) und erinnern lebhaft an die gleichfalls beflügelten 
und, wie dort die Furien mit dem Schwert, kurzbekleideten Dämonen, welche 
durch schwarze und weisse Färbung unterschieden dem Todtenwagen des 
mehrgedachton tarquiniensischen Wandgemäldes (Taf. 38, 4) zum Vorspann 
dienen^ Sie für Manen zu nehmen, deren zwiespaltige Wirksamkeit nach dem 
Tode von Servius (Anm. 193) bezeugt wird, ist nicht schlechthin verwerflich; 
der obige Begriff liegt aber näher. Diesem ganz entsprechend ist, obwohl 
vereinzelt, des Quintus Smyrnaeus II, 509 ff. Erzählung von zwei Schicksals- 
göttinnen, von denen im Todeskampf zwischen Achill und Memnon die weisse 
sich jenem, die schwarze aber dem Memnon zuwandte ; beide sind KrjQtg ge- 
nannt, ein Ausdruck welcher sonst nur der Todesgöttin gilt, und treten ohne 
sonst bekanntes Beispiel statt der sonstigen Sage der Seel^nwägung ein. 
Mythisch wird ein ähnlicher Gegensatz von Klausen (Aen. II, 1035) in der 
latinischen Sage vom guten Geist Anchises und vom bösen Messentius (Anm. 
198) erklärt. In ähnlicher Verbindung zeigt auch ein mit Laren Schlangen 
und Sphinxen symbolisch geschmückter Sarkophag aus BomarzO (Mon. dell' 
lost. I, 40) links einen geflügelten und geschürzten Laren mit Fackel (Ann. 
IV, 285), rechts einen flügellosen gehamischten mit Schwert und Schild, ver- 
mnthlich in der Bedeutung von Lebens- und Todesdämonen. 

('•') Schatzgeister in Doppelzahl: geflügelt und oberwärts unbe- 
kleidet, eine mit umgestürzter Fackel, die andre einer sitzenden Frau, deren 
Lebenszeit abgelaufen sein mag, die Hand reichend, ebenfalls auf einem Vo- 
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latercanischefi Grabrelief (Areh. Zeit. IV Taf. 4=7, 1). Za vergleiehen ist di< 
Erzgrappe eines Kriegers, den zwei geflügelte Flauen (NemeseB f^ona n^ 
mala' G<Nri M. E. tab. XC, unten Taf. XI, 1) von dannen tragen. Eben die- 
selbe Doppelzahl findet sich »ich bei den Geistern der Abgeschiedenen, den 
Manen (Anm. 193) ; ihr entspricht manche Doppelzahl andrer Gottheiten. Wie 
dl« Doppelbildung griechischer Göttermäohte — der Athene als Polias und 
■als ParÜienos, und anderer mehr (Prodr. S. 121, 129 ff.) — keinem Zweifel 
unterliegt, so ist auch aus etruskischeu Kunstdarstellungen die Doppelerschei- 
ndng Minervens (Arch. Zeit. IV, 303 ff. Spiegelrelief im brittischen MaBeam, 
Etr. Sp. m, 241) und Merkurs (Arch. Zeit. IV, 351. Ghd., Aus. Vas. IE, 240) 
schlagend genug bezeugt, um in der Thalna und Turan eines vielbesproehe- 
nen Spiegelbilds (unten Taf. 34, 1. Oben Anm. 96) das Dopp|^>ild einer über- 
und unterirdischen Juno (Juno inferna, pythagorisch nach Schol. Stat Tlieb. 
IV, 527) zu eikennen. 

(^'') Die Manen, aus den Dia Monibus (Oic. Legg. II, 9) römischer Grab- 
steine allbekannt, setzt Servius (Aen. III, 63) d^n Laren gleich, dagegen Apa- 
lejus (D. Socr. p. 688) diese als die verklärtesten unter den Manen fasst Vgl. 
Härtung B. B. I, 57. Klausen II, 1024. Aber auch dem Genius werden sie 
gleichgesetzt und der Manen Doppelzahl auf diesen übertragen (Serv. L c): 
^ßunt ^ui putent Manet eosdem ^ese quos vettutas Genios appellavit, duo$- 
que Mane$ corportötu ab ipsa tiatim eonceptione cuaignatos fuisae, qid ne mor- 
tua quidem corpora deserant' Noch näher wird diese Doppelzahl ebenfalls 
von 3ervittfi (zu Aen. VI, 743 : QuUque suoa patinvur manes) als Gegensatz eines 
guten und bösen Geistes bestimmt: nam cum na$eimur, duos-Genios sortivatr: 
unta est qui hortatur ad bonüf alter qui depravat ad mala. Quibtu aasitten- 
tibua poat mortem (Anm. 191), aut aaaerimur in meliorem vitam aut condem- 
namuT in deteriarem: per quoa aut vacationem mgremur aut reditum in corpoUL 
Erffo Manea Genioa didtf quoa cum vita aortimur, 

(i9i) Todesgöttinnen: Mania (Anm. 82) und die - oben Anm. 83 er* 
wähnten. 

C*^) Gute Geister und Gottheiten heissen die Mächte der Schattenwelt 
Manua sollte ' bonus' heissen (Varr. L. Lat. V, 2. Fest. s. v. Berv. Aen. 1, 114); 
danach ward der Name der Manen sowohl als. der Göttinnen Mania und Maaa 
Geneta (Plut. Qu. Bom. 52. Creuzer II, 864) erklärt, für welche der Cerua 
manuay saliarisch für creator bonua, bei Festus p. 122 ein Gegenstück bildet 
(vgl. Keri pocolom Anm. 32 und jetzt Henzen in den Annali 1848 p. 393. 
Momm^en C. I. L. No. 420). Die grosse Mysteriengöttin Italiens, bald Mater 
Matuta 'ob bonitatem^ (Fest. s. v.), bald etruskisch Hinthia als prophetische 
(Anm. 80) nndals Todesgöttin (neben Charon: Mon. dell* Inst. II, 9) benannt, 
heisst am häufigsten Bona Dea (Anm. 73), ein Name welchem wol auch die Bona 
Fortuna gleichkommt, der Servius TuUius im Gegensatz der Fortuna virilis 
einen Tempel gründete (Dion. Hai. IV, 27. Panofka T?. C. S. 8^ 40. Vgl. Voss. 
Etym. V. Bona. Zannoni Gall. d. Fir. IV, 3, 150). Gleiche Bedeutung sollte 
die junonische Cupra haben (Anm. 71), einem Euphemismus zufolge, der auch 
aus griechischem Sprachgebrauch (xQnoioC^ Todte, Plut Q. gr. 5. ia&loif Hes. 
Opp. 123), namentlich aus Götterbenennungen wie liyadii Tv/ii^ ayat'^d^ fitog 
und «ya96s SalfMav (Prodr. S. 99 f. Panofka T. C. S. 5^ 13. 8, 40) reichlic 
bekannt ist. 
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{^^) Unterweltsmerknr, lladefs benannt: Twhns.Aktu unten Taf. 89, 1 

(t97j Todesgötter. Mantus (Anm. 47) und Charon lassen sich hie uiid 
da neben eiaander erkennen; so bei Inghirami M. £tr. I, 32 und auf einer 
jetzt zu Berlin befindlichen Todtenkiste (Arch. Zeit. IV Taf. 37 S.' 12 f.) , da- 
her denn Müiler's Gleichsetzung beider nicht wohl zulässig ist. Gleiche Unter- 
scheidung beider Todesmächte ist auch aus Martianus Capella (II, 1, 2) nach- 
weislich: philologia Äthanatiae Bupplicavit, quod nee Vedium cum uxore (Annou 
42) conspexsrit, sicut iuadebai Etruria^ nee Chairont%$ manibus mvolutam im- 
motttiliUiUm tnoriw auspicio contecravtt» . ' . 

('^) Charon, der Unterweltsscherge verserrten Angesichts einen Harn* 
mer (vgl. Hesych. "Ax^oviöriq o X«owi') schwingend, ist inschriftlich bezeugt 
aus einem Grabrelief (Taf. 39, 6) und einem GeCässbild (Mon.. deir Inst. 11, 6) ; 
auf einem etrusltisohen Sarkophag sind zwei ganz ähnliche Figuren, die eine 
mit einem Hammer, die andre mit einem Buder versehen (Micali Mon. XLYIII^ 
1), zur Begrenzung des Bildes angewandt. Vgl. Müller ]$tr. U, 100. Ambroach 
De Charonte etrusco. 1837. Braun Ann. IX, 253 ff« Gleichgeltend mit diesem 
(yharon mag, wenn er nicht ein bloss sceniscbes Zerrbild ist, der Manducus 
gewesen sein, dessen klappernder grosser Zahn beim Oircuszug ängstete (Fest 
s. V. Müller II, 99. Bunsen Ann. YIII, 176), und auch für Nebendämonen 
jenes bekanntesten Todesdämons ist Spielraum vorhanden, da Todtenzüge 
ihn zugleich mit einer Furie und einem jüngeren Dämon zeigen (Mon. dell^ 
last. UI, 9. Nach Orioli Ann. VI, 166 etwa die triptes divorum bei Mart. Gap. 
n, 9f 3), aadremal aber dem Fferd, dessen Todtenritt Charon begleitet, ein 
Sackträger zur Seite geht (Inghir. I, 7. Micali XXYI. Derselbe mit Schwert 
bewaffnet Arch. Zeit. III S. 13). Berühmter und ebenfalls hieher gehörig ist ' 
endlich ^Bach Klausenis (Aeu. II, 1033 ff.) Ausführung auch der von ganz £tru- 
rien verfluchte (Virg. Aen. VIII, 500) Messentius, der eberähnlich (IX, 521: . 
'horrendus visu*) in der Schlacht wüthet und Lebende an Leichen fesselt 
(VIII, 485} ', dass er Juppiters Weinsegen schmälert (Ovid. Fast. IV, 881 ff.), 
setzt ihn nach Klausen in Gegensatz zum Jovialgenius. 

(t»9j Rachegöttinnen in Jägertracht: Taf, 39, 4. 5. Einzelbilder von 
schwarzem Thon, welche, durch vier Flügel und krampfhaft angeschlossene 
Arme (Micali XXI, 5) ausgezeichnet, hieher gezogen werden könnten, weisen 
vielmehr auf die mekrfoekannte geflügelte Mondgöttin zurück, welche zwei 
Panther gefasst hält (Anm. 91. 209). 

(2»«) Furien römischen Glaubens erkannte Cicero (Nat. D. III, 18 p. 568. 
Vgl. ad Q. fratr. III, 1. 2) im Lucus Furinae oder (Grut. 9, 5. 333, 1) Forina- 
rum; doch möchte es richtiger sein anzunehmen, daasFurina ähnlich der La- 
vern» (Anm. 32) zugleich Diebs- und Unterweltsgöttin sei. Mit der Todes- 
göttin Mania zugleich wi^d* i^ura, Fvrina auch. bei Martianus Gapellall p.50 
genannt; auch wird bei Varro L. L. V,15 eiu Flamen Fwrinalis neben einem 
Flamen Dialis als dunkel erwähnt: diese Zutheüung eines Flamen giebt eine 
aicht eben geringe Göttin zu erkennen. Die Fnrmalia (Kalend. VIII. Kai. 
Aug.) un4 die ihnen entsprechenden Furmales Feriae bei Varro (vgl. Fest. s. v.) 
als Bäckerfest (Härtung II, 108) einer Erdgottheit zu fassen, mag hienach un- 
verwehrt sein, wenn nur nicht daraus gefolgert wird, Furina sei lediglich eine 
Getreidegöttin gewesen. 

(^®*) Charon griechisch benannt: euphemistisch als Freudengeber. So 
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Zeus x^qfjLiav Paus. VIII, 12, 1 und Hermes xaQfi6(pQiov bei Hesychius. Vgl. 
Prodr. S.43. 

('^') Mantus (Anm. 47) lateinisch: von maneOf manto abgeleitet mag 
er den Alle *erwartendeil' Gott bedeuten. Vgl. /u^ven, Mtvoinog, JVUviioq, 

^803^ Hammer. Thors Hammer, gemeinhin als Donnerkeil zu fassen, gilt 
auch als teuflisches Werkzeug ; Grimm Deutsche Mythol. 1, 166. 1171. 

(»•*) Fährgeld der Todten: Grimm Deutsche Myth. H, 791 flF. 

(2«6) Valkyrien: Grimm I, 389. Der Dualismus freundlicher und fried- 
licher Schicksalsmächte ist ebd. I, 381 — nach der Lehre der Edda — von den 
Nornen (I, 376 ff.) bemerkt. 

C'««) Pferd des Todten: Grimm Deutsche Myth. H, 803 f. 

^207j Griechische Analogieen. Dass auch nach griechischer Vor- 
stellung der Hammer des Hephästos ein Unterweltssymbol , die Entführung 
der Helden durch Siegesgöttinnen nicht unerhört, endlich Charon auch dort 
ein Fährmann sei, ist bekannt. 

(208J Nordisch eher als Griechisch erscheint bis jetzt noch immer 
der oben (Anm. 198) berührte Todtenritt etruskischer Grabreliefs, obwohl das 
Pferdesymbol bekannter griechischer Sepulcraldarstelluugen (Müller Handb. 
428, 2. Gerhard Bildw. Taf. CCOXV), welches nach griechischem und römi- 
schem Gräberbrauch als ein Symbol des Ritterstands gelten kann (Zoega 
Bassir. I p. 42. Vgl. Bull, dell' Inst. 1844 p. 13 ff.), dann und wann (Rochette 
Mon. p. 96. Müller Handb. 428,2: 'der Tod als Reise*. Lebas Exp^d. de 
Moree IH p. 44. Revue arch6ol. IH, 345 ff.) auch als Todtenritt gedeutet wor- 
den ist. Eben so unhellenisch bleibt einstweilen, einiger Spuren (Anm. 191. 
Micali n p. 125 ff.) ohngeachtet, auch der Dualismus freundlicher uud feind- 
. lieber Schicksalsdämonen : Göttling Rom. Vfg. S. 38. 

(209) Flügelgestallten mit vier Flügeln (Micali XXI, 5): zum Theil mit 
dem Attribut zwei an den Pfoten gefasster Panther' (ebd. XXI, 2. Müller 
Handb. 178, 2. Oben Anm. 91. 199). 

(2") Schlangenleibiger Gott: Etr. Sp. I, 30, 1. S. 95 f. 

(*") Ophion und Eurynome: Apoll. Rhod. I, 503ff. Tzetz. Lycophr. 
1192. Etr. Sp. I S. 97. 

("*) Altäre des Tatius, von Varro (L. L. V, 10) aufgezählt: Et arae 
Sabinam linguam olenty quae Tati regia voto sunt Romae dtdicatae: nam, vi 
Annalea dicunt, vovit Opi, Florae^ VediOj Jovi SatumoguCf Soli, Lunae, Volcano 
et Summano itemque Larundae, Termino, QuirinOy Voriumno, Laribu^, Dianae 
Lucinaeque, (Vgl. Grotefend, zur Geogr. Alt - Italiens 3, 45.) Unter diesen 
sechzehn Gottheiten sind Vulcanus, Summanus und Larunda, ferner Diana 
und Lucina, sodann Juppiter und Saturnus (wenü nicht vielmehr Sol und 
Luna) als Gottheiten eines gemeinsamen Altardienstes zu bezeichnen. Im 
Ganzen tragen sie sabinischen [und latinischen: Ambrosch Stud. I S. 161 ff.] 
Charakter; doch sind Summanus und Vertumnus entschieden tuskisch, wie 
denn vermuthlich auch Larunda und die Laren nach Etrurien zu rechnen sind. 
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Erklärung der Kupfertafeln. 



Tafel I — IV. Archemoros und die Hesperiden. 

Tafel I. 

Tod des Archemoros; Hauptseite einer grossen apulischen Amphora des 
Museums zu Neapel, erläutert in der Abhandlung * Archemoros und die 
Hesperiden* oben S. 5 ff. 

Tafel H. 

Atlas unä die Hesperiden, Kehrseite desselben Gefässes, erläutert in der- 
selben Abhandlung oben S. 16 ff. 

Tafel HI. 

Pelops und Hippodamia, dargestellt am Hals der Hauptseite desselben 
Gefässes. Vgl. oben S. 80. 

Tafel IV. 
L Siegesgöttin ia reicher Pflanzenverzierung, am Fuss der Hauptseite der 
mehrgedachten Archemorosvase. Vgl. oben S. 31. 

2. Bacchischer Vermählungszug, am Hals der Kehrseite desselben Gefässes. 
Vgl. oben S. 31. 

3. Atlas der Himmelsträger; Gemmenbild, eingereiht in die Impronte delF 
Instituto I, 65. Vgl. oben S. 42. 

4. Herkules und Atlas; Onyx in antiker bronzener Fassung, dem Heraus- 
geber gehörig. Vgl. oben S. 43 Anm. 125. 

5. Herkules der Himmelsträger; Karneol der Stoschischen Sammlung H, 
1765; jetzt zu Berlin rV,m Vgl. oben S. 42. 

6. Polos von einer Schicksalsgöttin getragen, aus einer etruskischen Spie- 
gelzeichnung. Vgl. Ghd. Etr. Sp. I, 36, 2. HI S. 18 und oben S. 44 
Anm. 126. 

7. Angeblicher Atlas eines kleinen Dreifusses aus Erz, früher in der Dod- 
well'schen Sammlung, jetzt in den vereinigten Sammlungen zn München 
befindlich. Ygl. oben S. 45. 

8. Atlas der Astronom ; Karneol der Stoschischen Sammlung zu Berlin IV, 
112. Vgl. oben S. 49. 

9. Minerva und Erechthonius auf einer Münze von Magnesia. Vgl. oben S.46. 

Tafel V — Vm. Lichtgottheiten. 
Tafel V. 

1. Sonnenaufgang von Satyrn angestaunt; Gefassbild eines sabinischen Kra- 
ters, früher dem Herrn Fossati zu Rom gehörig. Zuerst abgebildet in 
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. Tafel IX— XII. Flügelgestalten. 

1. Geflügelter und gehörnter Greif; ägyptisches Relief eines goldenen Kor- 
bes aus dem Grabe Rhamses des Dritten. Nach Wilkinson Egyptian 
Costums III p. 226. Vgl. oben ö. 158. 

2. Geflügelter Bockshirsch (Tragelaphos), aus einer ägyptischen Malerei zu 
Beni Hassan. Nach Wilkinson Egyptian Costums III p. 23. Vgl. obea 
S. 158. 

3. Orphischer Fhanes, eine Flügelgestalt mit bärtigem Doppelgesicht, das 
Weltrand haltend und vom Stier mit Menschenantlitz begleitet. Münze 
von Kamarina, auf deren Rückseite ein Schwan abgebildet ist. Nach 
Combe Mus. Hunter. 66, 21. Vgl. oben S. 160. 

4. Geflügelter Phanes, welcher mit beiden Händen das Weltrund umfasst; 
Münze von Kamarina, nach Combe Mus. Hunter. 66, 19. Vgl. oben S. 160. 

5. Geflügelter Phanes-Eros, unbärtig und unbekleidet, welcher mit beiden 
Händen das Weltrund umfasst. Münze von Kamarina, auf deren Bück- 
seite ein Schwan. Nach Combe Mus. Hunter. 66, 20. Vgl. oben S. 160. 

6. 7. Geflügelter Schatten des Patroklos, in voller Rüstung. Aus zwei ar- 
chaischen Vasenbildern bei Inghirami Vasi fittili I, 6, 1. 2. Vgl. oben 
S. 162. 

8. Geflügelte Danaiden am leeren Fass beschäftigt; Sisyphos daneben. Ar- 
chaische Amphora des Prinzen von Canino, jetzt in München No. 153; 
nach Inghirami Vasi fittili U, 135. Vgl. oben S. 162. 

Tafel X. 

1. Eilende Eris mit Gorgonenantlitz und doppeltem Flügelpaar. Kehrseite 
eines sehr alterthümlichen Skyphos, den Tydeus bei Adrast darstellend, 
jetzt in der kgl. dänischen Sammlung No. 64. Vgl. de Witte Cabinet 
Magnoncour No. 50. [Annali XI, tav. d'agg. P; Overb. Gal. 3, 4. Ar- 
chäol. Ztg. 1866, CCVL S. 151 ff.] Oben S. 162. 

2. Aehnliche Figur mit gleich schreckba^em Antlitz, durch Jägertracht 
(kurzen Chiton und Fell) und durch Flügelstiefeln von der vorigen un- 
terschieden. Innenbild einer Trinkschale, aussen mit dem unter No. 5 
wiederkehrenden Trinkspruch versehen, vormals angeblich (mir jedoch 
nicht mehr erinnerlich) in meinem Besitz. Vgl. oben S. 162. 

3. Aehnliche Figur, menschlichen Ailgesichts, mit kurzem Chiton und Flügel- 
schuhen. Sie wird von einer Schlange begleitet, welche man vielleicht 
auf Iris als Unterweltsbotin beziehen könnte. Nach Passeri pict. Etrusc. 
tab. 250. 251. Vgl. oben S. 162. 

4. Aehnliche Figur, rückblickend im Lauf; ihr alterthümliches Ansehn wird 
wie auf altetruskischen Thonbildern durch ein doppeltes Flügelpaar ver- 
mehrt. Das über den Leib geknüpfte Fell erinnert an die vermutliche 
Eris unsrer Tafel No. 2; es als Merkmal der Iris zu fassen, etwa weil 
auch Hermes als Nomios (Aus. Vas. I S. 61) ein solches Fell trägt, liegt 
minder nahe auch deshalb weil die vielleicht bacchische Bekränznng 
dieser Figur zur schlichten Tracht der Götterbotin weniger sich eignet 
Vgl. oben S. 162. 

5. Aehnliche Figur von zierlichem archaischem Styl; sie trägt ein langes 
gesticktes Gewand Stirn und Armschmuck, überdies Flügelstiefeln, und 
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ist durch alte Inschrift als Eris bezeichnet. Innenbild einer Schale, 
deren Aussenseite den Trinkspruch XaiQt xiti ntn sv trägt. Im Besitz 
des Heransgebers. Vgl. oben S. 162. 

6. Aehnliche Figur in kürzerem Gewände ; ihre Füsse sind unbedeckt. Die 
alte Inschrift b/ezeichnet sie als Iris; ihre Erscheinung in Mitten zwei 
gegen einander ziehender Streitwagen stimmt zur Person einer versöh- 
nenden Götterbotin. Aus einer archaischen Hydria des Herrn de Witte 
zu Paris; vgl. dessen Gab. Durand No. 14 und meine Auserlesenen 
Yasenbilder I Taf. 20. 21. Oben S. \^2. 

Tafel XI. 
L Zwei Siegesgöttinnen tragen einen Leichnam von dannen, an' dessen 
Knöcheln man Ringe bemerkt, wie sie an Peleus und Achill sich zu 
finden pflegen (Trinkschalen d. k. Mus. S. 18, 13). Man kann daher eben 
so füglich Achills als Sarpedons Leichnam hier gemeint glauben. 
Etruskische Gruppe von Erz im Museum zu Florenz; nach Gori Mus. 
etrusc. I tab. 90. Vgl. oben 8. 167. 

2. Aehnliche Darstellung eines von. Flügelgestalten umfassten Leichnams. 
Bei anscheinend ^lännlicher Bildung wurden sie für Schlaf und Tod ge- 
balten, welche Sarpedon's Körper nach Lykien tragen. Etruskischer 
Skarabäus, vormals it Emil Braun's Besitz. Vgl. Bull, dell' Inst. 1886 
p. 191 not. 38 und Impronte V, 10. Oben S. 167. 

3. Götterboti'n, eine Flügelgestalt mit Opferkrug und Heroldstab, durch 
alte Inschrift nicht als Iris, sondern allgemeiner als Nike bezeichnet. 
Sie ist gmppirt mit einem gerüsteten Krieger, dem sie spenden will. 
Aus dem Vasenbild einer nolanischen Pelike. Unedirt. Vgl. oben S. 168. 

4. Iris, durch alte Inschrift als solche bezeichnet. In der Linken hält sie 
eine Blume als ein die schmerzliche Meldung, welche dem Achill aus 
der Kunde von Patroklos Tode bevorsteht, zu mildern geeignetes At- 
tribut. Aussenbild einer schönen volcentischen Schale, nach den Vases 
etrnsques du Prince de Canino pl. I'(Inghirami GalL Omerica II, 256. 
Müller Denkm. d. a. K. I, 207). Vgl. oben S. 168. 

5. Iris, so nach ihrem Heroldstab, richtiger aber vielleicht auch hier als Nike, 
nach Vergleichung der ähnli<3hen Figur No.3 und des folgenden Münztypus, 
zu bezeichnen. Münze von Terina, nach Combe Mus. Hunter. tab. 58, 1« 
Vgl. oben S. 168. 

6 Ungeflügelte Nike, einen Zwerg in der Hand ; als Nike bezeichnet durch 
alterthümliche Inschrift: A^^M d. i. Nika. Münze von Terina, nach 
Millingen Ancient coins pl. II No. 2. Vgl. oben S. 165. 

7. Sitzende Nike, einen Myrtenkranz in der Hand; unter ihrem Sessel be- 
zeichnet ein Granatapfel ihre mystische Geltung. Münze von Terina, 
nach Combe Mus. Hnnter. tab. 58, 1. Vgl. oben S. 168. 

8. Nike als Opfergöttin auf einem Stier sitzend, zwischen dessen Hörnern 
die Mondsichel bemerklich ist. Nach einem Gemmenabdruck. Vgl. 
Tassie I p. 451, 7772. Oben S. 167 f. 

Tafel Xn. 

1. Eros in Hermengestalt; nach einer Glaspaste im Besitze des Heraus- 
gebers, unedirt. Vgl. oben S. 169. 

2. Schreitender Eros oder Agon, ein Dämon des Kampfes; Erzfigur im 
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köuigl. Mn8«iim bq Berlin. Unedirt. Vgl. Mnseo Bartoldiano p. 20 No. 30 
und oben S. 163. 

3. Aehnlicher Dämon des Kampfes; eine von mehreren ähnlichen Figuren 
eines athletischen Bildes, welches die Mündung eines archaisch bemal- 
ten Gefässes umgiebt Unedirt. Vgl. [Ghd., Auserl. Vas. IV, 1, 325] 
nnd oben S. 163. 

4. 6. Deimos nnd Fhobos, Kampfdämoaea, der eine bärtig, der andre un- 
bärtiger Bildung. Beide Figuren sind unter den Henkeln einer alter- 
thümlichen Kelebe vertheilt, welche sich im Museum zu Neapel befindet 
Vgl. Panofka in den Hyperboreisch-römischen Studien I S. 249 & Oben 
S. 162. 

6. Eros als Kampfdämon, bewaffnet mit einem Speer und von einem Jagd- 
hnnd begleitet. Nach einem Gemmenabdruck, unedirt. Vgl. oben S. 170. 

7. Geflügelte Kampfdämonen, welche einen sitssenden Falästriten umgeben, 
nebst noch swei Nebenfiguren der Palästra. Die hiemit gegebene Auf- 
fassung dieses Bildes, welches zuerst auf Phineus und die Boreaden ge- 
deutet ward, wird durch ein gana ähnHehes bei Staokelberg bestätigt 
(Gräber der Hellenen Taf. XVI No. 5). Ueber jedem der Henkel be- 
merkt man einen Delphin, das Wassersymbol eines Weingefässes, wie 
öfters. Archaische Amphora, bei Herrn Bomito zn Girgenti gezeichnet 
und dem Herausgeber mitgetheilt von Dr. W. Abeken zu Rom. Vgl. 
oben S. 162. 

8. Erosjnit Bogen und Fackel; Münztypus von Aphrodisia». Nach Felle- 
rin Recneil de medailles U pl. 66 No. 25 p. 124. Vgl, oben B. 169. 

. 9. Eroten, der eine den Bogen, der andre die Fackel erhebend, werden 
von zottigen Silenen (Uannoattkrivei) geschultert, deren ein^ ebenfalls 
eine Fackel hält; ein wichtiges Monument, um den Uebergang des Eros 
znr Geltung eines Mysteriendämons zu zeigen. Gegenbild einer grossen 
nolaoisohen Amphora, deren Hauptbild Memnon's Kampf mit Achill und 
die Psychostasie, beider Helden darstellt (Miliin GalL myth. pl. CLXIV, 
597)? Nach Miliin Peint. des vases I pl. 19. Vgk oben S. 17a 
K). Mystischer Eros, ein Jüngüng» von weibischen Formen, mit bacchischem 
Gefäss nnd einem Thyrsus versehen, den er umgekehrt aufstützt Nach 
einem Aohat^O»yx der konigl. preuesischen Sammking (Winckelm. Stosch. 
n, 795. Toelken III, 281). Unedirt. Vgl. oben S. 172. 

11. Aehnlicher J-ufigUng von einem Schwan begleitet; der Speer, den er 
aufstützt, mag ebenfalls als Thyr^us^ gemeint sein« Nach einem Gem- 
menabdruck, Unedirt. Vgl oben S. 172. 

12. Nike oder Teletf, ein« Göttin mystischer Einweihung, siteend vor einem 
Altsff oder Untersatz, auf welchem ihr Fuss und ihr Heroldstab ruhen. 
In ihrer Linken hält sie den Knaben Eros, der die bacohische Flöten-' 
mnsik anstimmt. Karneol am Kasten der heil, drei Könige zn Köhi, 
nach Taf. CGCIXI, 11 meiner Antiken Bildwerke. Vgl.. Prodiromus S.80 
und oben S. 168. 

Tafel Xni. XrV. Vase des Midias, im brittischen Museum, erläutert in 
der oben S. 177 S, neu abgedruckten Abhandlung. 
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Tafel XV— XVIIL Zwölf Gottheiten. 

Tafel XV. 

Schale des Sosia» im kgl. Museum zu Berlin No. 1090, darstellend Hera- 
kles und Athenens Einzug in den Kreis der zwölf ÖÖtter, denen Amphi- 
trite und Hestia samt den Hören beigesellt sind. Nach der in meinen 
Trinksohalen des kgl. Museums Taf. VI. VII gegebenen Herstellung. Vgl. 
Mon. deir Inst. I, d4. Ann. p. 232 ss. und oben 8. 198. 
Tafel XVI. 
L Kapitolinischer Tempelbrunnen mit der Darstellung der zwölf Götter; 
unter ihnen Herakles. Von »Welcker '(zu Schwenek's Andeut. 9. 269) 
auf Zeus' und Hera;'s heilige Hochzeit gedeutet; von Braun (Tages S. 9) 
auf Athenens Bündniss mit Herakles. Vgl. Winckelmann Mon. ined. 
No. 6. Meyer Geschichte der Kunst Taf. IH. Müller- Wieseler Denkm. 
d. a. Kunst H, 18, 197. Oben S. 169. 
2. Vierseitiger verstümmelter Altar der Villa Albani, von dessen zwölf 
Göttern übrig geblieben und auf drei Seiten vertheilt sind Artemis 
Bhea Zeus, ferner Hera Poseidon Demeter, endlich Dionysos und Her- 
mes. Nach Zoega auf Hera's Vermählung mit Zeus bezüglich. Vgl. 
Winckelmann Mon. ined. 6. Zoega Bassiril. II tav. 101. Besehreibung 
der Stadt Bom III, 2 S. 467 f. Welcker Alte Denkm. II, Taf.- 1 ß, 14 ff. 
Oben S. 198 f. 
3—5. Dreiseitige Borghesische Ära, gegenwärtig im Louvre j darstellend im 
oberen Feld die zwölf Gottheiten, im unteren (welches hier fehlt) die Hö- 
ren Ilithyien und MÖren. Vgl. Visconti Mon. Gabini tav. Ä. B. C. Cla- 
rac Mus^e pl. 173. 174. Müller Denkm. der a. K. I, 13 Ko. 48--45. Oben 
S. 198. 
Tafel XVIL 

1. Korinthischer Tempelbrunnen, von Dodwell bekannt gemacht, vormals 
im Besitz des Lord Guilford; darstellend nach Dodwell und Müller 
(Handbuch d. 'Archäol. }. 96, 15) des Herakles Versöhnung mit Apoll, 
nach Panofka (Ann. U tav. F. p. 145 ss.) des Herakles Hochzeit mit Hebe, 
nach meiner von Welcker (Ann. II p. 328) gebilligten Ansicht die Ge- 
burt Aphroditens der ähnlichen Darstellung und Umgebung am Fussge- 
stell des Olympischen Zeus (unten No. 2) entsprechend. Vgl. Dodwell 
Tour in Greece H p. 201. Gerhard Antike Bildw. Taf. 14—16. Prodr. 
S. 194 ff. Welcker Alte Denkm. II S. 25 ff. Taf. I, 2. Müller- Wieseler 1, 11 
No. 42 S. 7 f. Oben S. 199. 

2. Aphroditens Geburt, nach Phidias; Versuch einer bildlichen Andeutung 
der nach Pausanias (V, 11, 3) am Fussgestell des Zeus von Olympia be- 
findlich gewesenen Darstellung. 

Dieser von mir um das Jahr 1825 veranlasste Herstellungsversuch 
eines römischen Künstlers wird zur Vergleichung mit dem vorgedachten 
korinthischen Tempelbrunnen ynd mit dem Wunsche hier gegeben, dass 
er eine glücklichere Nachbildung hervorrufen möge. Vgl. oben S. 199 
Anm. 26. 
Tafel XVm. 
1. Gottheiten des Parthenonfrieses auf Grundlage der von Stuart Antiq. 
n, 1 pl. 23. 24 gegebenen und seitdem nach Gypeabgüssen [zuletzt von 
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A. Michaelis in den Memorie delP Inst. II, tav. 8 p. 183 ss.] berichügteo 
Zeichnung. Dargestellt sind, wie es scheint, Zens und Hera von Hebe be- 
gleitet, nebst Demeter Hephästos und den Dioskuren; ferner PoseidoD 
und ApoUon (nach Müller Erechthens) umgeben einerseits von Artemis 
und Aphrodite nebst Eros, andrerseits von Asklepios und Hygiea. [Von 
dieser meiner früheren Auslegung weichen die zahlreichen seitdem er- 
schienenen, deren Ergebniss mair bei Michaelis a. 0. übersichtlich zu- 
sammenfindet, mannigfach ab. Die Anerkennung einer Götterversamm- 
iung halte ich fest, bin aber dabei nicht abgeneigt einzelne der obigen 
Benennungen gegen die vo» Welcker,, Alte Denkm. Y B, 122 ff., und von 
Michaelis a. 0. vorgezogenen aufzugeben. In der Gruppe der Demeter 
erklärt Welcker die Nebenfiguren für Triptolemos und die Anakes, Michae- 
lis für Triptolemos Hermes und Dionysos; in den von mir für Artemis 
und Aphrodite gehaltenen Figuren sah Welcker Athena und Gaia, Mi- 
chaelis Aphrodite und Peitho. Meine Annahme von Asklepios und Hy- 
giea, statt deren Welcker Aphrodite und Hephästos, Michaelis Athens 
und Hephästos erkennen, ziehe ich ohne Schwierigkeit zurück, und halie, 
da die Beflügelung der Hebe sehr unsicher geworden ist (vgl. oben S.167f.), 
es auch für richtiger in. der Nebenfigur von Zeus und Hera die Sieges- 
göttin Nike zu sehn. Vgl. oben S. 199.] 

2. Hauptfries vom Tempel der Nike Apteros auf der Akropolis zu Athen, 
darstellend die erste Erscheinung Pallas Athenens in der Versammlang 
der Götter. Nach Ross Tempel der Nike Apteros Taf. XI mit Be- 
nutzung der von mir anderwärts gegebenen Herstellung und Erklärung 
(AUgem. Literaturzeitung 1839 No. 122 S. 361 ff. Ann. 1841 p. 61 ss. 
tav. E). Vgl. oben S. 199. 

3. 4. Schwarzes volcentisches Gefäss mit Reliefs, in denen zwölf Gotthei- 
ten dargestellt. Rechts Juppiter von Juno und Minerva umgeben, femer 
Merkur, Bacchus und Mars, Apollo Diana und Fortuna, am linken Ende 
Neptun, mitteninne die beiden Dioskuren. Vgl. oben S. 200 f. 

Tafel XIX — XXJ. König Atlas im Hesperidenmythos. 

Tafel XIX. 

Fragment einer grossen apulischen Inschriftvase, vormals dem Prof. Zahn 
gehörig, jetzt in der kgl. Vasensammlung zu Berlin No. 1841, erläutert in 
der oben S. 219 ff. neu abgedruckten Abhandlung. 

Tafel XX. 

1. Herakles im Hesperidengarten mit drei Nebenfiguren; Lethythosbild im 
Museum zu Ne^el. ünedirt. Vgl. oben S. 227. 

2. 3. Zwei Hesperiden, inschriftiich benannt, mit der Pflege des Drachen 
beschäftigt; apulischer Kratbr, früher . bekannt gemacht in Gargiulo's 

Raccolta. Vgl. oben S. 228. 
4 — 6. Herakles und Atlas, Nolanische Amphora von eigenthümlicher Dar- 
stellung, früher abgebildet bei Passeri III, 249. Hancarville UI, 94. Vgl. 
oben S. 228. 
Tafel XXI. 
1—3. Herakles im Hesperidengarten; grossgriechische Pelike des Herrn 
Morchini zu Neapel, jetzt im Museum zu Turin, früher herausgegeben 
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von Bernardo Quaranta ; auf der Kehrseite eine bacchiBche Darstellung- 
Vgl. oben S. 228. 
4. ö. Verwandte Darstellang, an Atlas und die Hesperiden erinnernd ohne 
Andentang des den Baum hütenden Drachen; Apuliscjieä Stamnion im 
Besitz des Herausgebers. Vgl. oben S. 228. 

Tafel XXn— XXVn. Attische Minerveriidole. 1842. 

Tafel XXn. Athena Polias. 

1. Polias und die zwei Göttinnen, attische Gruppe von gebrannter Erde 
im kgL Museum zu Berlin, nach Stackeiberg Gräber der Hellenen S. 43. 
Vgl. oben &. 232 Anm. 6. [Abh. Bilderkreis von Eleusis I Anm. 89]. 

2. Polias, durch das Gorgoneion auf der Brust als solche bezeichnet (vgl. 
No. 5). Ünedirte Thonfigur aus Agrigent, nach einer Zeichnung des Hm. 
Kafaelle Politi. 

3. Polias als Gräberfignr, in vierfacher Anwendung einem Leichnam zur 
Seite. Griechisches Grab, nach Stackelberg Gräber d. Hell. Taf. VHI. 

4. Thronende Polias; verstümmeltes Marmorbild auf der Akropolis zu 
Athen. Nach einer Zeichnung von Sir William Gell mit Vergleichung 
von Schöirs archäol. Mitth. aus Müllers Nachlass Taf. 1, 1 S. 23. [Die- 
ses früher am Abhang des Burgfelsens vorgefundene Idol ist mit der 
unteren Hälffce eines ganz ähnlichen Marmorbildes zusammenzustellen, 
weiches in Erwägung seines Fundorts nahe beim Erechtheum von Otto 
Jahn für ursprünglicher gehalten wird. Beide in dessen Abhandlung de 
antiquissimis Minervae simulacris atticis I, 2. 3 und ebd. 4 p. 2 sqq. zu- 
sammengestellte Denkmäler werden von ihm auf das bei Pausanias I, 
26, 4 erwähnte .Werk des Dadaliden Endöos zurückgeführt. Eine Her- 
stellung ihrer Bewegung glaubt Jahn auf die mit Stirnband geschmückte 
sitzende Burggöttin eines bekannten archaischen Gefässbilds, Ghd. Auserl 
Vas. rv, 242, 1. 2, Jahn 1. c. 1, 1, begründen zu können, welche in ihrer 
Linken neben dem an die Schulter gelehnten Speer ihren Helm, in der 
Eechten aber eine Schale hält. Dass dieselbe dort in freier Bewegung 
dargestellte Göttin vor einem « oberhalb bedeckt^ Opferaltar erscheint, 
benutzte dann Jahn zu seiner Annahme, das von dem eigentlichen Cul- 
tusbild der Polias wohl zu unterscheidende Sitzbild des Endöos sei in 
der Vorhalle des Burgtempels aufgestellt gewesen.] 

5. Thronende Polias, auf der Stirn mit dem Polos, auf der Brust mit dem 
Medusenhaupte geschmückt; attische Thonfigur, jetzt im kgl. Museum 
zu Berlin, nach Stackelberg Gräber d. Hell. LVH, 1. Früher erwähnt 
und zugleich als Gäa Olympia gedeutet in meinem Prodromus Taf. I 
Anm. 63. 74. [Diese noch neuerdings im Programm zum Winckelmanns- 
fest 1862 S. 7 ff. ausführlich von mir besprochene und als Bild der 
Burggöttin gefasste Darstellung attischer Gräberidole ist Otto Jahn (1. c. 
p. 2.) bei seiner Ableugnung sitzender Cultusbilder der Polias auf Prie- 
sterinnen zu deuten geneigt, denen das Gorgoneion entweder als Tracht 

.ihrer Burggöttin oder auch nur im Sinne eines Apotropaion zugetheilt 
worden sei]. 

6. Aehnliches Sitzbild; eine von vielen Marmorstatuen, deren Beibenfolge 
zum iuilesischen Tempel des Apollo Didymäus fuhr<«, vermathlich in 

Gerhard, Abhandlungen. I. 23 
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der Bedentung einer mit Apollo verbundenen Athena Pronaia. Nach 
Müller in Bottiger*s Amalthea III S. 35 flF., wo die Beneniiutig «wischen 
Leto Ilithyia und Hestia schwankt. [Beurtheilung und Erklärung jener 
milesiscten Sitzbilder sind uns näher gerückt, seit Ch. Newton sie neu 
untersucht und ins brittische Museum versetzt hat. Die Annahme einer 
Athena Pronaia fällt nun weg, denn es ist nicht nur die, vielleicht mehr 
priesterliche als göttliche, Bedeutung, sondern auch selbst das weibliche 
Geschlecht jener mehr oder weniger stark verletzten Sitzbilder zweifel- 
haft geworden. Vgl. Ross, arcb. Aufs. II S. 378 ff. ; Newton im Monats- 
bericht der Berl. Akademie 1859 S. 659 ff. und in der History ofDiscove- 
ries PI. 74 ss. p. 527 ss. ; Travels and Discov. II p. 147 ss. Vgl. auch 
Jahn, De Minervae sim. p. 2.] 

Tafel XXIII. Athena Parthenos. 

1. Statue des Phidias ; ungefähre Herstellung des berühmten Goldelfenbein- 
bildes aus dem Jahre 1842, von Quatremere's Zeichnung hauptsächlich 
darin abweichend, dass die dort nebenhergestellte Sphinx als Helm- 
schmuck genommen und die Anordnung der Attribute umgetauscht wor- 
den ist. Dass die Siegesgöttin sich in der rechten Hand der Göttin be- 
fand, geht aus attischen (Mus. Hunter. X, 36-— 39) und andern (Minerva 
victriz: Miliin Gall. 36, 135) Münztypen, namentlich aus einem antioche- 
nischen unsrer Tafel 25, 3 und aus dem Votivrelief unsrer Tafel 26, 6 
hervor. [Neuere Funde und Forschungen haben auch diesen Herstel- 
lungsversuch als ungenügend erwiesen, daher wir der unsere frühere Auf- 
fassung hier vertretenden Zeichnung eine gültigere auf unserer Tafel 
XXVII nachfolgen lassen. Vorläufig "bemerken wir, dass die hier noch 
zurückbleibenden Mängel hauptsächlich in unterschieden der Gewandung 
und Stellung, wie auch in Anordnung der Schlange, des Speers und des 
Schildes bestehen.] 

2. Giustinianische Statue, jetzt im Vatican. Nach Clarac Musee de sculpt. 
465, 875. 

3. Votivrelief eines IBiegers zur See, früher in Winckelmann's Besitz, gegen- 
wärtig im Louvre No. 175. Vgl. Winck. Mon. No. 120. Clarac Musee 
223, 225. Müller in Böttiger's Amalthea III S. 48 f. (= kl. Sehr. H ». 
608 ff.) Handb. {. 96, 18. Zwischen ihm, der in seiner Rechten einen Pal- 
menzweig, und der Siegesgöttin, die in der Linken einen Schiffsschnabel 
hält, in der Rechten aber eine Schale zur Tränkung der Burgs«hlange 
voraussetzen lässt, ist hoch aufgerichtet ein Pallasbild mit gezücktem 
Speer in der Rechten und erhobenem Schild in der Linken. An die 
Säule, worauf das Götterbild ruht, ist des Kriegers Schild, nach Müller 
(1. c. S. 51) ein Rad gelehnt; rings um dieselbe ist die Schlange gewun- 
den, welche an eines der Burgidole, zunächst an die Parthenos, denken 
lässt, obwohl das Idol selbst dem Münztypus der Promachos (Taf. 25, 1) 
entsprechender ist. Visconti und Müller erkannten darin die Polias, 
{und diese zu Gunsten der Promachos schon in meiiiem Prodromus S. 
127 Anm. 20 bestrittene Ansicht ist neuerdings wieder von 0. Jahn 1. c. 
p. 15, zu Taf. II, 3 aufgenommen worden. In der That ist einzuräumen, 
dass weder die Hebung von Schild und Speer dem überlieförten Typus 
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der Promachos eotapricht, noch auch das Dankopfer eines heimgekehr- 
ten Atheners vor dem ehernen Votivkoloss, der jenen Namen trug, sich 
mit Wahrscheinlichkeit voraussetzen lasse. Ebenso wenig kann die Par- 
thenos des Phidias, die wir als Trägerin einer Siegesgöttin kennen, in 
jenem Idol angedeutet sein , eher vielleicht das Götterbild des älteren 
I^arthenon, welches in einem Relief hieratischen Bezuges und Styles 
^ allenfalls auch, nachdem es nicht mehr bestand, nachgebildet werden 
konnte. Indess scheinen auch mir die von Jahn beigebrachten Gründe 
(oben S. 256) erheblich genug, um als Cultusbild der Polias, meiner An- 
nahme« eines dortigen Sitzbilds unbeschadet, auch ein wehrhaftes Athena- 
bild vorauszusetzen und eine Abbildung desselben in diesem Relief zu 
erkennen. — Uebrigeus ist mit diesem Relief wie als abgekürzte Darstel- 
lung desselben eine Marmorscheibe des Museums zu Neapel (Mus. Borb. 
X,-15) zu vergleichen, welche in entsprechendem Gegensatz einerseits 
einen Krieger, andrerseits aber die Siegesgöttin mit deutlicher Libation 
für die Bnrgschlange zusammenstellt.] 

4. Metope des Parthenon, von Müller (üenkm. I No. 113) auf 'Pallas Po- 
lias' gedeutet, deren Idol von den Kekropstöchtern geweiht oder ge- 
schmückt wird, was schon früher von Bröndsted Voyages II pl. 51 No. 21 
p. 248 auch aus dem Grund anderweitiger Vorstellung (No. 11 p. 227j 
des Poliascultus abgelehnt worden war. Das Idol erscheint wafiPenlos 
aber stehend, daher sich eher an Parthenos denken Hesse; doch hat 
Bröndsted's (p. 161) Deutung auf Artemis Chitone grössere Wahrschein- 
lichkeit. Vgl. oben S. 233 f. 

5. Votivrelief griechischen Fundorts, seit 1725 in England, jetzt dem brit- 
tischen Museum gehörig; vgl. Combe Descript. I, 41. Müller Amalth. III 
S. 49 (= kl. Sehr. II S. 608); die ansehnliche Inschrift giebt Böckh C. 
I. G. No. 1936. Das Relief ist zur Vergleichung von No. 3 beigebracht, 
welchem es im Wesentlichen sehr ähnlich ist. Statt des Siegers zur 
See ist hier ein Reisiger, dem sein Pferd nachgeführt wird, mit gesenk- 
tem Speer, statt der geflügelten Siegesgöttin mit dem Schnabel eines 
Schiffes eine ungeflügelte Frau, nach Müller eine Siegesgöttin, vielleicht 
Atheua selbst, dargestellt, von welcher die um einen Baumstamm ge- 
wundene Schlange getränkt wird. Durch diese Schlange mag das Lokal 
der athenischen Burg angedeutet sein, dem jedoch statt des Idols der 
Kriegsgöttin hier eine aus Helm und Hai*nisch bestehende Rüstung als 
Tropäon verbunden ist. [Jahn 1. c. p. 23 sq. ist geneigt, dies Relief als 
Dankopfer für Athena Nike zu deuten, dem Dankopfer einer megari- 
schen Vase, Archäol. Ztg. 1865, Taf. 199, 3. Jahn 1. c. III, 2, und dem 
Euripideischen Ausdruck Ziirög oi/Vwaeci ß^Hag iQovmov (Phoen. 1181) 
entsprechend; doch bleibt zu erwägen, ob bei der im Wesentlichen 
grossen Aehnlichkeit dieses Reliefs mit dem vorigen (No. 3) nicht auch 
das Cultusbild jenes vorigen Reliefs gemeint sein möge.] 

6. Aehnliches Votivrelief der Sammlung Blundell, nach Müller Amalthea III 
S. 48 Taf. V (= kl. Sehr. II S. 607(f.), wo sie Polias heisst, wie auch 
noch später bei demselben (Handbuch S. 540). In dem mit Helm, Aegis 
und aufgestütztem Speer in der Linken versehenen Idol scheint Athena 
Parthenos gemeint zu sein : vor ihr wird die Burgschiauge von einer ge- 
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flügelten Nike getränkt [Die üebereiostimmung mit den beiden vorigen 
Reliefs giebt auch durch einen an die Basis, worauf das Götterbild steht, 
gelehnten Harnisch sich zu erkennen, dagegen das Götterbild selbst 
offenbar weder dem mit dem Granatapfel versehenen der Athena Nike 
noch auch, wie Jahn selbst 1. c. p. 23, 88 einräumt, dem von ihm für 
Polias gehaltenen wehrhaften Idole entspricht Mit der Farthenos des 
Phidias verglichen unterscheidet es sich durch gesenkte Richtung des 
sonst mit der Nike versehenen rechten Arms und durch die nicht an- 
gelehnte, sondern hier von der Rechten gehaltene Lanze; es sind diese 
Umstände jedoch nur durch Abkürzung des gangbaren statuarischen Ty- 
pus hervorgerufen, erklärlicher um so mehr, da die mangelnden Attribute 
von Siegesgöttin Schild und Schlange hier grösstentheils durch die neben- 
her von Nike getränkte Burgschlange aufgehoben sind.] 

Tafel XXIV. Athena Promachos; Athena Skiras. 

1. Athena Promachos; herkulanische Statue des Museums zu Neapel, nach 
Millingen Uned. Monum. U, 1 und Clarac 459, 848. Diese schöne archaische 
Statue einer lanzenschwingenden Pallas bezeichnen wir mit dem allge- 
meinsten und daher unbedenklichsten Beiwort einer vorkämpfenden Göt- 
tin. Es ist aber damit weder gesagt, dass jede Promachos in angrei- 
fender Stellung zu denken sei (die Promachos der Akropolis spricht für 
das Gegentheil : Taf. 25, 1), noch auch dass eine solche lediglich in den 
Kreis kriegerischer Athenakulte gehöre; vielmehr finden wir ganz ähn- 
liche Idole im Kreise des Skirasdienstes angewandt (Taf. 25 , 7. 8. 13). 
[Der statuarische Typus, auf welchen diese statt des Schildes mit ihrer 
links vorgehaltenen Aegis sich deckende Pallas zurückzuführen ist, 
bleibt, wenn nicht aus Athen, vermuthlich aus Unteritalien noch nach- 
zuweisen; im Zusammenhang attischer Minervenidole hat auch Jahn ihn 
nicht einbegriffen.] 

2. Athena Promachos; ähnliche Marmorstatue der Dresdener Sammlung. 
Nach Clarae's (459, 855) Zeichnung und Rauch's Ergänzung. Auch die- 
ses Athenabild mögen wir am liebsten mit dem allgemeinen Ausdrack 
einer Yorkämpferin bezeichnen, obwohl der mit Gigantomacfateen be 
stickte Peplos den panathenäischen Festzug zur Parthenos und die Be 
Meldung des Poliasidols in Erinnerung bringt, welche Müller (^bh 
Pallas g. 21, 32) daher kein Bedenken trug auch in dieser Figur zu erken 
nen. Zulässiger war. es das Idol der Parthenos darin zu vermuthen; 
doch bleibt es unwahrscheinlich, dass dieses anfangs in anderer Stellang 
gebildet gewesen wäre als in der von Phidias bei der Erneuung des 
Tempels befolgten. [Die so mithin offen gelassene, im allgemeinen Aus^ 
druck der Promachos allerdings noch unerreichte, Erklärung dieser berühm- 
ten Statue glaubt Jahn I.e. dadurch gefunden zu haben, dass er dieselbe gleich 
anderen mit geschwungenem Speer und gehobenem Schild versehenen 
Athenabildern auf den Cultus der Polias zurückfuhrt. Geht man auf 
diese Ansicht ein, so würde der gigantenbestickte Peplos uns veranlas- 
sen dürfen, das Idol der im Piräus gefeierten kleinen Panathenäen hier 
zu erkennen, während der Peplos der grossen Panathenäen zu schmücken- 
der Ueberdeckung des thronenden Athenabildes bestimmt blieb, welchem 
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die reiche Gewandung im Sinne der friedliehen Qöttin des Webstuhls 
vorzugsweise zukam.] 

3. Atbena Skiras; Statue der Villa Albani. Vgl. Fea Indic. No. 569. 
Beachr. von Bom III, 2, 516. Kopf und Arm dieser tief verhüllten Figur 
scheinen neu zu sein; doch ist der von ihrem MaAtel bedeckte Schild 
allzu deutlich, un^ nicht zunächst eine Minerva in ihr zu vermuthen. 
Dieses vorausgesetzt, ist aber Athena Skiras das einzige bekannte Idol, 
in dessen Kultus jene seltsame tiefe Verhüllung ihre Beohtfertigung 
findet Vgl. oben S. 245. 

4. Athena Skiras ; Statue des Gasino Bospigliosi zu Bom. Pie Yenierung 
der Aegis durch Sterne ist aus anderen Exemplaren desselben im Alter- 
thum öUfcers wiederholten Kunstwerks entnommen. VgL meine Antiken 
Bildw. Taf. Vm. Prodr. S. 139 ff. Berüns Büdw. I S. 43 f. — Dieser 
sehr eigenthumliche statuarische Typus stellt eine reichlich bekleidete 
Minerva vo^ schlankem fast männlichem Körperbau dar, deren linker 
Arm an die schmale Hüfte gestemmt ist, während der in samtlichen 
Wiederholungen fehlende rechte mit einer Schale, richtiger mit einer 
Lanze (vgl 6. 7) oder auch mit einem Oelzweig (vgl. No. 5), gedacht 
wird. Als bedeutsame Symbole sind ausser der Eule eine Tritonin und 
die mit Sternen geschmückte Aegis ihr zugetkeilt; ebenfalls bedeutsam 
und durchgängig ist die Geberde des angestemmten Armes (vgl. Frodr. 
S. 147, 10. Unten Taf. 26, 8). [Herkunft und Benenmmg dieser so sehr 
eigenthümlich nach ihrer verschiedenen Elementarkraft anschaulich ge« 
machten Minerva, welche in guter statuarischer Nachbildung häufig vor- 
handen ist, bleiben einer genügenden Nachweisung noch immer bedürf- 
tig; dass ähnliche Minervenbilder in Domitians Zeit besonders geläufig 
waren, schliesst die Ableitung von einem älteren griechischen Werke 
nicht aus.] ^ 

5. Pallas victriz; Lampe von Bronze im königl. Museum zu Berlin. Vgl. 
Beger Thes. Brand. HI p. 446. Gerhard Prodr. S. 140, 11. — Diese Be- 
nennung ist durch alte Inschrift einer Minerva gegeben, welche in ihrer 
Bekleidung und in der Haltung des linken Arms den vorigen nicht un- 
ähnlich ist, in der rechten Hand aber einen Oelzweig zu halten scheint. 
VgL oben S. 245. 

6: AehnUche Figur einer Familienmünze, nach Morelli Thes. Famil., Incerta 
I, 4 p. 459. Aehnlich die Typen von Bovianum bei Pellerin B. et V. IH. 
Suppl. 1 pl. I, 2. 3 p. 11 ff. und der oskische mit der Inschrift ' Viteliu * 
bei MiUingen Becueü 1, 19. Vgl. meinen Prodr. S. 148, 26. — Die hier 
'dargestellte Minerva, welche in Bekleidung, aufgestütztem Speer und an- 
gestemmtem linkem Arm den vorigen Figuren entspricht, ist durch das 
neben ihr ruhende Bind zugleich als Städtegründerin' bezeichnet Vgl. 
S. 245. [Nach allen vorhandenen, in der neuesten Zeit nicht erheblich 
vermehrten, Vorlagen über diese nach dem Bospigliosi' sehen Exemplar 
, zunächst als Tritonin benennbare Statue bleibe ich geneigt, in Gemäss- 
heit der Münztypen ihren Ursprung für italisch zu hdlten; dass sie jedoch 
früher als in Domitians Zeit erfunden sei, muss theils in Erwägung jener 
Münztypen theils bei Betrachtung des schönen Kopfes angenommen wer- 
den, der aus dem Besitze des Prinzen K^rl von Preussen in den Mo- 
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nameuti des römischen Instituts abgebildet ist, begleitet mit einem Text 
von W. Hettner (Mon. IV tav. I Annali 1844 p. 112ss).] 
7. Aefanliche Figar einer Münze des Domitian, nach Morelli Domit. XY, 4. 
Aehnlich in der Gewandung und im angestemmten linken Arm. Ygl. 
Prodr. 8. 142, 27. Vgl. oben S. 245. 

Tafel XXV. Athena Promachos, Parthenos, Skiras, Palladion. 

1. Athena Promachos; Münze von Athen (R. Pallaskopf). Die Burggöttin 
Athens erscheint hier in ruhiger Stellung, mit rechterseits angelehntem 
Schild, in der Rechten etwa einen Speer schräg aufstützend, dessen Ober- 
theil in dem vorliegenden Exemplar deutlich ist. Dieses Idol ist, wie 
hier, in einer Gesamtansicht der Akropolis, zwischen Parthenon und 
Propyläen, mehrfach nachgewiesen (^) ; besonders deutlich ist es in gegen- 
wärtiger, auch durch Hinzufügung einer kolossalen Eule (Hesych. y}.av^ 
h noXd, Dio Chrys. XII, 195 A. Gerhard Prodr. S. 14?, 20. Ross, ar- 
chäol. Aufs.) merkwürdiger, Münze im> Besitz des Majors v. Rauch 
zu -Berlin, ünedirt [und von Beule Monnaies d'Athenes p. 394 wie es 
scheint übersehn. Vgl. oben S. 236.] 

2. Athena Promachos ; nach verschiedener Auffassung als vorwärts eilende 
Göttin, mit der erhobenen Rechten ermuthigend, in der linken Hand 
Schild und Lanze haltend. Die Göttin steht in einem Tempelraum, wie 
von rundlicher Form, der oberwärts mit Palmetteu und Granatblüthen 
geschmückt ist, seitwärts aber durch einen Oelzweig, um den vielleicht 
eine Schlange gewunden ist, die Andeutung attischen Lokals erhalten 
hat. ünedirtes Gemmenbild. .Vgl. oben S. 236. 

3. Athena Parthenos, linkerseits Speer und Schild, auf der rechten Hand 
aber eine Siegesgöttin haltend. Münztypus von Antiochia (Antiochos 
VIIj^. Nach Müller Denkm. II, 19, 203. Vgl. ebd. I, 52, 243. Vgl. oben 
S. 233. 

4. 5. Palladion; vorkämpfende Pallas in freierem Styl als die Palladien 
ältester Sitte, in der Linken den Schild haltend, mit der Rechten die 
Lanze schwingend. Zum Untersatz dient dieser Statue ein dreiseitiger 
Altar, dessen auf Diomed und Odysseus gedeutetes Bild (No. 5) eher den 
Kampf des Eumolpos mit Immarados darzustellen scheint. Sardonyx 
der Gallerie zu Florenz nach Zannoni Gall. di Fireuze V, 2 tav. 76, 2 
p. 81. Vgl. oben S. 24ß. 

6. Athena Nikephoros, durch ein Hekatebild gefeiert, wie solches beim 
Tempel der Nike Apteros aufgestellt war. Athenische Münze nach 
Pellerin, Medailles de villes I pl. 22, 5 p. 147 s. Vgl. Mionnet II p. 131 
No. 209: 'deux Caryatides*. Hiebei ist vorausgesetzt worden, dass Athena 



(*) In einem ganz ähnlichen und oft wiederholten Münztypus (Stuart An- 
tiq. II. vign. 1. D. A. II, 26. Mionnet m. Suppl. IH, 18, 2. Miliin Gall. 32, 133) 
ist die Göttin behelmt, hält einen Schild in der Linken und stützt mit, der 
Rechten die Lanze auf. In der bei Leake (Topogr. D. ü. Taf. IX S. 308) 
gegebenen Abbildung ist das Idol unbestimmter, doch mit erhobener Richtung 
des rechten Arms, wie zum Lanzeuwurf, angegeben; daher von Andern wol 
auch eine gezückte Bewegung der Lanze vorausgesetzt wird. (Vgl. jedoch 
Beule Monnaies d'Athenes p.^94.) 
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Nikephoros, Athena Nilro und Nike Apteros identische Ausdrücke eines 
und desselben Idols und Dienstes sind (Prodr. S. 91) ; eine Ansicht, 
welche dadurch nicht aufgehoben wird, dass Minervenidole von der Bil- 
dung der Parthenos römisch als Victrix (Miliin Gall. 36, 135), griechisch 
vielleicht (nach Müller Handb. S. 540; in den beschriebenen Münzen 
* Stuart n, 1 vign.' Mus. Hunter. X, 38. 39 aber nicht) als vtxrjifOQog be- 
zeichnet sind. Auf Reversen eines Pallaskopfes ist die Inschrift l^»9i|- 
vng vijerjq oqov auch ohne Idol nicht selten ; vgl. Mus. Hunter. XI, 17 
(Tropäon). 34 (Eule mit Palmzweig). Eckhel D.N. H p. 213 s. [Die hie- 
mit besprochene Münze, deren früher missbrauchliche Anwendung wir 
lieber berichtigen als unerwähnt lassen wollten, ist nach schärferer Prü- 
fung ihrer Darstellung und Herkunft hier auszuscheiden. Abgebildet 
ward sie gedachtermassen zuerst bei Pellerin, dieses in der Reihen- 
folge athenischer Münzen nach einem Exemplar, in dessen trügerischer 
Zeichnung Herr J. Friedländer eine der nicht seltenen pergamenischen 
Münzen von einem mit der Beischrift ji&rivcig vixri(f6()ov begleiteten Tro- 
päon schon früher vermuthete als ich durch Herrn J. de Witte's und 
Professor Henzen's Bemühung erfuhr, dass das Original jener Pellerin- 
fichen Münze im Pariser Münzcabinet sich befinde und, der von Fried- 
länder vermutheten Darstellung entsprechend, auch nicht dem attischen 
sondern dem pergamenischen Münzvorrath eingereiht sei.] 

7. Athena Skiras als Vorkämpferin mit Schild und geschwungener Lanze; 
zu ihren Füssen eine zur Hälfte bekleidete Frau auf einem Felsensitz. 
Gemmenbild, so gedeutet auf S. 246 und aus dem nachfolgenden Votiv 
leicht verständlich. 

S. Aehnliches Idol von einer Mänade umfasst, die in orgiastischem Taumel 
sich rückwärts beugt; ein Altar steht zur Seite, wie er im vorigen Bild 
dem Idole zum Untersatz diente. Gemmenbild; vgl. No. 10 und oben 
S. 246. 

9. Athena nachdenklich abgewandt von dem Satyr, welcher die von ihr er- 
fundenen und verschmähten Flöten an den Mund geführt hat und kräftig 
bläst; Sardonyx der Stoschischen Sammlung (Winckelm. Descr. II, 1139 
= Tölken IH, 332). [Neben anderen bekannten Gruppirungen der Göttin 
mit Msrsyas, namentlich dem athenischen Münztypus und dem entspre- 
chenden Relief, aus denen Brunn den Satyr des Myron mit Wahrschein- 
lichkeit nachgewiesen hat, ist diesem Stein die knabenhafte Bildung des 
Satyrs eigenthümlich, laut welcher nicht sowohl Marsyas als sein Zög- 
ling Olympos hier gemeint zu sein scheint.] 

10. Flötendes Idol, ohne Zweifel einer Minerva und zwar vermuthlich einer 
Athena Skiras (oben S. 246) , von einer orgiastisch ergriffenen Mänade 
(vgl. No. 7. 8) gehalten ; das Idol eines gehörnten Pan und die Figur 
eines trinkenden Satyrs sind nebenher angebracht. Die öftere Wieder- 
kehr ähnlicher Vorstellungen (vgLnoch Taf. XXVI, 8) hat Müller nachge- 
wiesen (Handb. S. 582), ohne an eine flötende Athena zu glauben. Nach 
dem Gemmenbild bei Lippert II, 159 [auch bei Wieseler Denkm. d. a. K. 
H, 45 No. 569. Vgl. oben S. 246.] 

11. Palladion auf einer Säule, durch Fackelbeleuchtung und Flötenmusik 
gefeiert. Gemmenbild, unedirt. . 
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12. Athena Ilia8 mit Fackel in der Linken nnd geschwungenem Speer in 
der Rechten; Münze von Neu-Iiion, nach Mionnet pl. LXXV, 6. Vgl. 
oben S. 242. 

13. Athena Skiras; lanzenschwingend, wie vorher (No. 12) wird sie von 
Hierodnlen nmtanzt ReliefpUtte von gebrannter Erde nach d'Agincourt 
Fragmens pl. XII, 9. Von Müller (Handb. §. 368, 3. Denkm. II, 20, 214) 
wird diese Vorstelhing auf spartanischen Tanz für Athena Chalkiökos 
(Arist. Lys. 1300) gedeutet. 

14. Palladion als Pallasidol der ponathenaischen Spiele, mit der bekannten 
Inschrift: lov ^&tv€i^()v a&lov ffn, Burgonsche Amphora, zu Athen 
selbst ausgegraben, nach Millingen Uned. Mon. pL I. [Auf das Palladion 
ist dies Idol der panathenäischen Kämpfer auch in meinen etruskisch- 
kampaniscfaen Yasenbildern S. 42 zu Tafel A^ zurückgeföhrt worden, 
dagegen Jahn «s als Idol der Polias betrachtet. Vgl. oben 8. 258. 

Tafel XXVI. Palladien, Parthenos, Skiras. 

1. Raub des troischen Palladiums ; nach einem Gemmenafodruck. Diomedes 
hält, auf dem Altar sitzend, in der Rechten sein Schwert, in der Linken 
aber das eben erbeutete Palladium.* Eine Palme bezeichnet den sieg- 
reichen Räuber, ein daneben stehendes weibliches Figürchen die ge- 
scheuchte Priesterin. Hinter der rechten Hand des Diomedes erhebt 
sich, voraussetzlich auf einer Säule,- das Idol des Apollo Thymbraens 
mit einem Fruchtzweig in der Rechten. Vgl. oben S. 241. 

2. Raub des Palladiums; Diomedes, in der Linken das Palladium, in der 
Rechten einen Zweig, wie vorher Apollo ihn zeigte, haltend. Auf der 
daneben stehenden Säule die nackte Figur des Apollo Thymbraeus. Un- 
edirtes öemmenbild. Vgl. oben S. 241. 

3. Raub des Palladiums, Gemmenbild des dteinschneiders Felix {<f>HjilS 
EllOfJEf), nach einem Abdruck; einem bekannten Stein löit hinzugefüg- 
ter ähnlicher aber ausführlicher Namensinschrift des Besitzers sowohl 
als des Manumissors (KnXntrvQvwv J^iwviQov *i>i]Xi$ fnoitt: Bracci II, 75. 
ljev«zow Raub d. Pall. II, 7. Miliin Grall. 171, 565*) im Ganzen entspre- 
chend und daher noch einer näheren Prüfung bedürftig, nach allem An- 
schein aber echt; wie denn auch noch eine andre ähnliche Gemme mit 
dem Namen des Dioskorides' (Gori M. Flor. II, 38, 2. MiÄin Gall. 171, 
563*) keinem Zweifel zu unterliegen scheint. — Diomedes, Odyssens 
und die zu des letztem Füssen todt ausgestreckte Figur bedürfen keiner 
ausführlichen Deutung; bemerkenswerth aber ist, dass dieselbe Figur, 
ohne Zweifel die Priesterin, entschiedener weiblich erscheint als in der 
Bracci*schen Gemme, ferner dass das Idol einem Apoir zupassender, mit 
leichtem üeberwurf der Chlamys über die linke Schulter bekleidet, als 
dort ist. Was der Annahme dieses Gottes dennoch in beiden Gemmen 
entgegensteht, ist der lange Stab, den er linkerseits aufstützt. Eine 
Lanzenspitze ist nicht zu bemerken, und einen Kriegsgott zu vermnthen 
ist überdies bei der Analogie der obigen Gemmenbilder (No. 1. 2) an- 
zulässig; sollte ein bacchischer Apoll, ein Apollo Dionysodotos (Paus. . 
I, 31, 2) hier gemeint und als solchem ein Thyrsus ihm in die Hand ge- 
geben sein? Vgl. Apollon Kiaaevg u. dgl. (Macrob. Sat. 1, 18. Gerhard 
Auserl. Vasenb. I S. 115). Vgl. oben a 241. 
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4. Orestes in Delphi; pompejanisches Marmorrelief nach Mas. Borbon. FV, 9. 
Der Orestes dieses Bildes, über dessen Deutung nach ApoU's Bild 
und Dreifuss, hauptsächlich aber nach der am Boden schlafenden, durch 
Fackel und Schlange kenntlich gemachten Furie, kein Zweifel sein kann, 
entspricht genau dem Diomedes der beiden Gemmenbilder No. 1. 2, 
welche hienach Mancher versucht sein dürfte auf Orestes zu deuten, 
wäre das Palladium statthaft in dessen Händen und wäre die Anwen- 
dung einer und derselben Figur und Darstellung zum Ausdruck mehr 
denn ^ines Mythos nicht auch durch andre Bildnereien guter Kunst- 
perioden hinlänglich bewährt. Vgl. oben S. 241. 

5. Athena Parthenos ; Votivrelief auf der Akropolis zu Athen, nach SchÖU 
archäol. Mittheil. I, 3 S. 60. — Dieses verstümmelte Helief, an dessen 
unterem Band nur wenige Buchstabezf einer mehrzelligen Inschrift noch haf- 
ten, zeigt in freier Nachbildung (vgl. zu Tafel XXIII, 1) die Göttin des 
Parthenon, in der Rechten die Siegesgöttin haltend und mit der Linken 
den Schild berührend. Die Burgschlange steht aufgerichtet vor ihr und 
scheint, wie die Göttin selbst, einem Manne geneigt zu sein, der auf 
seinen Stab gestützt vor ihr steht, sei es als Schutzflehender oder, wo- 
für seine höhere Stellung spricht, als ein ihr befreundeter Gott, vielleicht 
AsklepioB. 

6. Athena Kallimorphos ; Karneol mit dem Künstlernamen Aspasios in der 
kais. Sammlung zu Wien. Nach Bracci Incisori I, 29. Miliin Gall. 37, 
132. — Die Benennung der 'Schöngestalten*, welche dem lemnischen 
Votivbild des Phidias zugetheilt war (Paus. I, 28, 2. Plin. XXXIV, 19, 1. 
Prodr. S. 147, 21), lässt sich keinem anderen Bild dieser Göttin mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit zuwenden als diesem berühmten Werk alter 
Steinschneidekunst. Des Hals- und .Ohrenschmucks zu geschweigen, ist 
besonders die reichste aller Helmverzierungen diesem Kopf eigenthüm- 
lich: es besteht dieselbe aus einer Sphinx auf der Höhe des Helms, 
aus einem Greifen auf jeder Helmklappe und aus einer Beihe von Flü- 
gelrossen, die sich hier nicht zählen lassen, in einer Albanischen Erz- 
figur aber (Fea Indic. No. 555. Beschr. von Rom HI, 2, 515), die ihrer 
schlichten Bekleidung ungeachtet als statuarische Ausführung jenes 
Kopfes zu betrachten ist, eine wohl abgerundete Zwölfzahl ausmachen. 
[Hier ist Mehreres zu berichtigen. Jenes bei Plinius von seiner Schönheit 
so benannte lemnische Votivbild — Plin. 34, 54: ex aere Minervam tam 
eximiae pulchritudinis ut formae cognomen acceperit — konnte nicht 
bloss Kallimorphos, sondern auch mit einem anderen Schönheitsbeinamen, 
vielleicht auch als Morpho benannt sein, wie Jahn vorschlug. Arch. Ztg. 
1847 S. 63 vgl. ebd. Preller 1846 p. 264 und Osann 1848 S. 65*flf. Ausser- 
dem blieb unbeachtet, dass nach einem früher übersehenen Zeugniss des 
Himerios, die reizende Röthung der Wangen sei als Ersatz des Helms 
zu betrachten (Orat. 21, 4: €Qv&Tif.ia xmax^cts irjs naQuaq, Xva «vil xq«- 
vovg vno tovtov Trjg Otoii i6 xiUlog xQvmoijo) t, jenes lemnische Erzbild 
ohne Helm zu denken und etwanige Nachbildungen desselben nur unter 
unbehelmten Athenabildern zu suchen sein dürften, von denen zuletzt 
Hübner in den Memorie dell' Institute II p. 34 ss. zu Tafel HI handelte. 
Für die Göttin der Gemme des Aspasios und ihren überaus reichen 

Gerhard, Abhandlungen. I. 24 
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Helmschmnck bleibt das vennuthliche statuarische Vorbild mithin immer 
noch aufzuspüren (vgl Brunn, Gr. Künstlergesch. I S. 158f.)» nnd eben 
so sehr wird auch die Nachweisung einer dem Typus der Lemnierin 
entsprechenden Minervenstatue noch immer vermisst; der mit wenig Be- 
waffhung verbundene Schmuck eines Halsbands wie die Pariser Minerve 
au coUier ihn darbietet kann dazu nicht genügen.] 

7. Athena Parthenos ; Relieffigur einer Seite des einen Barberinischen Gan- 
delabers im Vatican. Nach Visconti Mus. Pio-Clem. IV, 6. Miliin Gall. 
36, 194. — Diese Pigur ist den sechs erhaltenen Darstellungen eines 
Göttervereins angehörig, der ursprünglich, auf vier Kandelaber vertheilt, 
eine vollständige ZwÖlfgÖtterzahl darstellen mochte. Sie stammt aus 
Hadrians Villa und bezeugt das im Zeitalter dieses Kaisers häufige Be- 
streben den Archaismus geh^ligter Formen mit möglichster Zierlichkeit 
nachzuahmen, und diesem Bestreben entspricht auch die freie Zusam- 
menstellung auserwählter Symbole und Motive der einzelnen Götterdar- 
stellungen. [Pur das gegenwärtige Bild ist mit Auslassung von Speer 
und Schild der reiche Helroschmuck und das durch die Windungen des 
Thiers doppelt bemerkliche Geschäft der Schlangenpflege charakteristisch; 
es ist bei solcher Ausführlichkeit seiner Darstellung ungleich weniger 
mit Visconti der Polias als etwa der auf der Athenischen Burg uns 
gleichfalls bezeugten (Paus. 1, 23, 4) Athena Hygieia zu vergleichen, jener 
Gesundheitsgöttin, von deren umfassender Bedeutung die auf Schlangen- 
pflege beschränkte Gefährtin des Heilgotts Asklepios erst abgezweigt 
worden ist.] 

8. Dienst der Athena Skiras; Relief von Marmor im Louvre No. 200. Cla- 
rac pL 135, 134. Vgl. Müller Handb. 388, 3. — Vorgedachten (Taf. XXV 
No. 7. 8. 10) Gemmenbildern entsprechend, erhebt eine Mänade auch hier 
ein Idol, welches nach den obigen Analogien vielleicht ebenfalls für ein 
Athenabild und zwar für eins der Athena Skiras gehalten werden darf. 
Der angestemmte Arm entspricht den bei Taf. XXIV, 4 behandelten Dar- 
stellungen, und der Kopf des Idols scheint behelmt zu sein. In der da- 
neben stehenden Herme erwartet man bei Vergleichung des Gemmen- 
bilds Tafel XXV, 10 ein Idol des Pan, für welches jedoch der Anblick 
dieser, im Original vielleicht ergänzten, Pigur keine hinlängliche Bürg- 
schaft giebt. 

9. Bretspieler im Dienst der Skiras ; archaisches Vasenbild einer Amphora 
der Pizzatischen Sammlung, vormals zu Plorenz. (R. Rossführung). Un- 
edirt. — Nach so vielen andern bildlichen Darstellungen eines mehr 
oder weniger sichern Bezugs auf Athena Skiras darf auch ein Beispiel 
der zahlreichen Vasenbilder nicht fehlen, auf denen das müssige Spiel 
bretspielender Krieger unter Athenens besonderem Schutz erscheint 
Die verschiedenen und neben einander zulässigen Deutungen dieser Dar- 
stellung sind mit Inbegriff der auf Skirafeste bezüglichen an einem an- 
dern Ort ausführlicher von uns erörtert worden (Etrusk. u. Kamp. Va- 
senbilder Taf. XIX S. 29, 13), und genügt es daher hier zu bemerken, 
dass in der hier ohne Helm und Aegis dargestellten Lanzenträgerin, 
laut genügenden Analogien ähnlicher Vasenbilder, ohne Zweifel Athena 
gemeint ist. Vgl. Welcker Alte Denkm. III S. 9 f. 14 f. 
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[Tafel XXYII. AtheDa Parthenos des Phidias. Nach den auf 
Tafel XXIII zusammengestellte a Beiträgen und Versuchen , die ur- 
sprüngliche Gestalt der Goldelfenbeinstatue des Phidias uns vermnthungs- 
weise wieder vor Augen zu führen, sehen wir uns durch den Fortschritt 
der Entdeckungen und Forschungen zu nachträglicher Einschaltung der 
gegenwärtigen Tafel befähigt sowohl als verpflichtet Es hat nämlich 
theils das durch Charles Lenormant in der Sammlung des Theseion zu 
Athen nachgewiesene Marmorfigürohen (1. 2) die ursprüngliche Gestalt 
der Statue des Phidias in ihrer Gesamtheit und mancher Einzelheit uns 
näher gerückt, als einer nur conjecturalen Herstellung es früherhin möglich 
war, theils hat auch die von Auguat Conze im brittischen Museom nach- 
gewiesene antike Replik des Schildes derselben Statue (4) dazu beige- 
tragen, dergestalt dass es uns nicht unlohnend erschien mit Benutzung 
solcher neuer Vorlagen und neu geschärftem Blick auch eine Herstellung (3) 
der vormaligen Umrisse des grössten Kunstwerks der athenischup Burg 
nochmals zu versuchen. 
1. 2. Lenormantsche Statue. Lenormant*s treffende Vermuthung, dass in 
dieser kleinen Figur das getreueste A.bbild der Statue des Phidias uns 
erhalten sei, hat alsbald ohne Widerspruch Eingang gefunden ; sie beruht 
auf der übereinstimmenden Gesamtheit fast aller von Pausanias er- 
wähnten Attribute, auf der dem Zeugniss des Pausanias gleichfalls ent- 
sprechenden Eigenthümlichkeit der am Schilde sowohl als der Basis 
angebrachten Bildwerke und auf der neben so viel selbstredenden Um- 
ständen auch durchaus wahrscheinlichen Wiederholung der statuarischen 
Umrisse des Colosses in Haltung und Gewandung der Göttin. Was 
hienach für unsere Vorstellung derselben noch zu vervollständigen bleibt, 
beschränkt sich auf Herstellung einiger dem Lenormantscben Figürchen 
unfertig gebliebener oder wegen dessen geringer Grösse unverziert ge- 
lassener Theile, wie aus dem einen oder dem anderen Grunde auch die 
Angabe der Nike sowohl als des Speers in dieser kleinen Beplik uns 
vorenthalten ist. 
3. Neuester Herstellungsversuch, mit dem oben Tafel XXIH, 1 gegebenen 
berichtigend zu vergleichen ; eine Andeutung der bildlichen Verzierungen 
auf Basis und Schild ist nach Vorgang des Lenormantscben Figürchens 
hier nachgetragen. Wesentlich und aus den bündigsten Gründen ver- 
ändert erscheint hier das in Schild Speer und Schlange bestehende Bei- 
werk der Göttin, welches laut Anleitung der Lenormantscben Figur 
nicht auf beide Seiten vertheilt, sondern sammt und sonders zur Linken 
der Göttin vorauszusetzen ist. In Bezug auf den Schild und die jetzt 
demselben zuerkannte Stellung war dies bereits aus der von Friederichs 
beigebrachten Stelle des Ampelius nachweislich; aus der Lenormant- 
scben Figur ergab sich deutlich die zwischen Schild und Gewandung 
hervorragende Schlange. Fraglicher blieb es, wie die Göttin den laut 
Pausanias in der Hand (und zwar, da ihre Rechte die Nike hält, natür- 
lich in der Linken) gehaltenen Speer mit der Berührung des Schildes 
vereinigen konnte. Wenn dies jedoch mit einer gewissen Festigkeit er- 
forderlich war, so lässt sich nur denken, dass, wie in unserer £[erstel- 
lung, die Höhlung zwischen Daumen und Zeigefinger dazu benutzt war, 
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während die von Fr. Lenonnant gegebene Herstellung, wo auch die 
Lanze innerhalb des Ellenbogens angelehnt ist, weder gefällig für das 
Auge noch für die wirkliche Ausführung denkbar erscheint. Mehrere 
kleinere Berichtigungen der hier uns vorliegenden, nach meinen und Dr. 
H. Heydemann's Angaben von Herrn L. Paul ausgeführten und in der 
hiesigen archäologischen Gesellschaft vom 3. Juli 1866 noch mehrerseits 
geprüften, Zeichnung werden bei Vergleichung des früheren Versuchs 
selbstverständlich ihre Rechtfertigung finden. 
4. 5. Schildfragment der Parthenos. Im Zusammenhang der eben betrachteten 
Vorlagen wird man nebenher das Strangfordsche Marmorfragment gern 
betrachten, in welchem Conze's trefiFender Blick eine freie Replik jenes 
Amazonenkampfes wiedererkannte, dessen Darstellung am Schild der 
Chryselephantin-Statue des Phidias zugleich mit den, wie es scheint, 
auch hier nachweislichen Aehnlichkeiten zweier Kämpfer mit Perikles und 
Phidias uns erwähnt wird.] 

Tafel XXVm- XXXIV. Venusidole. 

Tafel XXVin. Etruskische Idole, in Ermangelung altgriechischer Dar- 
stellungen als die nächst dem paphischen Stein (Miliin Gal. myth. XLUE, 
172. Müller Hdb. J. 239, 2) , uns bekannten ältesten Kunstformen der 
griechischen Aphrodite hier vorangestellt. 

1. Geflügelte Venus Urania, mit dem Tutulus bedeckt, der den griechi- 
schen Polos vertritt, in der Hand eine Taube haltend. Erzfigur aus 
Perugia, nach Micali (Storia de' popoli ital. XXIX, 2), welcher dieses 
Idol als asiatisch, vielleicht assyrisch, bezeichnet ohne ihm einen Namen 
zu geben. 

2. Aehnliche Flügelgestalt mit einer Taube auf dem Kopf; Erzfigur, 
wahrscheinlich von gleicher Abkunft, unedirt. 

3. Venus mit Tutulus, Balsamar und einem Myrtenzweig; Figur eines 
Erzbleches aus Perugia, von Vermiglioli als Nemesis, von Micali als 
Schutzflehende gedeutet. Nach Micali XXXI, 3. Vgl. Inghirami Mon. 
Etr. ni, 16, 2 und noch eine ähnliche mit Granatapfel und Spesbewe- 
gung ebd. HI, 16, 1. 

4. Venus im Charakter der Pandemos, mit einer Blüthe in der rechten 
Hand; ihre Linke hebt das Gewand nach Art der Spesfiguren. Erzfigur 
der Gallerie zu Florenz ; abgebildet auch bei Micali XXXV, 12. 

5. Venus im Doppelausdruck der Urania und der Pandemos, in der Rechten 
einen Apfel haltend; ihre Linke hebt das Gewand nach Art der Spes- 
figuren. Erzfigur der Gallerie zu Florenz, unedirt. 

6. Venus im Ausdruck ihrer dreifachen Bedeutung. Der Urania entspricht 
sie durch den Tutulus auf ihrem Haupt, durch strahlenförmiges Hals- 
band und durch mondförmige Beschuhung; ihre linke Hand erhebt sie 
als Apostrophia, während die rechte zierlich das Gewand hält, der Pan- 
demos entsprechend nach Art der Spesfiguren. Erzfigur der Gallerie 
zu Florenz, ähnlich der Oddi'schen Erzfigur im k. Museum zu Berlin 
(Micaü XXXin, 1. 2). Unedirt. Vgl. oben S. 266. 

Tafel XXIX. Urania und Libitina. UeberUraniavgl. oben S.261f. Anm.9ff. 
S. 268f.; über Libitina S. 269 f. S. 275 flf. Die üebereinstimmung beider gibt 
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auch in bewaffneten Venusbildern dann und wann, obwohl selten, sich 
kund. So ward eine bewaffnete Gräbervenus aus einem Vasenbild (Du- 
bois-Maisonneuve pl. 47) kurz vorher (S. 284 Ann». 62) von uns erwähnt; 
eine bewaffnete Urania (oben Anm. 11) findet sich in phrygischem Münz- 
typus von Kolossä (Pellerin II, 45, 55. Vgl. 54). 

1. Herme der Villa Albani; Marmor, fast lebensgross. Nach Winekelmann 
Storia deüe arti I tav. 1. [Dieselbe erinnert an das von Theseus dem deli- 
schen Apollo geweihte, von Ariadne empfangene (Plut. Thes. 21), däda- 
lische Idol in Hermenform mit freiem Arm (Paus. IX, 40, 2 ; nQ/(t(a : 
Call. Del. 808) und an das ebenfalls hermenförmige zu Athen in den Gärten 
(Paus. I, 19, 2). Oben S. 261 Anm. 9. 

2. Verschleierte Herme des brittischen Museums, von Payne Knight als 
Aphrodite Architis (Macrob. I, 21) oder Altergatis bezeichnet. Nach 
den Specimens of anc. sculpt. I, 58. Townley Gallery IH, 37 p. 263 ; 
bei Clarac 591, 1286 als junger Herkules. Vgl. Böttiger Amalthea I, 364. 
Müller Hdb. J. 377 S. 583, [wo auch die Benennung als Theseus frei- 
gestellt wird. Der Annahme eines jungen Herakles folgte auch Friede- 
richs im Verzeichniss der Berliner Gypsabgüsse 1857 S. 109 no. 31 mit 
Bezug auf angebliche ähnliche Verschleierungen dieses Helden. Das 
weibliche Geschlecht dieser Herme scheint indess sowohl in Betracht 
der Gesichtszüge als der Verschleierung mit Unrecht bezweifelt zu wer- 
den, wenn auch die Annahme einer für uns unbestimmbaren Bildniss- 
herme für diesen Marmor vielleicht noch näher liegt als die eines Ve- 
nusidols.] 

3. Venus auf einer Schildkröte ; Erzfigur am Schaft eines etruskischen Kan- 
delabers im kgl. Museum zu Berlin. Nach Panofka Skiron Taf. FV, 12 
S. 8. Dagegen Braun in den Annali VIII, 377. 

4. Venus Urania, durch den etruskischen Tutulus als solche bezeichnet. 
Im Doppelausdruck der Pandemos und Apostrophia entspricht sie mit 
der an das Gewand gelegten Linken den Spesfiguren, mit der auf die 
Brust gelegten Rechten aber dem Begriff einer Schicksals- und Todes- 
göttin. Erzfigur der Gallerie zu Florenz, nach der in meiner Venere- 
Proserpina tav. A zu p. 81. 82 gegebenen Zeichnung. 

5. Venus Libitina nach dem römischen Typus, der aus der Gruppe von 
S. Ildefonso (Taf. XXXIII, 1) und aus zahlreichen anderen Marmorwerken 
bekannt ist, die im vorstehenden Excurs S. 275 f. verzeichnet sind. Statt 
des Polos und Tutulus bedeckt ein Fruchtmass (Kalathos, Modius) das 
Haupt dieser Götterbilder; Anmuth ist in der tanzmässigen Hebung des 
Gewandes, Todesschlaf in der auf die Brust gelegten Hand ausgedrückt, 
welche zuweilen einen Apfel hält. Eine grössere Figur pflegt sich auf 
dieses Idol zu lehnen; hier ist es eine verschleierte Frau: ob eine Göt- 
tin, Priesterin oder Eingeweihte, bleibt unentschieden. Marmorgruppe, 
vormals im Haus Falzacappa zu Corneto, gegenwärtig im kgl. Museum 
zu Berlin. Unedirt. 

6. Aehnliche Gruppe von minder entschiedenem Ausdruck, ebenfalls von 
Marmor, nur 14 Zoll hoch; vormals im Besitz des Herrn Rollin zu 
Paris, unedirt. 
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Tafel XXX. Aphrodite Pandemos. 

1. Aphrodite mit Blume und Scepter, von Bros umgaukelt, als Göttin Li- 
bera von bacchisohen Frauen umtanzt; aus dem Relief einer vierseitigen 
Ära des Museo Ghiaramonti (I tav. 36). 

2. Aphrodite mit Blume und tanzmässiger Gewandhebung; Statue im Louvre. 
Nach Bouillon Musee des antiques. Stat. 15. 

3. Aehnliche Figur von gebrannter Erde, die linke Hand mit der Blume 
auf die Brust gelegt, im kgl. Museum zu Berlin. Vgl. Fanofka Terra- 
cotten Taf. LIV, 2 : 'Demeter Chloe'. 

4. Aehnliche Figur, mit dem Zusatz einer Taube in der linken Hand. Thon- 
figur, unedirt. 

6. Aehnliche Figur, die vielleicht thronend zu denken ist. Thonfigur im 
kgl. Museum zu Berlin, unedirt. 

6. Spes oder Venus; durch die bekannte Gewandhebung den Spesfiguren, 
durch ein Füllhorn in der Linken der Tyche gleichgesetzt. Marmorstatue 
der Dresdener Sammlung, nach Becker's Augusteum I, 11. 

Tafel XXXI. Solarische Venus, der Urania entsprechend. 

1 — S. Samothrakischer Dreiverein von Dionysos-Liber, Kora-Libera und Her- 
mes-Kadmilos , nebst den entsprechenden Beliefgestalten von Helios- 
Apollo, Aphrodite -Kora und Eros-Kadmilos. Dreifache Marmorherme 
der Herzogin von Chablais, gegenwärtig im Magazin des Vatikans. Nach 
den in meinen Antiken Bildwerken Taf. XLI gegebenen Zeichnungen- 
Vgl. ebd. S. 286. Hyperb. Rom. Studien I S. 45. 101. [Die hier befolgte 
Erklärung jener merkwürdigen dreifachen Herme unterliegt neuer Prü- 
fung, seit Ürlichs in der Abhandlung über Skopas S. 99 die bisherige 
Lesart der Plinianischen Stelle über die Samothrakischön Gottheiten mit 
erheblichen Gründen angefochten hat.] 

4. ApoUon und Aphrodite; Gruppe von gebrannter Erde, unedirt. 

5. Etruskisches Idol, durch gewandhebende und durch abwehrende Bewe- 
gung als Venus, durch Strahlenbekränzung als solarisch bezeichnet, be- 
flügelt nach etruskischem Kunstgebrauch. Clusinische Erzfigur, nach 
Micali XXXV, 11. 

6. Venusidol, der Licht- und Geburtsgöttin geweiht. Erzfigur, durch den 
Kalathos als Erdgöttin, durch Gewandhebung und eine Blüthe als heitere 
Gottheit des Lenzes bezeichnet. Diese Kennzeichen erinnern mehr an 
Pandemos als an Urania, dagegen die griechische Inschrift dieser letz- 
teren entsprechender ist. Sie sagt aus, dass diese Figur der Ilithyia 

von einer Aristomacha dargebracht ward (API^TOMA 4" A ANE— 

®EKE TA EAEY0IA, l^(>/öro//«>« avißnxe t« (,) ^EXtvata, d. i. 

T^ 'J5i€v^f/'<?) und erinnert dadurch an die Theseische Aphrodite ag^aCa, 
deren iiej|»cher Kultus (vgl. zu Taf. XXIX, 1) sowohl mit Apoll (Paus. IX, 
20, 2) als mit Ilithyia (Müller Dor. I, 313) verwandt war. Unedirte Erz- 
figur des bri.ttlschen Museums. Vgl. Monatsbericht der kgl. Akademie 
vom Jahre 1840 S. 3ff. 

7. Aphrodite Urania, durch die auf ihre Brust gelegte Hand als Todea- 
göttin, durch Strahlenbekränzung und den gegenüberstehenden Helios- 
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köpf als Gemahlin des Sonnengottes bezeichnet* Bhoidische Kapfermünze, 
nach Mus. Hunter. XLV, 19. 
8. Aphrodite Urania mit der Hand auf der Brust, von zwei schwebenden 
ungeflügelten Siegsgöttinnen mit Palmenzweigen umgeben, weiter unten 
von zwei kleineren Figuren, in denen die Chariten oder schutzflehende* 
sterbliche Frauen gemeint sein mögen. Rhodische Silbermünze nach 
Mus. Hunter. XLV, 11 ; bei Eckhel D. N. H p. 603 unerklärt gelassen. 
Bas Idol heisst dort ^domesticum aliquod Ehodiorum numen, cuius ge- 
neris signa pleraeque urbes aliqua privatim habuere\ 

Tafel XXXn. Tellurische Venus, der Pandemos verwandt. 

1. -2. Dreifache Hekate, in einer ihrer Gestalten den Typus der als Erd- und 
Todesgöttin gedachten, mit der Hand auf der Brust und einem Apfel 
darin versehenen, Venus Libitina wiederholend, oberwärts mit den ent- 
sprechenden kleineren Figuren von Pan und Telete als Weihungsgott- 
heiten versehen. Die zweite grössere Figur hält ein Tympanum und eine 
Fackel, ein Hund steht ihr zur Seite; ohne Attribute mit gesenkten 
Armen erscheint die Mittelfigur. Marmorgruppe im Museum zu Cattaio, 
unedirt. Vgl. Cavedoni Indicazione del Museo Estense p. 107 s. 
8. Dreifache Hekate, in mehreren ihrer Gestalten dem gedachten teliuri- 
schen Typus einer Venus mit dem Apfel auf der Brust entsprechend. 
Marmorgruppe gegen 4 Fuss hoch, im Museum zu Leiden. Abgebildet 
in der Archäol. Zeitung I Taf. VHI, wo jedoch auf S. 132 irrig ange- 
geben ist die Gruppe sei lebensgross. 

4. Hekatebild, mit tanzenden Hören am Schaft, im Antikenvorrath der S. 
Marcusbibliothek zu Venedig. Nach (Zanetti) Statue di S. Marco H, 8. 
Ein ähnlicher Marmor aus Salamis ist nach einer Zeichnung von Stackel- 
berg in meiner Venere-Proserpina tav. I p. 80 abgebildet; noch ein ähn- 
iicher, wo bei ausgeführteren Hekatefiguren eine derselben die Hand auf 
der Brust zeigt, befindet sich in der Glyptothek zu München (Schorn 
no. 48). Wie Venus und die Hören verbunden werden: Hygin, Astr. 
U, 5 und sonst. 

5. Dionysos auf das Idol einer Spes oder Venus gestützt, die eine ver- 
muthlich ergänzte Blume hält. Gruppe der Hope'schen Sammlung unter 
Lebensgrösse, nach Clarac Musee de sculpt. no: 1614. 

6. Aehnliche Gruppe, vielleicht dieselbe in verschiedener Ergänzung; das 
Idol mit einem Balsamgefäss in der Hand. Nach Olarac Mus^e No. 1615 ; 
früher bei Guattani Mon. ined. 1784 Sett. 2 als Bacchus und Melpomene 
abgebildet Es ist dies die von Buonarroti Medaglioni p. 420 aus dem 
Haus Gavallieri erwähnte Gruppe ; vgl. Mafifei Statue tav. 134. 

Tafel XXXIH. Concordia. Vgl. oben S. 271 ff. 

1. Venus Libitina nach dem schon oben Taf. XXIX, 5. 6 berührten Ty- 
pus, in welchem sie zugleich als Spes und ünterweltsgöttin, der Kora 
identisch, erscheint; berühmtestes Exemplar dieses Idols aus der zu 
S. Hdefonso befindlichen Gruppe von Schlaf und Tod. Nach Winckel- 
mann Monum. p. XIV. Vgl. Venere-Proserpina tav. V p. 49ss. Welcker 
akad. Kunstmuseum 1827 S. 53 ff. 

2. Amor auf das Idol einer Venus Libitina gestützt; daneben eine sitzende 
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Frau, die man nach Vergleichung der folgenden Zeichnungen auf Con- 
cordia deuten wird. Marmorfragment von erhobener Arbeit, unter den 
im Jahre 1830 erfolgten Ausgrabungsfunden des Herzogs Torlonia (Bull, 
deir Inst. 1830 p. 7588.) von mir bemerkt und nach meiner Andeutung 
vom Zeichner ergänzt, ünedirt. 

3. Sitzende Concordia, deren Thron einerseits vom Idol einer Venus Libi- 
tina, andererseits von einem Amor gestützt war. Erhalten sind von der 
Göttin das Untertheil bis an die Brust, vom Idol nur Basis und Füsse^ 
von der Figur des Amor das Obertheil bis an die Schenkel. Berühmtes 
statuarisches Fragment im Belvedere des Vatikans. Vgl. Beschreibung 
Roms II, 2 S. 122. Prodr. S. 67, 213. Unedirt. 

4. Concordia auf ein Idol der Spes gelehnt; Revers einer Erzmünze' des 
Commodus. Nach Buonarrotti Medaglioni XXXVII, 2 p. 417 ss., wo auch 
ein ähnlicher Typus mit dem Avers der Sabina erwähnt wird (p. 420). 

5. 6. Darstellungen der auf verwandte Idole gelehnten Pietas. Nach Münz- 
typen des Caligula, bei Morelli Thes. famil. IV, 9. 10 p. 655. 

Tafel XXXIV— XL. Gottheiten der Etrusker. 

Tafel XXXIV. Juppiter, etruskisch Tinia, Tina*), lateinisch Jovei. 

1. Herkules den Knaben Epeur {^nCovoog, Schutzgott) dem, thronenden und 
bärtigen Donnergott Tinia reichend, zu dessen Füssen Sphinxe als 
Wahrzeichen seiner unterirdischen Macht zu bemerken sind. Seitwärts 
von dieser Gruppe thront linkerseits Turan, die etruskische Venus oder 
unterirdische Juno (Anm. 192), in der Rechten ein mit Granatapfel be- 
kröntes Scepter haltend; rechterseits Thalna, der himmlischen Juno 
entsprechend (Anm. 96), durch eine Stirnkrone vor jener hervorgehoben 
und durch einen Schwan (von Orioli und Welcker Gans genannt) als 
Gottheit himmlischer Lichtregion bezeichnet. Beide Göttinnen sind 
oberwärts unbekleidet. Obere Hälfte des grossen Durandschen Spiegels, 
im kaiserl. Münzkabinet zu Paris, nach Monum. d. Inst. II, 6 (Annali VI, 
183 ss.). Vgl. de Witte Gab. Durand No. 1072. Welcker N. Rhein. Mus. 
I, 416 ff. Ghd. Etr. Spiegel II S. 181, III S. 174ff. 

2. Tinia, jugendlich**) und efeubekränzt***), steht, in der Rechten: ein 



*) Der Name Tinia findet sich, ausser No. 1 (Etr. Sp. II, 181) und No. ^ 
(Etr. Sp. I, 74) auch in der Bacchusgeburt ebd. I, 82 (Tinia, Thalna, M[e]an) 
und in Zusammenstellung mit Menrfa, Thesan (Eos) und Thetis (Bull. d. Inst. 
1837 p. 37ss.). Eben so in der kürzeren Form, Tina benannt, erscheint Jup- 
piter in der Minervengeburt Etr. Sp. I, 66 mit Thalna, Thana, Sethlans; eine 
andere Spiegeldarstellung desselben Gegenstandes, in Braun's Besitz, nennt 
ihn Tinia, mit Laran, Thalna (Anm. 96), Uni? und Preale verbunden. 

**) Unbärtig ist hie und da der griechische Zeus, durchgängig der sola- 
rische Vejovis oder Anxur Italiens. Vgl. Ant. Bildw. Taf. CCCVIII, 29. 31 

32 S. 41. 113. 

***) Die Efeubekränzung dieses Juppiter hielt Müller Etr. II, 44 wider 
den Augenschein für Eichenlaub. Vgl. die Juppiterstatue aus Rebholz zu 
Populonia: Plin. XIV, 2. — Uebrigens ist mit obigem Bild die ähnliche Spie- 
gelzeichnung Etr. Sp. I, 88 zu vergleichen, in welcher dieselben Figuren sich 
wiederholen, Tinia aber neben Apolls und Merkurs Leierstreit in einem sitzen- 
den unbärtigen und lorbeerbekränzten Gotte gemeint zu sein scheint. 
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Scepter, in der Linken den Donnerkeil haltend, zwischen dem sitzenden 
lorbeerbekränzten Apoll (Aplu) and zwischen Merknr (Turms), der in 
der linken Hand den Caduceus hält, die Bechte aber vertraalich auf Ti- 
nia's Schulter legt. Im Collegio Bomano: Mus. Kircher. XXII. Lanzi 
Saggio II, 202 SS. tav. VI, 5. Gerhard Etr. Spiegel I, 74. 
8. Thronender Juppiter, Jovei genannt, auf einem Altar (als penetralis, 
ägxslog. Fest v. Herceus Juppiter) sitzend, der nach Art des kapitolini- 
schen vom phallischen Terminus und einem weiblichen Idol wie Juventas 
umgeben ist. Ihm zur Seite stehen Jtino und Herkules (Juno, Hercele), 
die er versöhnt. Ebenfalls im Collegio Bomano: Mus. Kircher. tab. XIH. 
Lanzi II, 6, 3 p. 199 ss. Gerhard Etr. Sp. I, 147. Vgl. oben Anm. 59. 

Tafel XXXV. Etruskische Lichtgottheiten: Aplun, Epule, üsil, Lala, 
Losna. 

1. Aplun und Lala (Anm. 91. 185) , Brustbilder -des Sonnengotts und der 
Mondgöttin: jener durch sternförmige Andeutung des Sonnenkörpers, 
diese durch einen Halbmond näher bezeichnet; zwischen beiden eine 
Sphära als Andeutung des Weltalls. Spiegelbild nach I:^ghirami Mon. 
etr. II, 33. Gerhard Etr. Spiegel I, 45, 1. Vgl. HI S. 33. 

2. Usil, durch Lichtschein und Bogen als solarisch'er Apollo bezeichnet: 
Figur eines Spiegelbildes, in welchem Apollo das delphische Orakel von 
Neptun (Nethuns) und Themis-Eos (Thesan: Anm. 93) übernimmt. Nach 
Mon. d. Inst II, 60. Gerhard Etr. Sp. I, 76. 

3. Sonnengott, durch Strahlenbekränzung als solcher bezeichnet, eine ste- 
hende nackte Figur mit geschlossenen Armen ^). Erzfigur nach Micali 
Monum. XXXIV, 6. 

4. Apollo^ als stehende lorbeerbekränzte Jünglingsgestalt, mit langer 
etruskischer Inschrift, deren Anfang — ^ Mi phlere Epul . . Phearitimi 
(Vgl. Apollo Erethimios : Boss Reisen IH, 101) 'Sum donum Apollini et 
Artemidi' — ihn Epule nennt. Erzfigur nach Gori Mus. etr. J, 32. Lanzi 
n, 15, 3 p. 525. Müller Etr. I, 454, II, 69, 113. Klausen Aen. H, 872, 
1687. Vgl. ebd. S. 1140. 

5. Erzfigur des Sonnengottes, mit denselben Attributen eines wohlgebilde- 
ten, zur Hälfte bekleideten, mit Lorbeer umkränzten Jünglings, der in 
seinen Händen eine Schale und eine Weihrauchbüchse hält***). Gori 
Mus. etr. I, 37, 1. 



*) Ebenfalls dem Sonnengott möchten nackte JünglingsgeataHen von ]Srz, 
meist mit angeschlossenen Annen, selten (Micali XXXIV, 12) mit angestemmten, 
beizumessen sein, wie Micali (Storia tav. XXXIV und XXXV, auch XXXVI, 6) 
4eren em» Anzahl, zum Theil strahlenbekränzte (^KXVI, 6) oder durch eine 
Art Stirnkrone ausgezeichnete (XXXIV, 5), gibt. Sonst könnten manche die- 
ser Figuren auch auf Athleten bezogen werden. 

**) Von sonstigen etruskischen Erzfiguren gehört hieher: Apoll el^en 
Stierkopf lataltend bei Gori Mus. Etr. I, 33, 2, und die bartholdysche (Ma?. 
Bart, p* 11) 5) Figur eines nackten Apoll im Berliner Museum. 

***) Aehnlidäe Figuren sind nicht selten (Anm. 5^. 177). Zu vergleichen 
sind auch die einzelnen Köpfe verschiedener Spiegel Etr. Sp. X, 71, 1-^3, und 
die 2>arsteUttngen des Sonnen- und Aurorawa^ens (ebd. h 72. 73). 

Gerhard , Abhandlungen. I, 25 
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6. Herme des Sonnengottes, in der rechten Hand mit einer Schale, in der 
Linken, die ans dem langen und dünnen bekleideten Schaft heraustritt, 
mit einer Weihranchbüchse versehen. Unedirte Erzfignr, im Kunsthandel 
gezeichnet. 

7. Losna, eine bekleidete Göttin, durch ihren Namen (d. i. Luna) und eine 
Mondsichel als Mondgöttin bezeichnet; ihre Rechte ist angestemmt, die 
Linke hält einen kurzen Speer. Aus einer mit lateinischen Inschriften 
versehenen Spiegeldarstellung des Faustkampfs von PoUux und Amycns. 
Nach Mus. Kircher. XI, 1. Lanzi H, 8, 6. Gerhard Etr. Spiegel II, 171. 

Tafel XXXVI. Etruskische Juno. Ilithyia-Lucina, Feronia, Regina, Cu- 
ritis, Sospita, Cupra. 

1. Juno Lucina (Anm. 92) ein Wickelkind haltend; Sculptur, fast lebens- 
gross, im Museum zu Volterra, mit langer etruskischer Inschrift, der 
Kopf fehlt. Bei Gori (Mus. etr. I, 4, vgl. Winckelmann Stosch. II,, 1823) 
als Nortia, von Passeri (ad Dempster. XLII p. 77) auf manche andere 
Göttin der Kindespflege — Fortuna, Diana, Ceres, Juno, nämlich mit 
Herkules im Arm — gedeutet, welcher letzteren Deutung seltsamer 

Weise auch Lanzi (H, 546) beizupflichten geneigt war*). 

2. Juno Feronia (Anm. 72. 78) , mit Wahrscheinlichkeit vorauszusetzen in 
einer bekleideten ungegürteten Erzfigur der Gallerie zu Florenz mit lan- 
ger Votivinschrift. Sie ist lorbeerbekränzt und hält einen Apfel in der 
Rechten; an ihren Füssen trägt sie lunarisch gekrümmte Schuhe. Bei 
Gori (Mus. etr. I, 3) heisst sie Pomona; Passeri nannte sie Valentia oder 
nithyia, für welchen letzteren Namen die Inschrift (Lanzi II, 524 f.) einen 
schwachen Anhalt gibt. Aehnlich ist die auf Juno oder Venus gedeutete 
Gewandfigur mit. Stirnkrone in den Bronzi d'ErcoL II, 3 p. 11. 

3. Juno Regina (Anm. 65), bekleidet und gegürtet, strahlenbekränzt und die 
Attribute des ihr verwandten Sonnengotts, Schale und Weihrauchbüchse, 
in ihren Händen haltend**). Glusinische Erzfigur des Canonicus Mazzetti. 



*) Aus Randbemerkungen, welche der römische Maler Carlo Ruspi seiner 
zu Volterra im Jahr 1828 für mich angefertigten Zeichnung dieses Bildwerks 
beifügte, entnehme ich die folgenden Bemerkungen über dasselbe. ^Die Statue 
ist von grauem Marmor, wie er in der toskanischen Maremma in den Stein- 
brüchen des Grafen della Gherardesca a' Bulgheri bricht. Am Hals ist ein 
kleiner moderner Ansatz von Tuff zur Unterlage eines Kopfes angebracht, 
welcher fehlt, unterwärts aber zu Ergänzung der Füsse ein schönes Statuen- 
fragment römischer Arbeit von Travertin benutzt. Vom Gesicht des Knaben 
ist die nach innen gewandte Hälfte sehr wohl erhalten, wie auch das Auge 
die durchbohrte Pupille deutlich zeigt; doch ist der den Zeiten des Verfalls 
angehörige geringe Kunstwerth dieser Sculptur dadurch nur um so sichtlicher. 
Was die Inschrift betrifft, so reicht dieselbe nur bis zum Deltoides und scheint 
dort verstümmelt zu sein;* ein Facsimile derselben folgt bei*. Nach diesem 
Facsimile, welches mit Vergleichung von Lanzi' s Abschrift in unserer Zeich- 
nung benutzt ist ohne eine neue Vergleichung des Steins unnütz zu machen, 
liest man etwa: Mi Oana Larthias (Larithas bei Lanzi scheint verdruckt) 
Vanl Velchinei (?) Sai . . . (die Buchstaben ce sind in Lanzi's Abschrift hin- 
zugesetzt). 

**) Aehnliche Figuren gibt Micali XXXVH, 4. 5 (mit Inschrift). Eine der- 
selben gibt auch Gori M. E. tab. XL VIII als Juno Regina, bezeichnet sie 
aber auch als Ceres (XLIX) und wendet denselben Namen Regina aach auf 
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4. Juno Ouritis oder Sospita (Anm, 66. 67), mit Ziegenfell umkleidet, einen 
böotischen Schild in der linken Hand. Belief einer Eandelaberbasis von 
Erz, nach Micali XXXIX, 8. 

5. Pelasgische Juno: ein Idol mit Schlangenverzierung am Hals und einer 
Schlange (Anm. 67) am Altar, an welchem die Votivbezeichnung Phlere 
steht. Aus der Spiegeldarstellung von Pelias, Tyro (*Turia*) und Neleus : 
Lanzi II, 7, 5 p. 212. Gerhard Etr. Spiegel II, 170. 

. 6. Juno Cupra *) , in Tutulus und Gewandhebung den üblichsten etrueki- 
schen Y enusidolen (Anm. 86) entsprechend ; seltener is( die Andeutung 
solarischen Bezugs durch ein strahlenförmiges Halsband. Erzfigur bei 
Micali Monum. tav. XXXVH, 6. 

Tafel XXXVH. Etruskische Minerva: Menrfa, Fortuna, Nortia, Ne- 
riene, Salus. 

1. Minerva-Fortuna (Anm. 103) , der Nortia (Anm. 107)' vergleichbar. Die 
Göttin »ist geflügelt, behelmt und bekleidet, an ihrer Brust mit einer 
Aegis bedeckt, auf welcher als Mondsymbol ein Mondgesicht (Gorgoneion), 
eine Mondsichel und zwei Sterne bemerklich sind; ihre linke Hand ist 
an die Hüfte gestemmt, auf der erhobenen Bechten zeigt sie die Eule. 
Erzfigur des Museo Gregoriano I, 43, 1. 

2. Minerva kriegerisch: mit umgeknüpfter Aegis, die Bechte erhoben, in 
der Linken hält sie einen Schild. Erzfigur des kgl. Museums zu Berlin, 
unedirt (Museo Bartold. p. 14 No. 14). 

B. Minerva als Naturgöttin: mit Brustbedeckung, die linke Hand ange- 
stemmt, in der erhobenen Bechten eine Knospe erhebend. Bartholdy'sche 
Erzfigur des kgl. Museums zu Berlin, früher für Juno Caprotina gehalten, 
ünedirt: Mus. Bartold. p. 15 No. 16. Vgl. oben Anm. 114. 

4. Minerva medica, mit geschuppter Aegis, die linke Hand erhoben, in 
ihrer Bechten eine Heilschlange haltend. Erzfigur nach Gori Mus. etr. 
I, 7 (*Valentia'). Vgl. oben Anm. 111. 

5. Minerva medica: in schlichter Kleidung, das Haupt mit einem gekrümm- 
ten Helm in phrygischer Weise bedeckt, in der linken Hand einen Apfel, 
in der Bechten eine Schlange haltend. Erzfigur bei Gori Mus. etr. 1, 37, 2 
(als Aeskulap). 

6. Salus (Anm. 112) als verschleierte Göttin, in ihrer linken Hand ebenfalls 
eine Schlange haltend. Erzfigur, bei Gori Mus. etr. I, 8 unter dem Na- 
men Yalentia. 



Gewandfiguren (XXTV) an, denen ein bezeichnendes Attribut fehlt. Dagegen 
wird nicht uneben eine herkulanische Erzfigur (Bronzi d*Ercol. H, 67) für Juno 
Begina erklärt, indem ausser Verschleierung und Stirnkrone die gezackten 
Umrisse dieser letzteren als Andeutung von Strahlen geltend gemacht werden 
können. 

*) Oben Anm. 71. Als Juno Cupra ist bei Micali XXXH, 6 ein Venuti- 
sches Idol bezeichnet, welches matronenhaft und verschleiert in seiner Ge- 
wandbewegung der Spes-Venus entspricht. Anderen verschleierten weiblichen 
Erzfigürchen von derber Technik ist ebd. XXXVH, 1—3 ein individueller 
Bezug beigemessen. 
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Tafel XXXYIII. Schicksalsgöttinnen. Lasen, Mean» Leinth. 

1. 2. Lasen oder etraskische Schicksalsgöttinnen, mit Schreibgerath in den 
Händen und durch die Inschriften Lasä Racnneta, Lasa Thimrae näher 
bezeichnet. Ans der unteren Hälfte des grossen Dnrand'sohen Inschrift- 
spiegels (Etr. Sp. n, 181), dessen obere Hälfte auf Taf. 1, 1 zn sehen ist. 
Vgl. oben Anm. 188. 
3. Mean: so bezeichnete Schicksalsgöttin, welche geflügelt und unbekleidet 
• mit beiden Händen dem Herkules einen Kranz entgegenhält. Nach einer 
Spiegelzeichnnng (Etr. Spiegel 1, 142: Hercle, Filae, Mean). Vgl. oben 
Anm. 123. 
i. Gleichbenannte Schicksalsgöttin, den aus der Unterwelt rückkehrenden 
Herkules (Hercle) bekränzend, hier mit dem Unterschied dass sie un- 
beflügelt und unterwärts bekleidet erscheint. Von ihr abgewandt steht 
eine andere Göttergestalt, Namens Leinth. Im Museum zu Perugia. 
Nach Etr. Sp. II, 141. 

5. Minerva und Lasa ; letztere in Art einer Götterbotin kurzbekleidet steht, 
einen Zweig haltend, gesenkten Hauptes vor der sitzenden Göttin, deren 
Befehle sie zu erwarten scheint. So wird auch der Zweig in ihrer Hand 
(vgl. iFest. herbam do. Plin. XXTT, 1. Lanzi II p. 204) auf demüthige 
Annäherung gleich Besiegten und selbst die Inschrift Lasa Fecu, latei- 
nisch etwa Vecua, auf die herba vicia gedeutet; die dienende Göttin 
könnte demnach Victoria sein, die als Dienerin Minervens bekannt ist. 
In ähnlicher Weise deutet auch Orioli Annali VI, 189 ('fii detta evidenta- 
mente da un verbo toscano assai simile al vinco'). Nach Gori Mus. etr. 
II, 86 ('Minerva cum Genio Feciali'). Lanzi Saggio U p. 2038. tav. 1,6. 
Inghirami H, 71. Gerhard Etr. Sp. I, 37. Vgl oben Anm. 116. 118. 188. 
199 und Etr. Sp. HI S. 22 f. 

6. Lasa als unbekleidete Lebensgöttin, mit erhobener Fackel; eine von 
zwei Figuren, welche in statuarischer Weise auf Basen gestellt, die 
Ecken einer ansehnlichen Todtenkiste begrenzen. Im Museum zu Vol- 
terra. Nach Inghirami M. E. I, 93. Vgl Arch. Zeitung IV Taf. 47, 1 
S. 365. Oben Anm. 189. 

7. Lasa als langbekleidete Todesgöttin, an eine Saide gelehnt; Querseite 
einer etruskischen Todtenkiste, dem Todesdämon Charon auf der ent- 
gegengesetzten Seite entsprechend. Im Museum zu Volteira. Nach 
Inghirami M. E. I, 29. Vgl. Archäol. Zeitung IV Taf. 47, 2 S. 365, la 
Oben Anm. 189. 

Tafel XXXIX. ünterweltsmächte. Turms, Mantus, Furien, Manen, Na- 
thum, Charon. 

1. Ünterwelts-Merkur (Turms Aitas), den *Sohn der Fauna* Tiresias (Hin- 
thial Terasias oben Anm. 80) in den Armen haltend. Aus einem Spie- 
gelbild des Museo Gregoriano: Mon. d. Inst. 11,29. Annali Vm, 65s8. 
Mus. Greg. I, 33, 1. Gerhard Etr. Sp. II, 240, vgl. HI S. 224. 

2. Mantus, ein geflügelter und bekleideter bärtiger ünterweltsgott , der in 
jeder Hand zwei Schilde oder Nägel (Anm. 108) erhebt Aus dem La- 
jusrelief im Museum zu Volterra: Inghirami M. E. I, 66. VgL Arch. Zei- 
tung ms. 12. Oben Anm. 47. 197. 
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3. Mantns, bärtig, geflügelt und karzbekleidet, mit hochstehenden Ohren 
versehen, in der linken Hand eine Fackel erhebend. Ans dem onedirten 
Beliefbild einer Todtenkiste des Museums zu Yolterra, den Triumph- 
wagen zweier Krieger darstellend. Vgl. Arch. Zeitung III S. 12. 

4. Todesdämonen, schwarze und weisse, in Bekleidung und Beflügelung 
den Furien durchaus ähnlich, welche nebenher durch ihren Hammer als 
Bachegöttinnen bezeichnet sind. Todtenzug eines seit längerer Zeit 
bekannten Wandgemäldes der Grotta del Cardinale zu Cometo. Die 
verschiedene Färbung jener Dämonen ist trotz starker Beschädigung 
der mehrfach wiederholten Figurenreihen noch gegenwärtig kaum zu 
verkennen. Nach einer etwa im Jahr 1830 angefertigten Zeichnung. Vgl. 
Micali tav. XY. Oben Anm. 191. 

5. Mania (Anm. 82) oder ähnliche (83) Todes- und Schicksalsgöttin. Ge- 
sträubten Haars und mit hervorragendem Zahn versehen, ist sie in Jä- 
gertracht den Furien ähnlich und setzt wie diese mit jeder Hand eine 
Schlange gegen Orest in Bewegung. Die Namensinschrift Nathum (Anm. 
125) wird von Braun (Oreste stretto al parricidio dal Fato. Boma 1841 
fol.) als Fatum erklärt. Aus einem Spiegelbild des kgl. Museums zu 
Berlin : Etr. Sp. H, 238. 

6. Gharon, der etruskische Todesdämon mit üblichem verzerrtem Angesicht, 
den Hammer in seiner Rechten, durch welchen er dem etruskischen 
Mantus entspricht, entsteigt beim Muttermord des Orestes zugleich mit 
einer fackeltragenden Furie dem Erdboden, zur Bache der Unterwelts- 
mächte sich einzufinden. Beigeschrieben ist sein hauptsächlich auf die- 
sem Belief beruhender Name Gharon. Todtenkiste des Museums zu 
Yolterra: Micali tav. XLYU. Inghirami Mon. etr. YI tav. A 2. Bochette 
Mon. XXX, 1. Orioli Annali YI p. 164. Oben Anm. 198. 

Tafel XL. Yerhüllte Gottheiten. 

* 

Diese Darstellung zwei verschleiert und nachdenklich von einander abge- 
wandt sitzender Frauengestalten ist eigenthümlich und sinnig genug, um der 
berühmten etruskischen Yorstellungsweise von den Diis involutis (Anm. 17) 
entsprechen zu können, wenn anders das Alterthum des Denkmals sich sichern 
lässt, auf welchem die Zeichnung beruht. Diese ward im Archiv der Kom- 
mune von Yiterbo einer Sammlung ähnlicher Zeichnungen unverdächtigen In- 
halts entnommen. Yielleicht gehörte sie einem Metallspiegel an und ward 
dem viereckigen Umriss der Abbildung erst angepasst; einer anderen etruski- 
schen Kunstgattung würde dies sehr eige;ithümliche Monument noch schwerer 
sich zumuthen lassen, woneben es eben so misslich bleibt, einen sonstigen, gno- 
stischen oder irgend einen andern, Ursprung ihm beizumessen. 
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